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Vorrede.

daat WVerbè��erungdes Men�cheni�t

das Erhaben�te, was �ich‘die. Wi��en-
�chaften:zu ihrem leßtenZweckevor�esen

können Einige �trebendie�enZweckmit-

telbar zu erreichen; andere mehr:untmittel-
bar. Unter den lebtern nimmt die P�y-

chologie‘eine dervornehm�tenStellen ein.

Es i�t‘dahereine“�ehrangenehmeEr�chei:

nung,



YL Vorrede

nung, daß�iein un�ernTageneine vor-

züglicheAufmerk�amkeitdenkender Köpfe

auf �ihgezogen hat.
:

Zu ihren wichtig�tenHaupt�tückenges

hört die Theorie der Einbildungsfkraft,und
die�eberuht auf der

2 tas zweierPro=
"_ bleme:

x) Nach welchemGe�ebeverge�ell�chaf-

ten �ichdie Vor�tellungenin der Einbil-

dungsfraft ?

2) Welche unter: mehrern WVor�tellun-

gen, die �ichmit einer gegébnen.‘verge�ells

�chaftenfönnèn, wird jedesmal zur: Kla

heit gebracht? Richtet �ich:das ‘nach.einem

allgemeinenGe�eße?und ;

Es i�tdie�es:

Ge�eß?
|

f

Bei der Auflö�ungdes
:

erfiiisgai
blems kômmt_es daraufan ¿* daß‘iman

Das
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das. obev�teGe�e der A��ociation‘aus eis
Aé höhernPrincip ableitet, weil es �on�t

immer ein un�ichererFührerbleibt,

-

Das
zweite hat man noch nicht aufzulö�enunter-

nommen , oder vielmehr, in �einerganzen

Allgemeinheitnoh niht au�geworfen.

Zh habe mich bemüht, beide Proble--
me außzulô�en,und meine Schrift, aus

der innigenUebetzeugung,daß �ieweiter

nichts i�t,einen Ver�uchgenannt,

Da ih den Zu�ammenhangder Ein-

bildungskraft mit den übrigenVermögen

der Seele auf�uhenmußte; �owar ih

genöthigt,auh über die lebterneinige ein-

zelne Betrachtungenanzu�tellen. Hierun-
ter findet �ich,wie ih glaube, manches,
vas der P�ychologiezu einigenFort�chrit-
ten vielleichtAnlaß geben fönüte,z, B.

:

was
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‘was ih über die Principien des vernulift
ähnlichenVermögens ge�agthabe, ode

über den Paralleliómuszwi�chen‘demGe-

�{hma>e,dem morali�chenSinne

“

und

dem �ogenannten“gemeinen Men�chenver-

�tande.
; :

Im April 1792,/ i

„… Der Verfa��er.

Er�ter



Er�ter Théèil,

Theorie der Ge�eßeder Einbildungskraft.
Y

Einleitung.

SH
: $ Te

$

A un�ererge�ammtenSinnlichkeit, �ofern�ie
dem Ver�tandein der weite�tenBedeutung ente
gegenge�eßztwird, la��en�ichzwei Hauptvermöds-
geu von einander unter�cheiden; ein leidendes
und ein thâtiges. Beide Vermögen werden ers

fordert, um die Er�cheinungen,die in dem untecn

Erfeuntnifvermögen wahrgenommen

-

wecden,
möglich zu machen. Wenn die Seele durch eis

nen , au��erihr wirklichen, Gegen�tandafficirt
wird, und. dadurch eine Vor�tellungerhält ; �o
kômwt ihr in �oferneine Neceptivoität, odec
eine Fähigkeitzu, durch äu��ereGegeu�kändebes
�timmtzu werden. Die�esi�tal�oein leidendes
Vermögen, ob es gleich hiebei dahin ge�tellt
bleibt : mit welchen näheren,Be�timmungendass

�elbegedacht werden mü��e?ob es bloß und allein,
oder nur gewi��ermaßenleidend �ey?ob bei
den, von âu��eclichenGegen�tändenerhaltenen,
Eindrücken ein Accidenz, oder gar etwas Sub-

�tans
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�tanzielles,in das vor�tellendeSubjektübergehe;
oder- ob nur die Thätigkeitdes lestern durch die

Objekté, auf irgend eine andere Art , be�timmt
werde ? Meine Ab�ichterláubr mir nicht , die�e
Fragen zu unter�uchen.F< ver�teheunter der

Receptivitätbloß im allgemeinendie �ubjektive
Be�chaffenheitdes Vor�tellungsvermdgens, wos

durch es möglichwird, daß Vor�tellungendurch
Gegen�tändeaußer ihnen be�timmtwerden fôus

:

nen, und �chreibedie�eNeceptivität den Sin-
nen zu, als ihr aus�chließeidesund alleiniges

Eigenthum. Alle Vor�tellungenoder Modifikas
tienen der Sinnlithkeit, die nicht in �ofernin ihe
wirklich �ind,als �ie’von einem Objekte afficirk
wird, mü��endurch ein thâtigesVermögen ders

�elbenhervorgebrachtwerden , das �ichvon den

Sivnen unter�cheidet,und in der weite�tenBes

deutung die Einbildungskraft heißenmag»

¿Sean

Die�esthäkigeVermögen un�rerSinnlich-
Éeit hat bei allen �einenWirkungen keinen anderù

Stoff als den, der“ dur die Sinne aufgenoms
meu i�t. Daher kann da��elbezwar ohne unmik-

telbare Beihülfe der Sinne neue Vor�tellungen
“

erzeugen z aber nur durch Verbindung und Tren-

nung der, aus dem Sinnéen�toffegenommenen,
Merkmale. Neue, einfache und ur�prüngliche
Vor�tellungenhervorzubringen, �tehtniht in �ei#
ner Gewalt. Denn da dergleichenVor�telluigen
auf keine Art durch dieErfahung “entwi>elt,

oder
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oder zur Klarfßeit erhoben würden; \o könnten

Fie auch überall nicht zum Bewu�t�eyngelangen,
Einige �charf�innigeP�ychologen*) �cheinenes
zu läugnen„- daß man der Einbildungékraftdas

\{dpferi�cheVermögen,neut ur�prünglicheVors
fellungeazu wirken,ab�préèchendürfe, Sie glane

. bèn , die Einbildüngskrafi�eyim Stande, vere

TworteheEitipfindungen,worin wir weiter feine
Meérkimaléunter�cheiden(z. B. zwei Farben), �0
n einahdèrzu oec�{<melzen,daßeine heue Vors

�tellunghervorgebe, die gleichfallseine vôlligeinz

facheEr�cheinungdar�telle,
Ge�e(ztaber, daßdie�esmdglicheyz jo�teht

2s der Wahrheit des Vorigen: : nicht entgegen
Vr�prünglichund, unabhängig ‘von dem Sitwene
�toffei�teîne �olcheVor�tellungdénnöch nicht,
die auf die ebengedachteArt von der Einbildungs-

raft erzeugt wird. Vielmehr ent�teht�iedür
die Verbindung�olcherMerkmale, welche die

_ Einbildungskräftvon den Sinnen aufnahm.
"So allgemein�ichdemnach {agen läßr| daß

die Einbildungskraft keinen ‘eigenenStoff habe ,

�ondernnur bearbeite, was die Sinne {iefern 5
�oi�tes dennoch niht weniger wahr, daß �ie
�elb�ter�tmitwirken muß, um die�en Stoff zu exe“
Hálten- indênr die Sinnet. allein ‘bèn�elbenniché
liefern können.Die�eMitwirkung der Einbilduñgs-

Ht bei den Empfindungen neêtitneih die urs

A2 �prúngs,

*) Z.B. Terens-in �einemVer�,überd. in. N, 1B.1V,
Mr. 14. 15,
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�prünglicheThätigkeitder�elben, alle

übrigenaber abg eleitete; indem �iedurchjene
er�tmöglichwerden,

Für die Entwickelungdes höch�tenGe�eßzes,
dem die Succe��ionaller Wirkungender Einbils

dungsfraftunterworfeni�, wird es, wie ich

glaube, nicht ohne Nuten �eyn,auf die�enUn-

ter�chiedihrer ThätigkeitenRück�i<t zu nehmen,
und die Art, wie die�elbenauf einauder folgen
“mü��en,zuer�tan den ur�prünglichen.zu erfors
chen. Wenn mir der“ Ver�uchhiezu gelingeu
�ollte;�owürde er ein höch�tesGe�e der Eine

bildungsfräftauf�tellèn, das nicht bloßdur< Jn-
duktion.gefolgert,- �ouderna‘priori, aus der Bes

�chaffenheit‘der - Wirkungen “die�esVermögens
ar E

wäre.

Er�terAb�chnitt.

Wonder ur�prünglichenThätigkeit der Ein-
: 2B OG jE:

PGA
$. 3. :

Wennein Gegen�tandauf un�re-Sinne.wirktz
�onehmen die�edas Mannichfaltige, das die�e

Einwirkung enthält, auf, -oder �iepercipiren
da��elbe.So wenigaber dadurch eine Uhr ent-

�ieht,daß ich alledazugehörigenTheile, Räder,
Kette
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Kette u, \. ww. nebèn einander lege; vhne fie ges
hôrig miteinander zu verbinden ; eben �owenig
Fônnte dié Vor�tellungvon einem Gegen�tande,
oder dem Mannuichfaltigen, als einem zu einer

Einheit verbundnen Gäuzen, ‘in uns euk�tehen,

wenn bei den Empfindungenniht ein thätiges*
|

Vermögenmittoirkte,welches das von den Sinnen

aufgenommene Mannichfaltige in die gehdörigé
Verbindung brächte. Ohnedie�e Verknüpfung
würde da��elbebloß als ein verworrener und völs
lig unzu�ammenhängenderHaufen er�cheinen,wo/

| rin dieTheile bloß zu�ammenge�telltwären, ohné
die minde�teBeziehungauf einander zu ‘haben,
und öhne als: zu’ einem Ganzen gehdrige:Theile
vorge�telltzu werden.

-

Die Meinung i� aber

nicht, als wenn der Stoff der Empfindúngin dem

Sinneneindru>e an“ �ichchaoti�chund: regellos
wäre. Deun wenúer auch zu einem ‘Ganzen
géorduet vorhanden i�t; �owird er doh darum

uoch nicht als �olcher vorge�tellt. Durch die
Sinne nun allein , �ofern�ieéine bloßeNeceps
tivität haben;¿ kfaun die Eiùúheitdes Mannuifal-
tigen, die zur Vor�tellukgeines Gegen�tandes
géhdrt, in der Vor�tellungnicht ent�tehen.Denn

‘

1) i�tdie Einhêit des"Gegen�tandès,als ein blo�-'
�esVerhältniß,oder eine Beziehung, worin die

ver�chiednenMomente ‘des Mäunichfaltigen in

dem�elbenauf einander �tehen, nicht etwas, ‘das

die Sinne afficiren.:könnte: 2) mü��ealle Ein-
drücke anf die Sinne �ucce��ivge�chehen.Wenn

EE
die Empfindungenbloßder Rééeptivität

A3 der
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der Sinne angehörten; �owürden dieGegen�täns
de bloß als. �ucce��iv:er�cheinen,aber nie als aus:

zugleich�eyendenTheilen be�tehendvorge�telltwers

den fônnen. Da ‘vun dies unlàugbar der Fall
uicht i�tz-�o�eßendie Empfindungen, ‘als Bes

dingungen. ihrer Möglichkeit, die Mitwirkung
gines, von den Siunén ver�chiednen,

-

und thâtis

gen Vermögens voraus. - Dies i� die Einbils

dungófraft. Sie muß das von den Sinnen aufs
genommene Maunnichfaltige „ wie auch ihr Name

anzeigt, in ein Bild: fa��en,da es �ou�tuns

vecfuüpftuud uicht als ein Ganzes er�cheinen

würde.

Wollte: mau aber den Sinnen nicht einebloße

Neceptivität-zu�chreiben,�ondern�ie�elb�tmit

dem. thätigen Vermögen aus�tatten, was. zur

Vor�tellung eines Gegen�tandes,als �olchen,

erfordert wird; �ofann ich die�es-ge�cheheula�s

�en.

-

Nur i�talsdann da��elbemit der Einbils

dungékraft-einerlei, und die�e-mußal�o: für ein,
den Siunen zu�tändiges, Vermögen gehalten
werden. Denn 41) dürfen: die, Vermögen der*

Seele, wie überhaupt die' Näturxkräfte, niht

ohne Noth vervielfältigt:werden. Dio nâmlis

chen Er�cheinungen erfördern den nämlichen

Grund ihrer Möglichkeit7 einerlei Thätigkeitew,

�egeneinerlei Vermdgen voraus. Die abgeleis
teten Thâtigkeiteuder Einbildungskraft aber �ind:

vov dèr nâmlicheuArt, als [die ur�prünglichen.
“

Die�e, wie jene, be�chäftigen�h mit dem von

deuSiguen planus Stoffe,um dag Mans

e M nic
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nichfaltigede��elbenmit einander zi vereinigen:

2) wenn das bei den Empfindungenthätige,ver-

bindende Vermögenvon der Einbildungskfrafe
ver�chiedenwäre z�o ließe �i<-fein Grund an-

geben, warum dex Sinnen�ioffjederzeitin die

Einbildungsfkraft übergehe, und wie er von der-:

�elben, als Stoff ihrer Vor�tellungen,aufgenom-
men werde. Jm entgegeu�tehendenFalle aber
leuchtetdies ein.

$. 5

Wenn al�odie Einbildungsfraft bei den

Sinnenvor�tellungenmitwirkt, und weun /es

ur�prünglicheThätigkeitender�elbengiebt ; �oi�t,
an �ichbetrachtet, eine ver�chiedeneOrdnung
mögli, in welcher eine Reihe �olcherThätigs-

keiten auf einander folgen fönnte, Dies gilt
�owohlin Ab�ichtauf das zu verbindende Man-

nichfaltige in einem Gegen�tande, als auch în

Nück�ichrauf den Fortgang von einem Gegen-
�taudezum andern. Es frägt�ichal�o,- in wels

cher Ordnung die Wirkungen der Einbildungs-
kraft bei den Empfindungen auf einander fol-
gen mü��en,oder nach welchem allgemeinen Ge�eke
die Succe��ionihrer pr AnaldesThâtigkeiten
�ichrichte2

E

e. Se

Es fann feinem Zweifel unkerworfen �eyn,

E
das Ge�eder Stätigkeit, welches,wie die

A 4 vers
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ver�chieden�tenphilo�ophi�chenSy�kemeanerken-

nen, allen Verändécungen,wenig�tens�oferndies

�elbenEr�cheinungen�ind,vorge�chriebeni�t,daß,
�ageich, die�esGe�eßauch den Wirkungen der

Einbildungskraft , die gleichfalls zu den Er�cheis

nungen
*

gehören, eine Ordnung vorzeichne,
nach der fich ihre Succe��ionrichten: muß. Die�er

Vor�chriftaber kann die Einbildungskraft bei ihs
*

ren ur�prünglichenThätigkeitenuicht anders ges

treu bleiben , als dadurch, daß �iebei der Pers
ception des Sinnen�toffesvon einem jeden Mos

mente

-

de��elbenzunäch�tzu demjenigen forts

gehr, welches durch die Sinne unmittelbar mik

dem vorigen verbunden recipirt wird. Jede

näch�tfolgendeur�prünglicheThätigkeitder Ein-

bildungséfraftmuß durch den näch�tfolgendenTheil
des, von den Sinnen aufgenommenen,Mannich-
faltigen be�timmtwerden. Ohne die�erOrds

nung zu folgen, würde die Succe��ionjener Wir-

fungen dem Ge�egeder Stätigkeit überall nicht

angeme��en�eyn.können. Denn ‘da die Einbil-

dungsfraftbei allen ihren Wirkungen feinen ans

dern Stoff hat, als den �ievon den Sinnen ers

hält: da ihre Thätigkeiteninsge�ammtdurch die-
�enStoff be�timmtwerden mü��en($. 2.); o
i�tnur der eine Grund môglich: warum �ie nah
einem Momente des gegebnen Mannichfaltigen
aunmittelbar ein anderes bpercipiren fann,
daß die�eslestre mit dem er�terna unmittelbar
verbunden: von den Sinnen recipirt wird.

*

Gés
‘

hâhe al�oein Uebergangvon a uach einerdritten

Bes
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Be�timmunge in dem Gegen�tande, ohne daß
die eben erwähnteBedingung dabei �tatt fändez
�ohátte die�ebe�timmteThätigkeit, als �olche,
überall feinen Grund. So 1wviees al�ofür einen

Körper,der durch einen geri��enTheil des Nau-
mes n bewegt werden �oll, eine nothwendige
Bedingungdie�er be�timmtenBewegung i�t,daf
er das mit n unmittelbar verbundne Naumtheils
chen m zuvor durchlaufe; eben �oi�tes für die

Einbildungsókrafteine nothwendige Bedingung
der Perception eines jedenMoments in dem Sinus

nen�toffe,daß das vor dem�elbenvorhergehende
Moment zuvor von ihr percipirt werde : daß �ie

zu die�emnicht von einem Dritten unmittelbar

übergehenfann.

Das hdôch�teGe�etfür die Succe��ionder ur-

�prünglichenThâtigkeitender Einbildungskcaft
i�tdemnachdas �oov

i�icieteBe�etder Stätigs-
keit :

f

Auf die Perception eines jeden
Theiles in dem Mannichfaltigen des

+ Sinnen�toffes folgt zunäch�tdie Pe.r-
ception desjenigen, der unmittel-
bar mit dem vocigen verbunden voy

den Sinnen aufgenommen wird.

Die�esGe�esmuß in der �ubjektivenNatur
der Einbildungskraft �elb�tgegründet�eyn: �ie
kann nicht er�tdur die Gegen�tändeau��er“ihr
an da��elbegebunden werden, Denndie einwir-

A5 fen-
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kenden Gegen�tändebe�timmen“zwar das Man-

nichfaltige des Stoffes, womit �ichdie Einbik-

dungsfraft be�chäftigt;aber die Art und Wei�e,
_ wie �ie�ichmit“ dem�elbenbe�chäftigtüberhaupt

und insbe�ondredie Art, ‘wie’ �ieda��elbever-

kÉnúpft, kann eben darum, weil �ubjektive
Thâätigkeitendazu gehören,durch die er�tern

allein nicht be�timmtwerden. Dies muß au<
von �ubjektivenGe�etzenabhangen. Könnte nun

die Einbitdungskraft,vermögeihrer �ubjektiven
Einrichtung, von dem erwähnten Ge�etzeder Foto
ge ihrer Wirkungen abweichen; �oköôuntedie�es

durch die afficirenden Gegen�tähdenicht gehindert
werden’, und es würden Wirkungen dex Einbila'

dungsfkraft möglich �eyn,die dem Ge�etzeder

Stätigfkeitentgegenwären,

“Sas Áläubemich al�oberechtigt, das: vonmir

aufie�ntéGe�esals eine �ubjektiveBedingung
anzu�ehen,worandie Einbildungskraft bei ihren

ur�prünglichenWirkungen gebunden. i�t„. und die

zu ihrer we�entlichenEinrichtung �elb�tgehört,

Zwei-
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Zweiter Ab�chnitt.“
Von der abgeleitetenThätigkeitder Einhif-

:

"

dungsfraft.

Er�tesKapitel.

Voy dem höch�tenGe�eßefür die Succe��iondex

Einbildungenüberhaupt.

Ve

Di die Einbilditngêkraftbei allen ihren Vera

richtungen feinen andern, als den Sinnen�toff,
kennt, womit �ie�ichbe�chäftigenfönnte (F. 2.) 3

#0mü��enaus die�emStoffe auh die Merkmale
der Vor�tellungengenoinmen �eyn,welche durc
dieabgeleiteten Thätigkeitender Einbildungskraft
ent�tehen. Die�eThätigkeiten �indfolglich, iha
rer macertellen Be�timmungnach, wiederhohlte
ur�prüngliche, und die dadurch gewirkten Vor-

�tellungen,in Ab�ichtauf das Mannichfaltige
ihres“ Gegen�tandes,erneuerte Empfindungen.
Das Verhältnißabet, worin die Einbikdun-
gen — 8 hei��endie Vor�tellungendiefer Art —

gegen den äu��ernGegen�tandftehen, der dur<
�ievorge�telltwird, i�tvom demjenigen, welches
bei den Empfindungen�tattfindet , fehr verfchie-
den, Beidie�eni�tder äußereGegen�tandgegen-

wärtig, durch de��enunmittelbare Mitwirkung
det Stoff “dex Vor�teltung-be�timmtwird z bei

den



12

den Einbildungen niht. Daß aber die Einbil-

dungsfraft ein Vermögen be�itze,auch ohne die�e
unmittelbate Mitwirkung der Gegen�tändeaü��er-

thr, Vor�tellungen hervorzubringen,

“

lehrt der
unmittelbare Schluß vom Wirklichen aufs Môg-
lihe. Sofern �ie nun Einbildungen wirken

kann, heißt �iedie Einbildungskraft in der eis

gentlichen Bedeutung: in welchem Sinne ih
das Wort künftig nehmen werde , wenn von der

Einbildungstraft �chlechthindie Nede �eynwird.

| $ 8. 4
:

Die Einbildungen wiederhohlendie Empfin-
dungen entweder in unveränderter oder in vers

ânderter Form: das er�tere,wenn in den�elben

alle mannichfaltigen Merkmale, die in den Ems

pfindungen unter�chiedenwurden, in eben der

Verbindung wieder vorge�telltwerden ; das andes:

re, ,
wenn dies nicht i�t. Sofern die Einbil-

dungsfraft ein Vermögeni�t, Einbildungender

er�ternArt hervorzubringen, heißt �iedie Einbils-

dungsfraft in der‘ eng�tenBedeutung. Wenn

“die Empfindungenin veränderterGe�taltwieder-
hóhlt werden; o fann.die ge�cheheneVerände-

rung núrin einer Trennungoder neuen Verbins

dung der, aus dem Sinnen�toffegenommenen,

mannichfaltigen Merkmale be�tehen.Unter dem

leßternbegreife ih beides, �owohldas Zu�am-
men�ezender Merkmale, wenn die�elbenin der

Einbilduvg unter�chiedenwerden, als auch das

Vermi�chender�elben,weun �ie�overbunden

were



werden, daß wir �ienicht, unker�cheidéàkönnen,
und daß aus ihuén ‘eine dritte, eiufathe Vor�tel»

lung hervorgeht: von welchem Unter�chiede�chon

oben“ geredet i�t($. 2.). Das Vermögen dex

Cinbildungskraft, zu�ammenempfundene Merts
male: zu trennen; einige der�elben,oder auh
die Vor�tellungihrer Subjefte zu verduntkelu,
und nur die übrigbleibenden allein klar vorzu?

�tellen,heißtdas �innlicheAb�traktionsver-

möôgenz �owie unter dem Dichtungsver-
möôdgendiè Einbildungskraft zu ver�teheni�,
in�oferndie�elbedas Mannichfaltige des Sins,

nen�toffesauf eine neue Art zu�ammen�egzt.Auf
beiden Vermögen; wie auch auf der Einbildungs-
kraft im eng�tenVer�tande, beruht, wenn wir
die �ogenannteuSinnenurtheile ausnehmen , die

�innlicheUrtheilsfraft , in Ab�ichtauf das Mates
rielle ihrer Wirkungen. Jn jedem �innlichen,
wwiéèüberhaupt in jedem Urtheile, wird etwas

Manunichfaltiges als verbunden odér als getrennt
vorge�tellt, Jedes �innlicheUrtheil �et dem-

nach eine Wirkung von einem der gedachten
Vermögenvoraus z nur daß in jedem gegebnen
Falle ‘noch eine be�ondreArt des Bewußt�eyns
hinzukommen muß, welches denn das i�t,was
dem Urtheilsvermögeneigenthümlichangehört,
Hierausfolgt vou �elb�t,daß von dener�kgenann-
ten Vermögenauch alle Zweige, oder be�ondern

_
Modvifikatiouender �innlichenUrtheilskraft in \o-

“

feru abhängig�eynmü��en,als-man auf den Stof

ihrerWirkungen�ieht,Es gehörtaber hieher :

1) Das
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x) Dés �innlicheErinnerungs verntdse

gen, welches uber die Identitäteinergegeiwära
figen und vergangnen Vor�tellungurtheilt. Das

Erinnecungsvermdögenüberhauptmacht das Wes

fentliche und Eigenthümlichedes Gedächtni��es
aus, -Deun- nur în �ofernwird etwas für eine

Wirkung des letztern anerfannt, als eine Erinv
©

nerung �tattfindet. Es i�tal�ouicht genaus
wenn man das Gedächtnißals eine Modifikation
der Einbildungskraft an�ichtzzumal, wenn-man

Pedeuft,

-

daß �ichdie Wirkungen de��elbenauch
úber die Vor�tellungendes Ver�iandesundder

Vernunfter�tre>en.

:-

Einbildungen , und-über-

hauptVor�lellungenwieder hervorzurufen ;- i�k
das Gée�châft‘des Gedächtni��esüberall nichf.

Die�esVermögenhat es nur damit zu thut, fich
der Einerleiheit einer gegenwärtigenVor�tellung
mit einer vergangnen bewußt zu werden. Weil

aber die Erinnerung an eine Vor�tellungdas

Wiederhervorrufeu

-

dér�elbennothwendig erfor

derts fo: wird beides von dem gemeinen Sprachye
gebrauche zuweilen“verwech�elt, und man

�agt, daß man fich an eine Sache nicht ecinnern

fdune, wenn man überhaupt nicht vermögend

i�t,�ichdie

PEE
‘davon puiderflac zu

machen»

“Es gehdren 2) hieher der �innlicheWit
und Scharf�inn, wovon der erfítereüber die

Ueberein�timmungenzder andre aber über die

Ver�chiedenheitenfinnlicher Gegen�täudeur-

theilt
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heilt. *) Der Spracgebrauhat den Bes.
'

gri� des er�teruVermögenserweitert, Gedan-
‘fen nämlich, die durch einen merklichgroßen
�innlichenWiß gewirkt werden , �indunter ans

dècn wegen des Neuen und Ünerivarteten, das

fie enthalten,“ge�chi>t,Vergnügen zu erregens

Die�es�cheintman uun als einen aus�chließenden
Borzug des Wiges ange�ehen,und ihm daher

auch �olcheergdzende Gedanken beigeme��enzu
haben, worin feine Ueberein�timmung, �ons
dern z. B etwas Neuesund Unérwaktetes,oder

auch ein Kontra�t, der úns èéinLächeln abnds -

thigt, vor�telligZèmacht wird. Endlich muß

3) Das Vernunftähnliche als ein von

der �innlichenUrtheilskraft abhängigesVermös

gen ange�ehenwerden. Denn die Wirkungen
de��elben�indUrtheile, fofern die�elbenum einer

dritten Vor�tellungwillen gefallen, oder aus dies

�erabgeleitet werden, wie das z. B.der Fall i�,
wenn ich urtheile: daß jemandeinen heftigen
Schmerz erdulde, weil ich einen �tarken-Ause
den> die�ere Nziiéit

in �einenGe�ichtszüs

genle�e.
¿Cs

D 5ó Die�eralte Ünter�chiedtaugt uihts, =— �agtciù

 Necen�ent, ih weis nicht mehr , wo? —, Wis und

__ Scharf�inukönen einandèr nichtentgegenge�ezcwerz

den: deun es giebt auh �{arf�innigenWitz.
Das wußte Baumgarten auch: denn er handele
vom �<arf�innigen Witze. Und giebt 2s denn
etwa feiné Dinge, die in einigen MerkmalenÜbers

ein�timmen,in andern ver�chieden�ind? Kann etwa
Vor�tellungihrer Üeberein�timmungund eheit nicht zu�ammenbe�tehen?

Y
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Es fômmthier nicht darauf an, die Ver-

rihtuugen aller die�erVermögennoch weiter aufs
zulô�enund in ihre Be�tandtheilezu zerlegen:
�iemußten nur von einander unter�chiedenwerden,
um de�todeutlicher einzu�ehen,wie die Reihe
der Vor�tellungenin der Einbildungskraft, in

den ver�chiednengegebnenFällen, durch die�el-
ben moödificirtwird: welches allezeit ge�chehen

kann, wenn auch ein allgemeines Ge�eß�tatt

findet, an welches eine jede Succe��ionohne

Ausnahme gebunden i�t. Um des folgenden
willen muß ich, mir vorläufignoch. eine Bemer
fung erlauben.

Die Einbildungen haben es insge�ammtmit

den Empfindungengemein, wodurch �ieauch

als �innlicheVor�tellungencharakteri�irtwerden:

daß der Gegen�tandder�elbenals etwas Einzel
nes oder Jndividuelles vorge�telltwird, Dems

ohnerachtet aber giebt es einige unter den�elben,
die den allgemeinen Begriffen des Ver�tandes

darin ähnlich�ind, daß �ienur �olcheMerkmale

enthalten, die mehrere Gegen�tändemiteinander

gemein ‘haben,und daß �ieal�oin der That

mehrere andre Vor�tellungenunter �ichfa��en;

ob �iegleich von der Einbildungsfraft nie als

�olche, �ondernimmer nur als etwas Koukretes

vorge�telltwerden. Einige haben wollen ders

gleichenVor�tellungenallgemeine, ih möchte

�ieunvollendete Bilder nennen, Die
LElis
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bi�dungskraftgelangtzuden�elbendurch Hülfe
der Ab�traktionund des Dichtungsvermdgens
Mehrere aufeinander folgende Empfindungen
und Einbildungen haben einige. Merkmale mit-

einander gemein. Die�e,da �iedfter wieder

kommen , mü��envon der Einbildungsfkraftvors-

züglichaufgefaßt werden, Die übrigenläßt �ie
fallen? und �oent�tehtganz unwillkührlichein

Uunvollendetes Bild ,- das aber �einenUr�prung
\

Zuweilenauch einer willkühclichenAb�traktionzu
verdanken hat.

-

Die�eBilder, tvelche dürch

fortge�ezteVerdunkelung einiger Merkmale im-

„mer unbe�timmterwerden können, gebrauchen
wir ins be�ondre,die Begriffe des Ver�tandes

auf die �innlichenGegen�tändeanzuwenden, odet

die�eunter jene zu �ub�umiren,Sie dienen dem

Ver�tandeals Zeichen �einerab�traktenBegriffe z
Und wenn es wahr i�t>. daß wir nicht ohne Zeis

/ “hen un�rerBegri�fedurch den Ver�tändab�irákt
déuten födnnen,weil die Aufmerk�amkeit,um �ich
zu fixiren, etwas Sinnliches haben mußzo
Tann es doch gewißohne Worte ge�chehen.Dies
machendiè unvollendeten Bilder der Eiubildungs-
kraft möglich. Ueberhaupt aber �egtjede Vere-

bindung eines Zeichensmit eiuem Begriffe die

abge�onderteVor�tellungdes legtern:uothwendig
voraus,

X $. 13,

Nach welchemGe�ezerichtet ih nün die

„ Syere��ian,der MNR Thôtigkeitender Ein-

B bile
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bildungskraft ? Fn welcher Ordnung nü��e!die

Einbildungen insge�amtmtauf einander folgen 2

Es i�t“zuvörder�taus den Bemerkungen im

er�tenAb�chnitteüber die Empfindungen klar,
warum aller Sinueu�tof, �ofernder�elbeals

Gegen�tandvorge�telltwird, in die Einbildungs-
kraft übergehe, und als Stoff ihrer fünftigen,
abgeleiteten Thätigkeitenvon der�elbenpercipirt
werde. Denn bevor dies nicht ge�chiehet, kann

überall das Mannigfaltige des Sinnen�toffes
niht als ‘ein Gegen�tandvorge�telltwerden

($. 3.). Bei denjeñigénEmpfindungen, wo dies

nicht ge�chieht,wo nichts als ein von dem vor-

�tellendenSubjekte ver�chiednerGegen�tand,�ons

dern bloß eine �ubjektiveModifikationdes er�tern

vorge�telltwird, i�tes daher nicht“nothwendig,
daß die Einbildungskraft den Stoff der�elléu-

percipirezno< weniger aber kaun �ieihn ‘im-

mer zu ihren abgeleiteten Thätigkéitengebrau-

chen. Jh darf es kaumer�t�agen,daß ich hier
die Empfindungen der unvollklomnern Sinne,
des Ge�chmacks,des Geruchs und des Gefühls

in Gedanken habe. Der Stoff aber, - den die

Einbildungskraft durch eine ur�prünglicheThätigs
keit wirklich percipirt, muß auf irgendeine
Art, welche hier zum voraus zum be�tim-
men nicht möglichund nicht nôthigi�t, für die-

�elbeaufbewahrt werden, Denu �on�twürde es

ihr vôlligunmöglich�eyn,Eiubildungen hervor-

zubringen. Sie könnte, da �iekeinen ander-

__weitigen Stoff hat , nur wirk�am�eyn,fofern
' ein

Vai a
eB

i
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ein gußrer"Gegèn�tanddiéSiné äfficirtè,und
es türde �ona<h,au��erden Enipfindungen,
keine andern �innlichenVor�tellüngengeben. Es
wird al�odás Mannichfaltige des Sinnen�toffes-

äufbewährt, unnd die Einbildungskraft kann

da��elbedurchlaufenund wieder vor�tellen,auh
wenn der äußèreGegen�tanduicht mehr gegens
wärtig, oder �eineEinwirkung auf dèn Sinn

nicht mehr wirklich i�t. Bei die�emGe�chäfte,
|

al�obèi Hervorbringung der Einbildüngéni�tdiè

Einbildungsfkraft, în Ab�ichtauf die Succe��ion
der�elben,án das Ge�etzder Stätigkeitih eben
der Modifikation gebunden, în relchèr die�es
der Folge ihrer ur�prüglichènWirkungenvorge-
\{rieben i�t, Auf jede gegebene Einbildung
folgt zunäch�tdiejenige, dèren Stoff mit dent

Stoffe der vorigenunmittelbarverbunden,dur<
die Empfindungrecipirxti�,

*

$. 1

FolgendeBetrachtungenwerden das méehe
îns Licht�een. Wenn eine Neihe von Einbil-
dungéènnicht auf die angezeigte; �ondernauf
irgénd eine andre Art �uccedirte

z

z �owürdé eine

�olche.Succe��ion
1) gar feinen Grund haben. Daß

ä) fein objektiver Grund der�elben�tättfins
dèn kônnè, erhellet von’�elb�t,Denn es

�indhier gar keine mittvirkendenGegens
�tändevörbanden , dur< welchédié Reihe
der Vor�tel�ungenbe�titnmtwerden könnte.

B è
/ Sos
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Sofern die�esge�chieht,haben tir nicht
mehr eine Succe��ionbloßerEinbildungéu,

(dievon dem Vermögen dazu- allein abhâne

gigwäre.

-

Es wird nicht eine Einbildung
durch die andre hervorgerufen, �ondernes

mi�cht �ichEmpfindung mit ein, welche

den Fortgang der: Einbildungskraft. modi-

/ ficirt: ‘und dies gehört unter die“ be�on-

dern Fálle, die dem allgemeinen Ge�etze
untergeordnet , und, nach Erwägungdes

_legtern, in genauere Betrachtung gezogen
werden mü��en.Hier i�tnur die Frage :

wie die Vor�tellungenin dex Einbildungs-
‘¡kraftaufeinander.folgen, �ofern�ie,nicht

durchdie Objekte gewirkt,�ondernnur

von dem vor�tellendenSubjekte wieder

hervorgerufen werden ? Es würde auch
b) fein �ubjeftiver-Grunddes Fortganges

vorhanden �eyn,wenn ‘es Einbildungen
gâbe,'die nicht nah dem erwähnten Ge�etze
aufeinander folgten Die abgeleiteten Thäs

tigkeiten der 'Einbildungskraft find, in Ab-
*

�icht‘auf ihren Stoff, Wiederhohlungen
“der ur�prünglichen;und können al�odurch

nichts anders, als durch den Stoff der lez
fern individuel be�timmtwerden. Die

unmittelbare Verknüpfungeiner Ein-

bildung mit der audérn gehöre aber zu

__fraft, und muß al�omit derjenigen Ver-

der individuellen Be�timmungder zu ihuen

gehörigenThätigkeitender Einbildungs-

fnñs

1
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fnüpfungeinerlei �eyn,“die in der ent�pre-
chenden

“

ur�prünglichenThôtigkeitduc<
dén Sinnéen�töffbe�timmkwurde. Wenn

‘demnachdie Einbildungena und e unmits

eélbar verknüpftwürden;durch die re�pon-
Virende,‘ur�prúnglitheThätigkeitaber wäre

nicht €, �ondernvielmehr b'zunäch�tmit a

verbundenworden; #0wäre“zwarfür die

_ UnimiftelbareVerknüpfung
_

der Einbildun-

Fn a und b ein �ubjeftivërGründ in der

y Einbildüngéfkraft, aber úberall’ nichtdas

vb anzütreffen,dâß a und c zunäch�tan

einander gefettet würden: “Die�eSucce�o
�ionwürde al�oeine Ausnahwevon dem

Ge�eßéder Stkätigkeit�yn, welchem �ie.
doch ‘nothwendigerwei�eunterworfen bleis
ben muß, ‘und die’Einbilbungskräft:hâtte

zu ‘jèderändern Einbilduügamebèn�ogut

übergehenfônnen.
A

LA

Dazu kömmt noh fon Betrachs
tung, Wenn auf“einë ‘gegebneEinbils

dung a eine andre b unmittelbäx folgte,
deren Objeft mit dem Objekteder er�tern

[noch ‘niht zu�amménvorge�telltworden

wäre, und es �ollteein �ubjektiverGrund

die�er Succe��ionvorhandén �eyn; o
müßteder�elbeentweder ‘in a �elb�tliegen,
oder“ in irgend einem Seelenvermdgen.
Allein wenn aüs der Vor�tellunga“ oder

aus einem Vermdgen der Seele begriffen
BI wers



werden könnte, warum auf die er�teredis

Vor�tellungb folge ; �ohâtte auch b auf a

�chonfolgen mü��en,als a dás vorigemal
wirklich war. „Folglichwärena und b

{on „zu�ammenin der Seele gewe�en,
welches gegen die Vorans�eßuug.„�treitet.
Mithin i�tes unmöglich„- daßunter der

ge�etztenBedingung,ein �ubjektiverGrund
vorhanden �ey„warum. Þ..auf a folgen

„7 „�ollte.-; Es wäreal�ofür die�eSucce��ion
- ¿gar feinGrundvorhanden ; und,es i�al�o

CIA die�elbeunmöglich.Die�er.Beweisdes

“ angegebnen höch�tenGe�etzesfürdieSucce�e
__, �ionder Einbildungenkuüpft�ichan den, wo-

* xauf Wolf da��elbebaute, und den er füral«
Tein zureichendhielt, �ichvonder durchgängisE

„genGültigfeit.jenesGe�teszuüberzeugen,
“_Erhates vor. deumei�tenP�ychologen,dies

�ichmit der Unter�uchungdie�esGe�etzes,
auch'nach ihm, be�chäftigten,voraus, daß
er- �inicht damit begnügte,da��elbedurch

- Ab�traktionvon den vorkommendenFällen
aufzu�uchen,und in einem be�timmten

- Ausdru>eanzugeben, welches allerdings:

„auch.für die gründlicheKenntnißder ge-

heim�tenWirkungen der men�chlichenSeele

von ausgebreitetem Nuten i�; - �ondern

daß ec auch ver�uchte,da��elbea priori zu
__ ‘bewei�en,und dadurch vor Augen zulegen,

daß \ih die Einbildungsfkraftnothwendig
ugch dem�elbenrichten mü��e,

/

Ex philo�os
phirs
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phirte darüber �o):Die Einbildungs-
kraft hat es mit-den Sinnen gemein, daß

�iedie Er�cheinungenin der Welt denEin-
drú>en gemäßvor�tellenmuß, die auf die

/ finnlichen Werkzeuge gemacht werden.
- Wenn nun eine Vor�tellung.a gegenwärtig

i�t, die wir �hon einmal gehabt habenz
�oenthältdie�eüberhauptden Grund, was

rum noch andre Vor�tellungenvon abwés

�endenGegen�tändenent�tehen, und zwar
von denjenigen, die wir ehemals mit dem

Gegen�tandeder Vor�tellunga zu�ammen

percipirten. Warum a nicht die�e,�ons
dern vielméhx andre Einbildungen hervors-

‘bringen �ollte, die noch nicht damit vers

bunden twaren-,* davon i�tgar fein Grund

vorhanden : es würden das Vor�tellungen

�eyn,die den auf die �innlichenWerkzeuge
gemachten Eindrücken nicht gemäßwären.

Ich habe ver�ucht, die�esRai�onnement

einenSchritt weiter zurückzuführen; ino

demich die ur�prünglichenThätigkeitender

Einbildungskraft von den abgeleiteten uns

ter�chied,und die Abhängigkeitder leßtern
von den er�ternzu zeigen mich bemühte.

Ich �etenoh

/2) hinzu: Da das Ge�eg,dem fich die Einbilo

dungsfraft bei der Folge ihrer ur�prünglichen

‘Thôâtigkeitenunterwirft , in ihrer eignen wes

B 4 �ents

P�ych,rat, $. 223. 224
G



24

�entlichenBe�chaffenheitgegründeti, und

nicht von einem Gegen�tandeau��erihr- ab-

hangen fann ($. /6.)z �oi�t�iean da��elbebei

der Succe��ionaller ihrer Wirkungen -gebune
den, niht bloß béi den ur�prünglichen, �on-

dern“ auch bei den abgeleiteten: auch die�e
mü��enjeuem Ge�ezegemäß9ufeigänderfolgen,

Die�eGründela��en,meiner Ein�ichtnach,
feinen Zweifeldaran úbrig, daß das allges

©

meine und höch�teGe�eßder Verbindung dex

Einbildungen�obe�timmtwerden mü��e:

“Auf jede Einbildung folgt zu-

näch�tdiejenige, deren Stoff mit
dem. Stoffe der- er�tern unmittele

bar verbunden in der- Empfindung
vecipirt-i�k,

N RZs

Ich habe die�esGe�e mit Vorbedachk noh
vicht das höch�teGe�etder Einbildungskraftges,
nannt. Dennunter die�emAusdrucke , wie ihn
der Sprachgebrauch gewdhúülichnimwt, begreift
man noch einige Erweiterungen mit, deren da��els
be fähigi�t,und deren Erörterungich nocheinige
Zeilen.widmen maß.

1) Die gegenwärtigeVor�tellung, auf wel-

che eine “Eiäbildung, nah dem Ge�egeihrer

Succe��ionfolgt, ‘i�tnicht nothwendig auch eine

Einbildung: es kaun eineONES andrer
¿ Arr
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Art �eyn,Wenn eine �olche'etwvas'Mannichfal-

tiges enthält, was wir �honempfunden habenz
�owird’ �ichdie Einbildung von demjenigendamit

verbinden mü��en, de��enEmpfindung zunäch�k
mit dex Percepnowdes er�ternverknüpftwar.

2) Wenu wir einen Gegen�tauda empfinden,
oder uns einbilden, und zugleich, oder unmit-
telbar damit verbunden, eine andre Einbildung b

wirklich i�t;"�owird auch b an die Vor�tellung
von a gekettet, und beide können als fünftige-
Einbildungenzunäch�taufeinander folgen. Denn
die zu b und der Vor�tellungvon a gehörigen.
Thâtigkeitender Einbildungskraft werden zu ei-

nex möglichen- unmittelbaren Succe��iondurch:
den Stoff be�timmt,Die Einbildungen, die �ich.

ay’-eine Empfindung oder an eine andre Einbil-

dung anfnüpfen,können�ichdemnach täglich
vermehren, und in manchenFâllenvielleicht zu

einem:zähllo�enHeere änwach�en,
3) Wenn ein empfundner oder eingebildeter
Gegen�tanddas Maunnichfaltigea, b, c … . ents

hâlt;. �owird a nicht allein mit b, ndéenauch
mit €; u. . f, unmittelbar verbunden. Denn
da die Einbildungskraft alles Mannichfaltige
des Gegen�tandesin eine Einheit bringen, oder

da��elbeals unmittelbar zu�ammengehörig:vor-

�tellenmuß z

*

�omü��enauch alle dazu erforders-

lichen Thâtigkeitender�elbenunmittelbar mitein-*
ander verbunden werden. Ent�teht-al�onach-

herwiederdie Vor�tellungvon a; �okann die

B5 Ein-
|

>

6
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Einbildungeruifezu b; e unmittelbar forts
gehen,

Eben die�es-gilt aaOri zwaraus eben
dem Grunde: în Beziehung auf mehrere von-

einander; ver�chiedneGegen�tände. Wenn der

Gegen�tanda das Mannichfaltige b, c, d .

œ aber 8 Vv,Fo, enthlt; �ofdnnen a idas
Fo zu�ammehvorge�telltwerden, daß die nach-
maligen Einbildungen von ihuen uñittelbar aufs
einander folgen föônuen, Die�erFall aber trite

dannein, wean a und œ als ein zu�ammengehd-
riger $ubegriffvon Gegen�tändenvorge�tellt
werden , wie z, B. der ver�chiednenReize,wos

it ‘eineüber�ehbareNatuï�cenedas Auge be-

Iu�tigt.Hier wirdalles von det Cinbildungskraft“
in eine Einheit gebracht. DiefüuftigenEinbils
dungen von a und œ mithinvoù b und ß u. f.
Fônnen gl�ounmittelbar auf einander folgen,i

Die�eBetrachtungenzu�ammengefaßt,geben.
das Ne�ultat: Alles Mannichfaltige, werde es

empfunden oder eingebildet, �ofernes von der

Einbildungsfraft ‘unmittelbarverknüpft, oder

auch nur in eine Einheit zu�ammenvereinigt, kurz,
fofern es zu�ammenvorge�telltwird, fann in

künftigenEinbildungen unmittelbar gufeinander
folgen.

Die�es höch�te Ge�eß der Einbil-

dungsfkfraft i�t, den vorigen unter�uchungen

zufolge, in der we�entlichenBe�chaffenheitdie�es

Vermögens�elb�tgegründet, ‘Die Verbindung
‘

der
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dey Vor�tellungenin- dem�elbenhat folglich., als
�olchebetrachtet,zunäch�tbloß�ubjektiveGründe z

nicht„ „wie einige wollen, auch objektive.Jh
kanndaher mit Baumgarten nicht überein-
‘�timmen,wenn er. die�elbeans dem allgemeinen
Zu�ammenhangedes Einzelnenin der Welt, dere i

gleichendurch die Einbildungskraft vorge�tellt
wird, herleitet *). Er �tüßtdie�eTheorie über-

“

demausdie Meinung, daß:in jede Empfindung
und EinbildungeineVor�tellungallér der Ge-

gen�tändeeingewickelt�ey, die mit dem Gegen-
�tandeder er�ternim Zu�ammenhange�tehes
Daß es aber für eine endliche Vor�tellungékraft
uothwendig, oder auh nur möglich.�ey, bei

der Vor�tellungdes Wirklichen in der Welt alle

Bedingungen, die da��elbe,als �olches,voraus-

�elt„voll�tändig mitvorzu�tellen, das i�eine

Behauptung, die ihre großenSchwierigkeiten
hat, zumal , da der Fall nicht einmal bei-denr

Denken des Möglichen �tattfindet. Ueberdem,
wenn die A��ociationdurch den Gegen�tandund

�einenobjektivenZu�ammhang‘be�timmtwürde z
�omüßte �iebei allen Men�chengleichförmig,
wenig�iensmehr gleichförmig�eyn,als �iees,
der Erfahrungzufolge, wirklich i�te

-

i Obs
*) Baumg. Metaph, $. 561, Auch bei‘ den neu�ten

Schrift(tellern über die�eMaterie finde ih hierin
Unbe�timmtheit.So redet z. B. H. Doc�chin
Beitr. zum Studium der Philo�.(4. BS. 5) von

�ubjektiverund objektiver Ideenverbindung,
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ObjektiveGründe der Verbíindüngdet Einbil-

dungen �indnur als entferifére, nur ‘in �vferit
zulä��ig,als es' völ den' Gegen�tändetiäbhïéng;
den Stoff der Einbildungsfraftin der Empfins
dükg�ound ‘nichtañberszu“be�timmenz"und

‘tweundie' ‘Einbildüngeh«und b“auféinäubéïöle
geit �ofônnen die Gegei�tändezu ‘dén'Bedins
gütigendér Möglichkeitdie�erSucce��ión'mitge?
réhnét werden. Wenn aber“ der Stoffeiniliäl
in dex Einbildungökraft i�t; 6 �inddieGtütbë
der Sucte��ionder Einbildulrgekblöß\ubjeftis?:

¿S439 ;

Wens:ein Jnbegri�fvou Mannichfaltigemuns

mittelbar verbunden ,* oder nur überhauptzu�am-
- men vörge�telltwird ; �oidas eine Tota l-

vor�tellung, deren Partialvor�kell.uns-
gen alle die einzelnenVor�tellungen�ind;wotr-

aus die er�trebe�teht,es mögendie�elbenzugleich
oder �ucce��iv-wirkli �ehn. Die Verbindung
der Eiubildungen , ihre Folgè7 �oferneine durc
die’ andre, oder“ durch €iñe- Vor�téllungandrer

Art: hervorgerufen wird, heißt auch ihre A \\os-
ciation oder Verge�e{l\{àftung: und

dann lautet das höch�teGe�eßfür die Succe��ion!
der Vor�tellungender Einbildnngsfkraft�o:Alle,
(aber auch nur,) Partialvor�kellun-
gen einer Totalvor�tellung können

�i unmittelbar verge�ell�chaften.

Die�esGe�ez,das {le<thin das höch�te
Ge�esder Einbildungékraftheißt, i�tbisher �chon

tichs
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richtig aufgefundenund darge�tellt,wennman

von einer fleinen Unbe�timmtheitim Ausdrucke
ab�chen-will. Mau “�agte:„alle Theilvorftels
lungeneiner ganzen verge�ell�chaften�ic, oder:
jede Theilvor�tellung‘ruft ‘ihre Totalvor�tellunz
hervor. Allein -weun eine gegebue Vor�tels
lungeine Einbildunghervorruft, und die�eeine

dritte, mit der �ie,aber nicht die er�te,zu einer

Totalvor�tellunggehört; ‘�owird doch die drirts

auchvon der. er�ternhervorgerufen.

-

Aber mittels
bar.  Deshaib muß, der Zu�az+uvwmittelbar,
in demAusvdrucke des#allgemneznenGe�etzeshins
zukommen, i

$. 14,
__ Eh ich zu: einer weitern Entwickelungdes
hdch�tenGe�egesder Einbildungskraft fortgehen
fann, muß ich zuvor die Hypothe�enbeleuchten,
welchedie Verge�ell�caftungder Vor�tellungen

in der�elbenaus ntechani�chenGe�ezènabzuleiten
�uchen,und die �eitHob bes Zeiten anfingenin
Umlauf zu kommen. Die�eArt zu philo�opbiren
war leicht faßlich, und �chiendie Sache auf den
er�tenBlick �oeinfach und naturlich zu erflären,
daß es gar wohl begreiflichi�t,wie �ie�icheinen

�oausgebreitetenBeifall erwerben kounte. Un-
- ter denen, die die�erErklärungsart zugethän wa-

ren, und �ie�charf�inniggenug durchzu�eßen�uchs

ten, zeichnen�ichvorzüglih Malebran<e und
Hartley aus. Auch hat die�elbenoch heutiges
Tages ihre Verehrerunter Mäunecrn, deren ges

‘lehrs
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lehrte’ Ein�ichten�on�tbekannt génug �ind,die
�ichaber einer tiefern Unter�uchungihrer Hypvs
the�e,wodurch mannur allein von deë Un�tátts

haftigkeit der�elbenüberzeugtwerden fann , viele

Leicht eben deshalb überheben,

"

weil“ dié�elbe‘éin

Licht um �ichher verbreitet, das auf den ér�ten
Blick allerdings �ehrtäu�chendi�t,

Um die Unmöglichkeiteiüer mechani�chenEts
flärungsartder A��ociationim Allgemeinenzu ets

kennen,niußmän die beideti Haupt�y�teme, dié

es dabei ‘gebenkann, vön’ einander unter�cheiden,
Und das We�entlicheeines jeden in Erwägung
ziehen. Offenbart �ichhier eine Unmöglichkeit,
fie als gemeinePrincipiender A��ociation‘zuzus

la��en; fo kônnen�ieauh dur< kêiné Modififas

tion, dié ihnen efwa gegebenwerden mag, zu
die�enRange erhobèn werden. Alsdann âbeë

mü��enfe als Erklärungsgründedér Verge�el�ä
�chaftungganz wegfallen, gej�eßtauch, daß ès eite

zelneFälle-gebe,dieaus mechani�chenGe�eßeu,vön

jener Unmöglichkeitüberhauptabge�ehen,begreifs
li< würden. Sollte �ichaber auch die Succe�s
�ionderEinbildungén aus phy�iologi�chenGrüns

den érflären la��en;è hâtte man doh dádur<
"

Féine Verge�ell�chaftungecklärt. Denn nui würs

de niht eine Vor�tellungdurch die andrè hervoté

gerufen , es a��ociitte�{ uicht eine mit dek ané

dern ; \öudern eine jedewürde dur éinènEins

dru> des Körpers ‘auf die Seele erzeugt. Die.

phy�iologi�chenGründe �ind�elb�tObjektefür diè

Séelè,
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Séele',’ und können nis/Subjetvesin Davideben erklären,

Ye 124

Die beiden Haupt�y�ieme,unter welche�ich
allemechani�chenErkflärungsartender Verge�elle
\chaftung der Vor�tellungen,�over�chiedenmodis

ficirt �ie“auh ‘er�cheinenmôgen, mit leichter
Mühebringen la��en; �ind:folgeudet

1) Das Sy�temder Ner ven�c<wins
gungen (wie es mir erlaubt �eynnag, da��elbe

zu neunen). Die�esSy�temlehct:- die Empfino
dungen ent�tehendurch Schwingungengewi��er

- Neroenz die nämlichenSchwingungen aber kône
nen auch hervorgebracht werden, wenn der Sins

nengegen�tandabwe�end.i�t:-alsdaun ent�tehen

Einbildungeu von den�elbenGegen�tänden,die

�ichmithin verge�ell�chaften,wie jeneSchwinguns
gen auf cinauderfolgen, Die A��ociationdex

Bor�telluigenhängt hier al�oab von körperlichen
Ur�achen, wodurch die Bewegung der Nerven

eczeugt, und von den Bewegungsge�eßzen,wos
durch die�elbevon einem Nerven zumaudeca forts

gepflanztwird.
:

2) Das Sy�tem der Lebensgei�tèr.

Die�eHypothe�e{läßtdie Empfiudungeu dadurch
ent�tehen,daß die �ogenannténLebensgei�ter�ich
îtn Gehirn bewegen, und inda��elbeeite gewi��e
„Spur eindrücen. Werden die Lebenszei�ier,
tvährénd daß dec empfundne Gegen�tand:abwes

Fendi�t,wieder durch die nâmlicheSpur , bes

weget z
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eget zo -enfk�ieheteive Einbildung von dem letze
tern. Die Einbildungen vecge�ell�chaften�ich

mithin 0, wie die Bewegungen der Lebenégei-
�terdurch die Spuren îim Gehirn auf einandec

folgen. Folglichhängtauch nach die�emSy�teme,
«die A��ociation:zuer�tvon körperlichenUr�achen

áb, : wodurch die Bewegung der Lebensgei�terets

zeugt, und dann von dem Bewegungsge�elz,nach
welchem die�elbe-fortgepflanztwird.

Wenn wir zunäch�tnuc béi einer gânz ‘allge-
meinen Betrachtung die�erHypothe�en�tehenbleis

‘ben; fo ivird es doh niht an Gründen fehlen,
welche die Ueberredung von ihrer Statkthaftigkeit
nicht wenig wankend“machendürften, Was ins

be�onderediè lestre der�elbenanlangt; fo beziveis
felt oder läugnet die. neuere , ‘verbe��ertePhy�io-
logie dás Da�eynder Lebensgei�terund noch mehr
der Spuren , die von dem�elbenvorgeblich ins

Gehirn éindedrücétwerden �ollen. Hieraus abet

folgt von �elb�t,daß die A��ociationder Einbils

dungen nicht durch den Lauf jeuer erdichtetenWes

fen bewirkt werden fônne.

Wenn aber das er�trèSy�tèmeine Einbil-

düng à von dem Gegen�tandeA �i a��ociiréin

laßt weil êben eine in den Gehirnnérven ent-

�tándneÖscillation �ichfortpflanzte, und die dex

à zugehörigeSchwingung æ erzeugte; �oi�tdas

bei zu bemerfen:

x) Die Ur�ach;wodurch æ bei der ficha��d-
eiicenden Einbildunghervorgebracht werdet �oll,

:

if
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i�tirgend eine andre Nerven�chwingüng7, die

�ichderge�taltfortpflanzt, daß die er�treent�tehtz
7x aber i�tetwas von dem Eindruckewe�entlich
Ver�chiednes,den A hervorbrachte, als-die Os-

cillation œ bei der Empfindungent�tand.Wenn
nun we�entlichver�chiedneUr�achennicht einerlei
Wirkungen haben;- �okann auch œ nicht durch 7

erzeugt werden, und Einbildungen können �ich
nicht dnrch fortgepflanzte Nerven�chwingungen
verge�ell�chaften. \

2) Aber man kdnnte �agen:Die Nerven has
bén dur< die Empfindung des Gegen�tandesA

eine Dispo�itionzu der Schwingung &œ erhalten z

dürfen folglich nur überhauptin Bewegung ge-

�eßtwerden, um æ hervorzubringen. Wenn
mandie Frage über die Möglichkeiteiner �olchen
Dispo�itionbei Seite �et; �ogiebt es, unter Vor-

aué�ezungihrer Wirklichkeit, zwei Fälle. Ents
weder a) hat jede Vor�tellungihren eignen Ners-
ven, de��enOscillation ihr ent�pricht,oder b) es

i�tdas nicht. Jn legrernFalle würde man durch
die Dispo�itionennicht das minde�tegewinnen.
Dennalsdann hat jeder Nerve mehrere Dispo-
�itionen, und wenn �ichdie Bewegung eines an-

dern auf ihn fortpflanzt ; �oi�tüberall kein Grund

vorhanden, warum grade die Oscillation œ ents

�tehen�ollte. Jm er�ternFalle, wenn jede Vot-

�tellungihren eignen Nerven hat ; �omuß jeder
Nerve�eineBewegung auf viele audre fortpflan-
zen können, und és i�twiederum kein Grund da,

E78 40 was
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warum die Schwingung œ und nicht

-

irgend eine

andre ent�tand.

Um aber denen, die über die Statthaftigkeit
oder Un�tatthaftigkeitder mechani�chenErkläs

rxungsarteu no< zweifelhaft �eyn�ollten, iht Urs

theil noh mehr zu erleichtern, bin ich genöthigt,
da die Sache von Wichtigkeit i�t,noh etwas

weiter in das We�entlichedie�erSy�temehineins-

zugehen,
'

S $. 16.

Ín dém Sy�teme*) der Nerven�chwingungen
i�tes nothwendig, daß man , au��erder allge-
meinen Verbindung, worin die. Gehirnnerven,
vermdge der Struktur des Körpers , �ichbefin-
den mü��en,noch eine be�ondere.Verknüpfung
der�elbenannehme , die zum Behufe-der A��ocia-

tion der Vor�tellungenveran�taltet.wurde. Denn

widrigeufalls wäre es unmöglich,daß �ie�ich

ihre Oscillationen �omittheilen könnten,als es
, doch

*) Jeh habe hier, dem Ausdru>e nach, nur auf einen

der im vorigen gedachten Fälle Nück�ichtgenommen,

auf den nämlich, welcher einer jeden Vor�tellungeinen

eignen Nerven ‘einräumt: théils weil die�erFall bei

weitem der �<einbar�tei�t,theils*weil die hierin vor-
FommendenWider�prüchemit leichter Mühe auf den

andern Fall gnuwendbar �ind,wenn man nur �tatteis
Res �{wingendenNerven x blos eine Oscillation x

�eßt,und dann bedenkt,daß doch auch in die�emFals
le mehrere

-

Nèrveh vorhanden �eynund �ichihre
Schwingungenmittheilen mü��en.



boch ge�chehenmuß, wenn hierin der Geund von

der Verge�ell�haftungder Vor�tellungen�oll“an-

zutreffen �eyn: denn niht verbundnè Nerven
fönnen�ich ihre Schwingungen nicht wittheilen.
Die�erZu�ammenhangder Gehirnnerven kann

aber auf eine doppelte Art gedacht wèrden, Es

föunen

1) galleâáhulichè,d. h. zu ähnlichenVorftel-
lungen gehörigen,Nerven mit einander in nähes
rer Verbindung �ichen, Auf die�eArt würde eis

nem jeden JubegriffeähnlicherVor�tellungenein

kleines abge�oudertesNerven�y�tement�prechen,
Unter die�erBedingung kaun �i<mit einer gee

gébnenVor�iellungjede andre ihr ähnlichevers

ge�ell�chaften,Aber die Möglichkeitder A��ocia-

tion nicht hnlicher, oder gar enfgegenge�eßtet
Vor�tellungeni gänzlichaufgehoben, welches
doch nichts: geringers als ein ofenbarer Wider-
�pruchi�t. Denn da es unläugbareThat�ache

“

i�t,daß auchunähulicheund wider�prechendeEiu-

bildungen�ichge�ellhaftli<hbegleiten; �0muß
eine �olcheA��ociationauh möglich�eyn.

-

Unt

die�emund ähnlichenWiber�pcüchenzu entgehen,
bleibt nichts andres übrig , als

2) ‘anzunehmen, das alle diejenigenNerven
în einer nähern Verknüpfung�tehen, die zu einer

Totaloor�tellunggehören, d. i. durch deren Os-
cillationen �olcheVor�tellungenerregt werden,
die zu�anmenéiñe Totalvor�tellungausmachen.

M die�cArt würde eine jedenTotalvor�tellung
ause

=
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ein kleines abge�ondertesNerven�y�tement�pre-

chen, und' es würde deren �ovielegeben mü�-

�en, als es Totalvor�tellungengiebt, . Hiebei
�indzwei Fällemöglich.

‘Man fann a) annehmen, daß die nâmliche

Vor�tellugc, die zu der Totalvor�tellunga b c d

gehört, wenn �iein einer andern Totalvor�tellung
e fc g vorfômmt, auch dur die Schwingung
eines andern Nerven erzeugt werde. Ent�tände

�ienâmlichdas er�temaldurch die Schwingung
das Neroen * ; �owürde �ie,noch die�erVor-

ausfezung, das andremal von der Oëcillation

"des Nerven y abhängig�eyn. Nun gehört> zu

dem kleinen Nerven�y�temq r x s, welches der

Sotalvor�tellunga b c d ent�pricht;y aber zu

dem Sy�temt v y Zz, welches der Totalvor�tel-

lung e fe g angehört, Demnach, da x und y

in keiner náhernVerbindung �ind,und al�oihre

Schwingungen einander, nicht mittheilen fönnen 5

�ôéann auch vermittel�tder�elbenkeine Oscillas

tion von

xr

oder s nah v oder z übergehen, und

es würde mithin unmöglich�eyn,daß �ichdie

Vor�tellungb oder d und f oder  verge�ellchaf-
ten könnten. Das i�t aber wider�prechend, da

dergleichen A��ociationenwirklich, und al�oauch
möglich�ind.

Als Gal ili in �einem�pâternAlter das -

Ge�ichtverloren hatte, ging er-ein�t,von �einem

vortreflichen Schüler Toricelli geführt, über einé

ihm



ihm bekannte �{ôneFlur. „Ein�t, lieber To-

ricelli, �agteder Greis, und drückte �einemSchús
ler die Hand, ein�tlie��enauh" mich meine Au-

gen die Reize dic�erGefilde empfinden. Aber

jezt , da‘ ihr Licht verlo�cheni�t,�inddie�eFreus
den für mich dahin. Der Himmel läßtmich die

lâg�tprophezeiteStrafe dulden. Als ih im Ge-

fängni��enah Freiheit {machtete, und von Un-

geduld überwältigt, über die Wege der Vor�es

hung zu, murren begann, er�chienmir Kopernis
fus im Traume. Der himmli�cheGei�tführte
mich über leuchtende Ge�tirnehin, und verwies

mir drohend, daß ich mich gegen den auflehne,
auf de��enWikk alle die�eWelten aus ihrem

Nichtshervorgegangen wären.Deine Augen,
�agteer, werden dir ein�t‘verweigern,die�e
Wunder anzu�chauen.,

Ich halte mich hier bei der Erklärungder

ASENZu�ammev�ezungdie�esund ähnlicher
Trâume nicht auf: dazu wird �ichunten Geles

genheit finden, Nur die�eBemerkung fällt in

die Augen, Jun der anfänglichenTotalvor�tel-

lung des erzähltenTraumes a bþc d war die Vor-

�tellungvon einem himmli�chenGei�tea enthalten.

Hiemit a��ociirte�ichdie Vor�tellungdes Wei�s

�ageus&: weil beide �hon“in einer andern Tos

talvor�tellungvecbunden gewe�enwarên.

*

Denn

Galiläi hatte es �ich�chondfter gedacht, daß ein

himmli�cherGei�tweiter in die Zukunft �ehen
fônne,als wir �terblichenMen�chen,Wäreaber

EA aim
4
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a im Traume durch die Schwingung eines andern

Nerven hervorgebracht worden, als in der er�tern
Totalvor�tellangz�ohâtte �ich‘auh g mit den

Bildern des Traumes nicht a��ociirenkönnen:

Kopernikus würde dem Galiläi uichts gewei��agt
haben.

Es fa��en�<au< noc andre Gründe gegen

die Statthaftigkeit der vorliegenden Hypothe�e
beibringen: 1) die Menge der kleinen Nerven�y-
eme, die man unter voraus�ezungder�elbenin

dem be�chränktenRaume des Gehirns annehmen

müßte, würde allen vernünftigenGlauben über-

ÜÑeigen.2) Das Enk�teheuder theoreti�chen

Fertigkeiten.uu�rerSeele würde unmöglich�eyn.
Denn wie könnte die Leichtigkeitin Hervorbrin-
guug gewi��erVor�tellungenzuuehmen, wenn

die�ebei jeder Wiederholung dur< die Schwin=«

gung eines. neuen Nerven „. al�oauf einem neuen

und ganz ungewohnten Wege , erzeugt würdeu !

An die�etGe�taltal�omuß die Hypothe�e
der Nerveh�chwingengenauch aufgegeben wer-

den, da �iekêine Beleuchtung verträgt. Aber

vielleicht wird fie uns glüflicherzum Ziele fühs-
ren, wenn wir

b) den andern möglichenFall annehmen,

daß eine jede Vor�tellungc, in allen Totalvor-

�tellungen„worin �ienur enthalten �eynmag,

immer ‘durch -die Schwingung des nämlichen
Nerven x hervorgebrachtwerde Die Anhänger

j dies
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die�erMeïnung vermeiden freili<h das Wider-

�prechendeder vorigen z' aber �ieverwieln �ich
in andre Schwierigkeiten, wodurch fie gleichfalls
von ihrer Hypothe�eabzu�tehengenöthigtwerden,

Will man nämlich eine nach der�elbeneingerichs

tete Nervenverbindung im- Gehicne annehmenz
�oi�tder Zu�ammenhangin den abge�onderten
kleineu Nerven�y�temenentweder

aa) {on wirkli< gewe�en,chè die Totalvors
fiellungen, denen �iere�pondiren,wirklich wurs-

denz oder ex ent�teht

bb) zugleichmitdie�enTotalvor�tellungen,
Imer�ten Falle hâtten�ichdie Schwingungen

eines jeden Nerven zu jedem andern mit ihn
verbundnen �chonfortpflanzeu , mithin die ihnen

zugehörigenVor�tellungen�ich�honaf�ociiret

mü��en,ehe die�eals Theile einex Totalöor�tel-
lung inder Seele zu�ammenwareu-

'

Abermals
tine Unmöglichkeit.

Nie kann \< die Vor�tellungb mit a verges
�ell�cha�ten, wenn nicht beide �chon

_

�indverbuns
den gewe�en.(Wenu b zufälligerwei�eauf a folgt,
�oi�tdas feine Verge�ell�chaftung).Manla��e
einen der deut�chenSprache unkundigen Aus-

länder den Schall ‘des Wortes Hochmuth
noch #9 oft hôrenz es wird ihm dennoch die

Bedeutung de��elben,oder der ent�prechende
Ausdru> �einerMutter�pracheniht einfallen ;

wenn er nicht voxhexauf irgend eine Art darüber
C 4 i�t
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i�tunterrichtet worden. Ec hat aber doch den

Begriff, den das Wort Hochmuth bezeichnet,
und kennt den Ausdruk dafür in �einerMutter-

�prache.

Man fkann hier nicht einwenden : die Vor-

�tellungb. habe �i<hmit a, ehe �iebeide als

Partialvor�tellungenverbunden wurden, des-

halb nichtverge�ell�chaft,weil der zu der er�tern

gehörige Neroe y der Aufnahme der oscilliren-

den Bewegung noch zu �ehrwider�tandenhabe,
welcher Wider�tandallerer�tdadur< gehoben
werden könne, daß a und b zu�ammengehörige
Partialvor�tellungenwürden, Das, �ageich,
läßt �ichuicht einwenden. Denn wenn inan

auch zugeben wollte, daß die�eAusnahme in

einigen Fâllengültig�eyz �oführt �iedoch in

�ehrvieleu anderu auf einen Wider�pruch,in
allen denen nämlich,wo b eine befaunte und ge-

läufige Vor�tellungi�t,  Alsdann muß der

Nerve y für die Schwingung, wovon b abhäugk,
in hohem Grade empfänglich�eyn, und kann der

Aufnahme der�elbennicht wider�tehen, Das i�t
der Fall in dem angeführtenBei�piele,zu wels

chemunzählicheandre ohneE hinzuge�eßtwers

denfônnen,
_- Die�eBetrachkungenCL den denkenden

Vertheidiger des Sy�temsder Nerven�chwingun-
gen, von dem hier betretnen Wege zurückzukehs

ren, und den einzigen, der noh offen �teht,

“eiuzu�chlagen,Ep mußannehmen; der Zu�ams
men-
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menhang in den kleinen, den ver�chiednenTotal-

vor�tellungenent�prechenden,Nerven�y�temenents

�iehezugleich mit den er�tern»Unter die�erBes

dingung muß (�o-wieauch bei der vorigen) die

Nervenverbindung in dem Gehirne eines jeden

Men�chenanders be�chaffen�eyn,da die�elben
niemals in der Succe��ionihrer Vor�tellungen
übereinkommen,und man mußannehmen, daß
die Nerven in einem Augenblickewit einander

verkettetwerden können, daeine Totalver�tellung,
deren Theile �ichnachher a��ociiren,oft nur von

« augenbli>liher Dauer i�t, Wenn manes �i
auch gefalien la��enwill, die�es,an �ichbetrach-
tet, als möglichvorauszu�etzen; �ogiebt es doh
Fâlle, wo es durchaus unmöglih wird, man

mag �ichdie ent�tehendeNervenverbindung-den-
Fen, wie nan will. Die Nerveu mögenimmer

hin aus �ofeinem Sroffe be�tehen, daß �ie�ich
un�ern Sinnen, �elb�t,wenn man will, den

bewafnéten entziehen; �o�ind�iedoch au��er
einander wirklich,

“

únd im Raume von einander

ver�chieden,-Einige liegen näher bei�ammen,
andre �indentfernter von einander : einige �ind
durch einen klein�ten, andre aber durch einen

größtenZwi�chenraumvon einander getrennt.
Daß nun die lestern überhauptunmittelbar ver-

bunden würden, wider�prihtdem We�endes

Naumes z und daß dies in einem Augenblickege-

hehe, wider�treitetdie�em�owohl,als auch
den Ge�eßender Bewegung, Gleichwohl aber

müßte beides möglich�eyn. Dennes giebt,
: C5 �elb�is
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D

�elb�tunker“den ungleïchartig�ten,"überall keinë

Vor�tellungen, die �ich,�öbáld�ienur in einer

aäug?nbli>lihenTotalvor�tellungzu�ammentwoa-

ren, “niht ‘nachher

"

wieder verge�ell�chaften
Föônnten. ;

“Ich habe hiebeino<angenommen, daß �ich
“diephy�i�chéVerknüpfungder Nerven während“

der ihnen zugehörigenVor�tellungênüberhaupt
denken la��e;aber die�eMöglichkeitwürde {wer

zu bewei�en�eyn, �elb�tfür diejenigen , die eins

ander am näch�tenliegen; zumal wenn man

noh dazu nimmt, daß die�elbenauf eine un-

über�ehbarmannichfaältigeArt miteinander vers
knüpftwerden müßten.

Da demnach auch der lezte Weg, worauf.
uns das Sy�temder Nerven�chwingungendew

Grund von der A��ociationder Vor�tellungen
entde>en wollte, nicht zum Ziele führt ; �obleibt.

nichts übrig, als die�eErcklärungsartganz zu

vérla��en,und, wenn man den Mechaniëmus

zu lieb hat, um ihm ganz uutreu zu werden, zu

dem audern Sy�temede��elben�eineZaflucht,zu
uechmen. -Ob man aber be��erdabei fahre, wird

�ichgleich mit mehrerm ergeben,

Qe LLTa

Das Sy�temder Lebensgei�ter(15) läßt
die bei jeder Vor�tellungins Gehirn gedrüc>-
ten Spuren mirc einander verbunden werden,
wenn die Renre�pondireudenIRAs zu

eis



einer Totalvor�tellungverknüpft�ind. Den

Not�tellungena b e d ent�préchen-die Spuren
stvx. Werden ab c d zu�ammenin eine Tos
talvor�tellungvereinigt ; �vkommen auch s t v x

im Gehirn in Verbindung. Kömmt nachher a

wiederum einmal zum Bewnßt�eyn;�olaufen
die Lebensgei�terdur<“s, und weil t v x mit s

verbunden �ïnd;fo können jene auch leicht die

keßternSpuren durchlaufen. E das, {0
a��oriirenfich b e d,

Da�ich, au��erdem was $. 15. überdie�es.
Sy�temge�agti�t, auh manches im vorigen $«

Beigebrachte, nur mit der gehörigenAbänderung,
auf da��eibeanwenden läßt; �owird es hinreis
chen, nur noch folgendeBemerkungenzu machen.

x) Da fich die Lebensgei�ter- in Zeit und

Naum bewegen mü��en,und da �ogar,die�em
-

Sy�temezufolge, der Unter�chiedder Vor�tellun«

gen nur gegründet�eynkann in der Ver�chieden
heit des Raumes oder der Verter , welche jene
durchlaufen , und in der Ver�chiedenheitder Zeit,
worin �iedie�enLauf vollbringen (man müßte
denn mit einigen annehmen , daß die Lebensgei�ter
aus ver�chiednemStoffe zu�ammenge�eßt�eyn)z

fo muß man in der Beurtheilung die�crganzen

Hypothe�evorzüglichdie Verhältni��ein An�chlag
bringen, welche durch die Beivegungder Lebensa

gei�terin Zeit und Naum nothwendig ent�tehen.

Hiebei aber, wenn man auch die durch den Lauf
der Lebensgei�terbewirkte A��ociationder Vora

�tela
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fiel�ungenüberhauptals möglicheinräumen wollte;
ereigen-�ihunvermeidliche Wider�prüche.Denn

a) würdeeine, dem Bewußif�eynnach, un-

wittelbare Verge�ell�chaftung'entfernter Vor�tel-

lungenunmöglich�eyn. Unter entfernten

Vor�tellungennämlichver�tehe.ih, in Beziehung
auf die A��ociation„ �olche,bei denen die Seele

nur vermittel�teiniger (dunkeln. oder} klaren)
Zivi�chenvor�tellungenvon der einen zur andern

übergehen fannz und eine Verge�ell�<haftung

ge�chiehetdem Bewu�t�eynnach unmit-

telbar, �ofernzwi�cheneiner gegebnen Vör-

�tellunga ‘und der,�ichdamit a��ociirendend feine

andre b óder c zum Bewußt�eynkömmt.

Man �ehedie ver�chiednenTotalvor�tellungen:

ab, be, cdz �o�inda und d enffernte Vor�tel-

lungen. Soll d mit a verge�ell�chaftetwerden,

�omußdie Einbildungsfraft von a zu b, von b

zu c, und éndlich von c zu d fortgehen. “Nun

i�tes aber ungezweifelt gewiß, daß �ichin �ehr

vielen Fällendie�ecArt, in un�ermBewußt�eyn
d mit a unmittelbar verge�ell�{haftet.Die�er

Fall würde nach der vorliegenden Hypothe�eune

möglich�eyn, Den Totalver�tellungenab
, be,

cd mögenim Gehirne die Spuren æœ(3,(y, yd
ent�prechen; �omü��endie Lebensgei�ter,wenn

�ichd mit a verge�ell�chaftet,von, œ ausgehen,
und bevor�ie;in ò anlangen, er�t(3 und y durchs
laufen. Denn œ und 0 �indnicht miteinander

verbunden: weil�ich�on�t,gegen die allgemeis
=:

OE



ne Erfahrung, Vor�tellungennumittelbar -a��ocii-
ren würden , die gar nihtk zu-einer Totalvor�tels-
lung gehôrten, Demnach, da die Bewegung
der Lebensgei�ier�chonin œ und noch in 0 �tark

und ge�chwindgenug i�t,die den Spuren zuge-

hôrigenVor�tellungenzum Bewußt�eynzu brins

gen; �omüßten auch, indem die Lebensgei�ter
durch ÿ und y laufen, b und c zur Klarheit er-

hoben werden.

Es würde eine ganz vergebliche Ausflucht
�eyn,zu �agen: a und d �eyenin Fällendie�er
Art für das gegebne Subjekt �tárkreund klârere

- Vor�tellungen,als b und cz ‘die Spuren der

er�tern, œ und 0, �eyndahertiefer ins Gehirn
eingedrüt und gebahuter, als 2 und y; es

-

kônne folglich eine Bewegung der Lebensgei�ter
in œ und 0 hinreichend �eyn, die zugchöôrigen
Vor�tellungenzum Bewußt�eynzu bringen, die

aber deshalb nicht auch in (3 und y zu die�erAb-

�ichthinreiche. Hierauf antworte ich aa) ge�e,
daß dies in einigen Fällen von der angezeigten
Art zutreffe; �oi�t,es doch in vielen andern

fal�ch,in allen denen nâmli<h,wo b und c eben

�o�tarkeund flare Vor�tellungenfür das gegebne
Subjekt ‘�ind,als a und d; wo al�o(3 und y
eben �otief eingedrü>teund eben�o gebahnte
Spuren �eynmü��en,als œ und 0, und folglich
der Bewegung der Lebensgei�ter,ebeu �owenig
als die�e,Wider�tandlei�tenkönnen. bb) Ent-

weder i�tdie Bewegung der Lebensgei�ter,�o
ZR

rA

wie\
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wie �ievon œæausgeht, eben {o �tarkuud ges

{wind , als �iein / und ÿ var, da b und e

zuer�tklar vorgé�telltwurden; oder niht. Jm
er�tenFalle erhellet von �elb�t,daß �ieauch jet
hinreichen mü��e,b und e zum “Bewußt�eyn
zu bringen. Jm andern Falle muß �iehierzu
gleichfallshinlänglich�eynkönnen, �olange �ie

großgenug i�t,die Vor�tellunga klar zn machen,

Widrigenfalls bezeichne man �iedur<h m; &
fann zu der Totalvor�tellnnga b noch eine dritte

Partialoor�tellung1 gehören, die, da eseine

bedingt größteBewegung geben kann, in ihrer

zugehörigerSpur À gar keine größceBetoegzung
der Lebensgei�terzuläßt, als m ift. Nunwerde
1 durch irgend eine Veranla��ungkíar vorge�tellty

�oi�tes daun unmöglich, daß �ichb �odamit

a��ociire,daß wir uns dié�erVor�tellungbewußt
würden. Denn obgleich die Lebensgei�tervon

A nach (3 herüberlaufenfônnenz �ofann doch?

ihre Bewegung uicht größerals wn �eyn,al�o

nicht den Grad “haben, ‘der erforderlich �eyu?
würde , b, zur Klarheit zu bringen,

Die�esaber wider�prichtden klâr�ten, vor:

Augenliegenden , That�achen. Von jeden ges

gebnen Vor�tellungen,die in dem gegenwärtigen
Augenblicke iu einer Totalvor�tellungenthalten.

�ind (�ofernfie nur übechaupt in die Sphäre
der Einbildungskra�tgehören)i� es möglich,
daß �ichin den folgenden Augenbli>eneine mit

der andern a��ociire,

b) Auch
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b) Auch i�tes nicht aus der Acht zu la��en,

daß die Verge�ell�haftungder- Vor�tellungen,
wofern �iedurch den Laufder Lebenégei�terin

Gehirne bewirkt würde, manche Beweguugen
der letztern nothwendig machen müßte/* die des-

halb und in �ofernunmöglich�ind,als �ie,wie

alle Bewegungen , in der Zeit ge�chehenmü��en+

Jede zwei Vor�tellungen,wenn �ienur zu einer

Totalvor�tellung-gehdren; können �ichiû einem!

Augenblickemit einander verge�ell�chaften.Es

müßten ‘al�odie Lebensgei�tervou jeder Spux
im Gehirn zu jeder andern in einem Augenblicke
herüber laufen können. Allein ‘da ‘jedeBewe-

gung in der Zeit ge�chieht,und die Größe der!

legtern mit der Größe des be�hriebnenWeges,
wenn alles übrigegleichi�t,

-

im direkten Vers -

hâltni��e�teht; �ofónnten nicht alle möglichen
Uebergängeder Lebensgei�ter-aus einer“ Spur
in die audre in gleichen Zeiten ge�chehen,- Es

müßte demnach unter den Vor�tellungenvon

einem be�timmtenGrade der Klarhèëir und.
Stärke einige geben (diejenigennämlich, deren!

Spuren im Gehirn weitec von einander ents

fernt liegen,) die �i<ni<t �o'augenbli>lich
mit einander verge�eli�chaftenkönnten; als die

Übrigen, ‘und das müßte am merklih�ten�eyn
bei denjenigen , deren Spureù durch deu größren
Zwi�chenraumgetrennt wären,"

Soführt uns auch die Betrachtung der noths
wendigen Bewegungsge�eßeauf die Unmöglich-

feit,
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keit, die Verge�ell�chaftungder Vor�tellungen
von dem Laufe der Lebensgei�terabzuleiten.

Die�eHypothe�everwickelt �ichüberdem noch:

2) im andre unauflds�icheSchwierigkeiten,
indem-�ieentweder manche-Verändrungenohne

allen Grund annehmen , und �omit einêm allges
mein�tenNaturge�eße�treiten,oder, wenn �ie

das nicht roill, mit ‘der Erfahrung in Wider-

�pruchgerathen muß. Jch habehier ins be�oudee
re die ungewöhnlichen-Verge�ell�chaftungendér

Vor�tellungenim Sinne. Un�remei�tenVor�telluns

gen �indmit unzählichenandern a��ociirt,a mit

bed...z folglich mü��enauch die ihnen zugehörigen
Spuren im Gehirn mit eben �ovielen andern Spuús

ren, œ mit (3,0 +. verknüpft�eyn.Nun aber

kann a mit einer von den�elben,etwa mit b,

am �tärk�tenverge�ell�chaftet�eyn; \o daß �ichb

�ehroft damit a��ociirtz- c oder d hingegen a��o-

ciiren �ichnur höch�t�eltenmit a. Unter die�er

Voraus�ezungmü��en.die Spuren œ und (3 �o

be�chaffen�eyn,und in einem �olchenVerhälts

ni��egegen einander�tehen,daß darin ein Grund

liegt, warum die Lebenegei�iecvon œ vielmehr
nah (3, als! nach y oder 0 übergehen. Die�er

Grund fann fein andrer-�eyn, als der: ( muß

zunäch�tan œ angrenzen, muß eine tiefer einges
drückte Spur �eynals y und d, uud es mü��en
in ihr, wie anch zwi�chenihc und œ die wenig»

�ienHinderni��eangetroffenwerden, die �ichden

bewegten Lebensgei�ternentgegen �ezenfönnten.
‘ Allein



Allein-s)fann die�erGrund, ‘tvennman ibn
als môgli< voraus�eßtk,doch nicht dann �tatt
finden, wenn ec und -d eben �o�tarkeund klare

Vor�tellungen�ind-alsb ; in welchem Falle y und F
den Lebensgei�terneinen eben �ogebahnten Weg
anbieten, als (3. b) Jn den Fällen aber, wo

der vorgebliche Grund wirklich �eineAnwendung
finden fônnte, wenn nämlich e und d weniger"
klar und �tarkals b, al�ound 0 {<wächerdem

Gehirn eingedrü>cwären, als ß, in die�en
Fällen, �ageih, würde ein Wider�pruchmit

der Erfahrung ent�tehen, Es könnte nämlich-
unter Voraus�ezungder gedachten“Bedingung,
niemals c oder d, es múßte immer b mit a ver-
ge�ell�chaftetwerden. Deun wenn (3 zunäch�t
an œ grenzt, wenn den Lebensgei�terndie wenigs"

�tenHinderni��eentgegen �tehn, �ofern�ie�ich
von œ nach (3 bewegen, und (3 die am tief�ten
eingedrücte Spur i�tz �okann die Bewegung
der Lebensgei�tervon œ aus keine andre Richtung
nehmen, als nah (3. Al�okann �ichmit a keine
ändre Vor�tellungals b a��ociiren;welchemaber
die Erfahrung wider�treitet,Man muß al�o
entweder die Unrichtigkeitder zum Grunde liegen-
den Voraus�ezungeinge�tehen,oder eine Bewe-

gung der Lebensgei�terannehmen, die, da �ie
ohne alle, und gegen die angezeigten Gründe ges
\chehen würde, unmöglichif,

3) Maun kaun die�eGedanken noch ertvéi-

fern, und überhauptfragen: Wie i�tes möglich,
D daß



daß �ich.die Lebensgei�ter�ounordentlih und-ver-
worren bewegen fönnen, als man nach der

pothe�e,daß durch ihre Bewegung die A��ociation

der Vor�tellungengewirkt werde, überhaupt

annehmen muß 2? Deny da die Vilder dec Eins

bildungskraftbald �o,bald wieder anders aufein-

¿ ander folgen, �h einander durchkreuzen, und?

in ihrer Succe��ionkeinegleichartige Wiederkehr"
beobachten ; \o müßte dies auch in den Beweguu-
gen der Lebensgei�terder Fall �eyn. Allein der

Fall i�tnicht dentbar , da in allen Veränderun-

gen, die von einem Mechanismus abhangen,
eine gleichartige Wiederkehr �tattfinden muß.

Die�eBemerkung, entgieng denen , die den me-

chani�chenErflärungsartender A��ociationunter

audern auh deêwegen ihren Beifall zuriefen,
weil dadurch, ihrer Meinung nach, die unüúbers-

“�ehbareMannichfaltigkeit der �icha��ociirenden

; Einbildungenbegreiflicher gemacht werde...

/ 9. L182

Um nichts zu übergehen,was fürdie Hy-
pothe�en, nach welchendie A��ociationder Vor-
�tellungendur die Succe��iongewi��erModifis
kationen des Gehirus bewerk�telligtwerden �oll,

zu �treiten�cheinenkönnte; muß ich noch den

Einflußberühren, den der Wille, oder überhaupt
das  Begehrungsvermögenauf die Anordnung.
der Reihe jener Modifikationen haben könnte.

Das Begehrungsvermögen, könnteman �agen,

lenft in vielenFällenden Lauf der Lebensgei�ter,
oder
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oder die Nerven�chwingungen, und daraus tver-

den dann diejenigenA��ociationenbegreiflich,die

�ich �on�tvon die�enGehirnveräuderungenniché

würden herleiten la��en,
'

Ich antworte hierauf: x1) Jede Thätigkeit
des Willens�eßteine Vor�tellungvoraus, i�t

ohne die�enicht möglih. Die Succe��ionder

Einwirkungen des Begehrungsvermdgens , die

da��elbeauf die Neihe der �icha��ociirendenVor»

�tellungenoornimmt, beruht al�o�elb�tauf einer

A��ociationvon Vor�tellungen. Wir �tehenal�o
in der Auflö�ungder Aufgabe noch auf dem�elben

Fle>e: die Schwierigkeit i�tnicht gehoben, �ie
i�tnur einen Augenblicklängerver�partworden.

2) Die Einwirkung des Begehrungsvermögens
auf die Verge�ell�chaftungder Vor�tellungen
kann auch nur ganz allgemein und unbe�timmt
�ehn,�i nur auf die Hervorbringungeiner ge- -

wi��enReihe von Einbildungen äbethauptz aber

�chlechterdingsnicht auf das Hervorrufen und

auf die Anordnung der einzelnen Vor�tellungen
�elb�ter�tre>en.Denn �ollteirgend eine einzelne
Einbildung durch eine Wirkung des Vegehruugs-
vermdgeus �icha��ociirenz�omüßte die�eo�en-'
bar vor jener vorhergehen: denn �on�tkönnte

�ieauf die legre auf keine Art einwirken. Allein,
da feine Thâtigkeit des- Begehrungsvermdgens
vor der einzelnenVor�tellungvoraufgehen kann,
womit/ �ie�ichbe�chäftigen�oll;o i�tdie�erFall
unmöglich, Wir können uns zwar vornehmen,

DS oder

1
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a

oder auch wün�chen, über einen gewi��enGegen-
�tandnachzudenken,- und Unter�uchungendarüber

N

anzu�tellen; aber man kann nicht be�chließen,

Und es ware lächerlich, zu �agen,man habe be-

�chlo��en,‘was für einzelne Vor�tellungenuns

bei die�emNachdenken einfallen, �ollen.

Vielleicht hat mich der Gedauke, daß die
*

Peurtheilten mechani�chenErklärungsarten der

Verge�ell�chaftungder. Vor�tellungennoch unter

den neu�tenBeobachtern der men�chlichenSeele

ihre Vertheidiger finden , verleitet, in der Auf-

de>ung dec Inkon�equenz,die �ichin die�enHy-
pothe�enbei einer genauern Eutwickelungverra-

then. muß, etwas zu weitläuftig zun �eyn.Es

war aber feine unwichtige Angelegenheitfür meis

ne Unter�uchungen,die Wahrheit ias Licht zu.

�tellen:daß die Succe��ionder Einbildungen
auf keine Wei�ein irgend einer Succe��ionkdrpers
licher Veränderungengegründet�eynkönne,und

hiedurch von neuem zu be�tätigen,daß der allges
meine Grund davon einzig und allein in der

Seele und zwar în der Natur der Einbildungs-
kraft ge�uchtwerden mü��e,-Die ge�amteOr-

gani�ationi�t ein Objeft für die Seele und kann

nichtsSubjektivesin der lestern erklären,

:
$. 196 i

Das hôch�teGe�esder Einbildungskraft, �o
tvie ich es aus der we�entlichenBe�chaffenheit

die�esVermögens in �einerWirkungsart habe
abs-
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abzuleiten ge�ucht,i�tvon den be�tenKennern
der men�chlichenSeele , wie �chonbemerkt; und-

überdem bekannt genug i�t, durch Ab�traktion
von den ¡wirklihen Verge�ell�chaftungenchon
läng�taufgefunden und als das allein richtige
anerkannt.

-

Inzwi�chenfehlt es doh nicht an

\charf�inuigenP�ychologen,die ihm die�eGerechs-
tigkeit nicht wiederfahren la��en.Sie behaups-
ken vielmehr: es gelte da��elbeblos in �ofern,

‘ als die Phanta�ieganz allein wirk�am�ey;hin-

gegen, �obaldandre Vermögen, vorzüglichdie

Dichtungs- und Begehrungskraft mit ins Spiel
kommen, fônne die Succe��ionder Einbildungen
gar nicht aus dem�elbenerklärt werden. *) Was

vun ins be�ondredas Dichtungsvermögenan-
langt; �oerhellet aus dem Obigen ($. 8.), daß
da��elbenur ein Zweig, oder eine be�ondreMos

difikation der Einbildungskraft und folglich eben
den allgemeinen Ge�eßzenunterworfen �ey, welche
die

“ Einbildungskraft überhaupt zu befolgen
gendthigt i�t. Ueberhaupt aber kann das allgez
meine A��ociationsge�ez, obgleichalle einzelnen
A��ociationenihm gemäßge�chehenmü��en, ebeu

deswegen , weil es allgemein i�t, nicht die be-

�ondernGründe angeben, wodurch die A��ocias
tion în den einzelnen Fällen modificirt, oder

wodurch es in einem �olchenFalle:be�timmtwird;

welche von den mehrern, nach dem allgemeinen
Ge�eßemöglichen, A��ociationenwirklich �tatt
finden�olle.Die�ebe�ondernGründe,welchedie

D Neis

“Z.B, Tetens Ver�.überd, m. N.1 B, S. 108, 2c.
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Neihe der Einbildungen modificiten knnen, ges
|

ben untergeordnete A��ociationsge�e82an die

Hand, welche voll�tändigaufzufinden eben“�o"

�chwerals wichtig, ‘und das Ge�chäfti�t, das

ich in dem|folgenden Kapitelauszuführen;denVer-

�uchmachen werde.

‘Zweites Kapitel.

Weitre Entwickelung des höch�tenGe�ebesfür die

Succe��ionder Einbildungeu,

$ 204

Wenn wir das A��ociationsge�es,worunter

man, wie �honbemerkt ift ($. 13), das Ges-

�c für die Succe��ionaller Vor�tellungender

Einbildungskraft zu ver�tehenhat,“ weiter- vers

folgen z -�oi�tes nicht �chwerzu bemerken, daß

da��elbe,in der Antvendung auf die vorkommen-

den, möglichenFälle wirklicher Verge�ell�chaftun-
gen, unter ver�chiednenModifikationener�cheint:
Be�ondersyimmt es, in Nück�ichtauf die vors

ge�telltenGegen�tände, eine dreifache Ge�taltan;

welchebe�ondernModifikationen “de��elben,o
wie alle übrigen, ‘da �ieaus dem hôch�tenGes.

fete abgeleitet werden mü��en,Regeln der

Verge�ell�chaftunghei��en�ollten.

3) Die
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4) Dieér�tevon'deu eben ériváhiitenRes

geln i�tdas �ogéhantteGe�eß der Aëh'u'l {hs
Feit: Alle ähnlichenVor�tellungen!a��oriiren�h.

Es i�tmir nicht unbekannt, daß die�eRegel von

„vielen P�ychologeridem Ge�etzeder Pártialvoïs
�tellungen“köordinvirt;

"

und"für éin„von die�enr

unabhängigesGe�etzgehalten wird.“ Allein das

heißt dè êr�tèr&einen zu!hohen,* dene andern

‘einen zu niedtigen Nang autveifen. Aehnliche
Vor�tellungen“könnén fichturin �ofernaf�ocit-
ren, als �ie,oder ihreMerkinalé / zu einer Tós

talvor�tellunggehdren„' wélches ‘abet bei“ ihnéi
ohne Ausnahimeder Fall’i�t. Zwe Nor�tellun-
gen a-und b ‘�ind’éitiander ähnlich/* �öferwbeide

das gemein�chaftlicheMerkmal (3 haben. Wenn

‘alfob, der die Merkmale (32 zuköñmen,�ihmita,

worin, die Merkmale {3œy angetroffen werden,
wverge�ell�chaftet;�oa��ociiren�ichæ y mit (3,
�indal�ózu�ammengehörigePartialvor�tellungen.

*

Die Aéhnlichkeitzweier Vor�tellungenan �ich�elb�t
Eönnte auch gar tein Grundihrer Berge�ell�chafs
tung �eyn.“Denn die Aehnlichkeiti�tein objeftie
ves Verhâltüiß!der�elden,worans ihr �ubjekti-
ver Zu�ammiénhatginder: Eigbildungskrafturge
YE FaeGN LE Nt.2as

Düne,diéfu!éiñer Wattitißfet Artefes
find éiñander mehr ‘oder iveniger ähnlich.Das
her fami das einc das Bild ‘des andern, und die

Vor�tellung“dé��en¡’was ‘niit’die�em“verbunden

A
in un�erGemúáthzutüekführén, ‘wennwir

4 gleïch
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gleich-die�elbennoch niemals zu�ammenempfun-
den haben. So �tellt�ichun�rerPhanta�iedas

Bild eines verlornen Freundes dar, wenn wir

einige �einerGe�ichtszügein einem. Fremdlinge
wiederfinden, den wir zum

-

er�tenmale�ehen.
| Die Scenen der Vergangenheitkehren, oft ohne

un�erdeutliches Bewußt�eyn,in un�reSeele

zurü>, wenn wir in ähnlicheLagen gerathen,
und ver�tärkenoder �chwächenden Genuß der

gegenwärtigenGüter , �owie den Schmerz über

die Uebel , die uns drüú>en.

-

Es i�tdies eins

von den Mitteln, deren �ichdie Natur bedient,
wei�egeno��eneFreuden zu belohueu, und für

Thorheiten\undFehltritte-büßen-zula��en.

2) Die zweite, hieher gehörige, Regel i�t
die des Gegen �aßes:-Entgegenge�eßzeVors

ftellungen a��ociiren�ich, Nach die�erNegel ver-

ge�ell�chaften�ihdie Vor�tellungen-�ehrhäufig,
4wie‘z.B, durcigängig

bei dem Anhôreneiuer

ironi�chenRede,

Hieraus i�tzugleichflar, wie ren gegrüns
det das Vorgebeu derjenigen �ey,welche die Nes

gel der Aehnlichkeit gar als das hdch�teGe�esder

Einbildungskrafe haben auf�tellenwollen. Denu
die Regel des Gegen�atzestann daraus auf keine

Wei�eabgeleitet werden. Entgegenge�eßteVors

�tellungen�indfeine ähnliche: denn die allgemeis
ne Aehnlichkeit, die zwi�chenallen Dingen ohne

Unter�chied�tattfinden�oll,kann hier nicht vor-

7 ges
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ge�húßtwerden , da die�elbevue dem Ver�tande
erkennbar i�t.

2) Rechne ih hieher die Negel der V

e

r-

bindung der Gegen�tände.in Naum und Zeit.
Vor�tellungenvon Dingen, die im Raume ue- .

beneinander , und als aufeinander folgend in der

Zeit wahrgenommen wurden, -verge�ell�chaften
�ichmiteinander , �otoie guch mit den Vor�tels
lungeo des Orts und der Zeit �elb, worin �ie
vorhanden waren, und umgekehrt. Bei dem

‘Anblickeeiner Eiche,die mich ein�tan der Seite
eines Freundes be�chattete, kehrt dér Gedanke
an den legtern zurü>, und mit-der Wiederkehr
eines merfwürdigenTages die Erinnerung an

die Begebenheit, die er ge�chehen�ahe.

Auf die�erRegel beruht das �ogenännteA n-

denken des Orts (memoria localis) und

der Zeit ((Fachronismus), worauf wir uns

�túßen,wenn wir, bei dem Erlernen einec ges

�chriebuenNede, die wichtig�tenSätzeauf dem

Nande* mit einem Kreuz, oder andern leicht
faßlichenCharacteren bezei<hnen. Die Vor�tels
lung von denletztern führt zunäch�tnicht die Ge-

|

dânfen, die wir uns einprägenwollen, �ondern

vielmehr die �ichtbarenAnsdrücke der�elbenzu-
rü, womit jene im Naume nebeneinander �ind,
Aufeben die Art verge�ell�chen�ichdie Vor�tellun-
gen von den , in der Zeit aufeinander folgenden
Ur�achenund Wirkungen.

Ds5 Daß
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Daf die! lestre Negel unter das allgemeine
A��ociationsge�esgehôre, leuchtet für �ichein:

Denn wenn mehrere Gegen�tändeim Naume

oder in der Zeit zü�ammenwahrgenommen wer-

den ; \v gehörendiéVor�tellungendavon zu eis

ner Totaloor�tellúung.Mit der vorleßtenRegel,
der Regel des Gegen�aßes„ könnte es vielleicht
anders zu �eyn�chéinen.Aber es {eint auch nur

�o. Eine Vor�tellungführt nicht eher auf die

ihr entgegen�tchende, bis�iébéideals ein Ges
geu�alz(dergleichenaufzu�uchenein ganz gervöhns
liches Ge�chäftun�resDenkens i�t)find vorges
�telltworden. Eine ironi�cheNede kann nur

von denen ver�tandenwerden , die �ichdas, was .

die in der Nede gebrauchtenAusdrücke zunäch�t
bezeichnen, mit dem," was mittelbar ausges
drückt werden �oll,te als

Pegea�ab:vórges-

�tellthabeu. :

Die übrigenFällegehbrenmehr unmittelbar,

unter das allgemeine A��ociationsge�et4-Eiu

Zeichen ¿+B, �ofernes alsGegen�tandbetrach-

tet wird, braucht dem bezeichnetenGegen�taude
weder ähulich, -noch-entgegenge�eßt;noch mit-

dem�elbenin Zeit und Naum zu�aramenzu �eyn:
Die Vor�tellungde��elbenführt die von dem Ge-

geu�tande.dennoch zurü>, woferu nur die�ezu;
eiuer Partialvor�tellunggehdret. Hier i�tal�o:
gar nicht die Rede von einerobjektivenVerbin-

dung ‘der Gegenftände; �ondernnur von einer:

�ubjektivenunter den ite davon, ob-

wohl
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wohftdie ér�treüberhanpt und in allenFällen bei

der A��ociationder Vor�tellungennur în �ofern
in An�chlagkommen kann, als �ieeiner Verbin-
dung der legtern Art zum Grundeliegt.

Ze,Sla

Ic kann hierbei einen Unter�chiednicht unbes
merkt la��en,der �ich,in Ab�ichtauf die Suc-

ce��ionder Vor�tellungen,zwi�chendem Ver�tans
de und der Sinnlichkeit vorfindet. Die Neihe

der Vor�tellungenin der Einbildungskraft i�teis

ner exten�ivenGröße ähnlich, wobei ein Forts
gañg von einem Theile zunt andern ge�chieht.

Dagegenmuß eine Neihe von Ver�tandesoor�telo
Üungentniît einet inkéu�ivenGedßeverglichen wers

den , worin nur {einFortgang von einer innern

VBé�iimmungzur andern �tattfinden kann. Die

Einbildungskra�tgeht von einem Theile einer Tos

talvor�tellungzum andern, die�ermag mit dene

er�tern�oungleichartig �eyn,wie man will, Sie

befolgt in der Verknüpfungder Dinge ihr �ubjeks.
tives Ge�e,nnd kümmert �ichum den objekftioen
Zu�ammenhangder vorge�telltenGegen�tändeübers

all-niht. Ganz anders der Ver�tand.Die Fol«
ge �einerVor�tellungenwird - durch objektive
Gründe be�timmt,und der Zu�ammenhangders

‘�elbeni�tmit dem- objektiven�u�aRSange
d

der

vorge�telltenGegen�tändegleichförmig.Der
Ver�tandgeht j

1) vom Unbe�timmternzum- Be�timmtermn.

Stn �yntheti�cheDenken, welches
,

wies
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wiederum zwei Arten unter �ichfaßt, indem der

Ver�tandentweder vom Höhern zum Niedrigern
herab�teigt, oder von den Gründen zu den Fol-
gen (von den Bedingungenzum Bedingten )

fort�chreitet.“Die�em�yntheti�chenDenken �teht#

2) Das analyti�che entgegen, wo eiu

Fortgang vom Be�timmternzum Unbe�timmtern

ge�chieht, und zwar, entweder vom Niedrigern
‘zum Höheren,oder von den Folgen zu den Grüns

den (von dem Bedingtenzu den Bedingungen),
In allen die�enFällen�timmtdie Ordnung in der

Verbindung und Folgeder Begri�femit dem ob-

jektiven Zu�ammenhangeüberein, den mau in

“denGegen�tändenantrift, und wird durchden
legtern be�timmt.

Hierdurch unter�cheidet�chder Ver�tand�ehr

charafteri�ti�<von der Sinnlichkeit. Fuzwi�chen
kônute die Ordnung, welche in der Folge der

Ver�tandesvor�tellungen obrwaltet, in gewi��er

Ab�icht eine intelligible A��ociation-
hei��en.Nämlich die Begriffe und Gedanken des

Ver�tandes, die doh insge�ammter�durch die

Erfahrung zur Klarheit gelangen mü��en,werden

ebeu den Ge�ezengemäßentwickelt, nach welë

chen der Ver�tand�ienachher wieder verbindet.

Denn in den Gegen�tänden,welche wir durch die
*

Erfahrung kennen lernen „i�t, wie es denn auch
vicht auders �eynfann, das Höhere in dem Nies

“drigern, die Folgen �indmit den Gründen ver-

bunden. i

Wenn
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Wenn �ichdemnach die Begriffedes Ver�tan-
des nach einer �yntheti�chenoder analyti�chen

Ordnutig mit einander verbinden ; \o kann dies

ange�ehenwerden als eine Folge zu�ammengehöbris

ger Partialvor�tellungen, und i�al�oin �ofern
einer A��ociationder-Einbildungenähnlich.Auch
faun die Ordnung , welcher die Folge der Vers

�tandesvor�tellungenunterworfen i�t,von nichts
anderm abhangen, als von den �ubjeftivenGes

�eßendes Ver�tandes, und man findet hierin eis

nen Beitrag zu dem Berei�e der Wahrheit, daß
alle Erkenatniß, die den Ver�tandesge�ezenges

máß i�t,auch eben deshalb. mit den Gegen�täns
-

den übetein�timmènmü��e,indem jenen Ge�ezen
eine objektiveGültigkeitnöthwendigzukommt.

$. 22

Wenn wir die ver�chiednenModifikationen;
unter welchendie Verge�ell�chaftungder Einbil-

dungen er�cheinenkann, weiter verfolgen wollen ;

�oi�tzuvdrder�tnoch folgender allgemeine Unters

�chieddabei wohl in Obacht zu nehmen, Wenn

nämlicheine Succe��ionvon Einbildungen wirk-

lich wird ; �oging entweder der Vor�aß, die�els
ben hervorzurufen, mit Bewußt�eynvorher, die

Reihe wurde durch den Willen be�timmt,oder

nicht. m er�ternFalle nenne ich �ieeine w ill-

Tührliche, im andern aber eine unwill-

Tührliche Neihe der Einbildungen.

“

Wie
die er�îiremdglih �ey,wird an �einemOrte bes

merft werden ; von der lezternaber muß ichzi-

er�t



62 EASE

er�thandeln, theils deswegen, tveil �iedoh je-
derzeit auch bei der er�ternzum Grunde liegt z

theils auch darum, weil .�ieam häufig�tenvore-

Ttommt, und auf die Erzeugung der Er�cheinuns

gen „die von der Einbildungsfraft- abhangen,
den mei�tenEinfluß hat.

6

Des zweiten Kapitels

:SLNL Abtheilung

Von der unwillührlichenReihe der Cinbildungen.

$. 235

Unter ge�elligen (a��ociabelu)Vor�tellüngen
môgendiejenigen ver�tandenwerden, die zu einer

Totalvor�tellunggehören,die �ihal�oeinander

hervorrufen können. Eine Einbildung wird dem-

nach de�ioge�elliger�eyn,zu je mehrern ganzen

Vor�tellungen�ieals ein Glied gehört; und je
ge�elliger�iei�t,de�todfterz

z ‘hingegenje ‘unges

�elliger, de�to�eltnerwird �ieauch wirklich, auf
eite untillkührlicheArt’, er�cheinen;Denn in: .

dem le6ternFalle findet die Bedingung �eltnec

�tatt,unter welcher �ie�ichwirklich a��ociirenkônn-

te: daß nâmlicheine, ihr zugehörige, Partials
vor�tellungin der Einbildungskraftwäre, So

�chwebteinem jeden am hôufig�tendas vor, wos

mit ex �ichtäglichbe�chäftigt,und �einGe�präch
wird hierauf am leichte�tengelenkt, Die Ein-

: drücfe
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dráce der frühern Jugend �indmit ‘aus dem

Grunde �o�chwerzu vertilgen, weil �iefichgleiche
�ammit dem ganzen , noh wenig reichhaltigen,
Gedanken�y�temeverwebt haben, und in.demreis

fenden Alter, bei jeder vorkommenden Gelegen-
heit ¿- hervorgerufen werden, Dagegen �pielt

>

die Einbildungsfraft, woferu nicht durch einen
be�ondernGrund, das Gegentheil bewirft wird,
nicht oft mit Bildern-von Gegen�tänden,die uns

noch neu, mithin noch. im höhern Grade unge-

�ellig�ind. Wenn uns an einem Tage etwas

Ungewöhnlichesbegegnet; �obe�chäftigetfichnur

�eltenein Traum der näch�tfolgendenNacht mit

die�erGe�chichte: �iewird gewöhnlicher�t�päter-
hin ein Gegen�tandde��elben,wenn die Vor�tel-

lung. davon ge�elligergeworden i�t,welches �iè
beim Wachen werden kann , indem �ieunter an-

dern, durch die Wahrnehmung un�cesäu��erli-;

chen Auitcabeswieder hervorgerufenwird,

Es, kann der Fall �eyn,und i�es wirkich
�ehrhânfig: daß unter mehrern gé�elligenVor- |

�tellungena, b,c, d nur eine, etwa c, oder auh
gar feine, zum Bewu�t�eyngebracht wird. Dies

jenige Vor�tellung€, die �ich#0verge�ell�chaftet,
daß wir uns ihrer bewußt wérden, heißt eine

erwe>te. /

l

t EE

Hierbei muß ich beiläufigerinnern: daß ih

unter dem Bewußt�eyunicht, wieeinige neuere.

Schrift�teller, gegen den einmal �ehrgut be�timme,
ten Sprachgebrauch,etwas „ver�ichey was auh

. duns-



dunkel �eynkaun; �ondernden Ausdru> in �eis
ner bekannten Bedeutung beibehalte. Bewußts

�eynund Klarheit der Vor�tellung�indWech�els

begriffe; obgleich-nicht identi�<h.Eine Vor�iels

lung, die nicht flar i�,i�tauch jederzeitohne Bes

wüußt�eyn.
"

Hiermit �timmtder gemeine Spxachs
gebrauch vôllig überein , der �elb�tvon Gegens-
�tändender Empfindung �agt: wir �eyenuns der-

�elbennicht beroußtgeworden, �ofernwir �ienur

niht mit Klarheit empfunden haben. Einige
Philo�ophenbehaupten zwar , daß es keine Vors

�tellungohne Bewußt�eyngebe , daß da��elbenur

bei einigen ganz unmerklih werde. VJnzwi�chen
-

wenn man auch die�enPhilo�ophenbeitreten will z

�othut das hier nichts zur Sache. ‘Man vere
�tehedann nur unter dem, was i< Bewußt�eyn
�chlehthinnenne, ein merkliches Bewußts
�eyn,

E ade

Wenn zu, der ge�elligen.Vor�tellungA die

Partialvor�tellungenbec d gehdren ; �owird, wie

�chonerinnert i�t, von den leßterndfters gar
keine erwe>t, �onderndie zunäch�terwe>te, n,

kann zu einer ganz andern Totaloor�tellung,
Im n, gehören. Die�erFall aber würde, vers

môgedes höch�tenA��ociationsge�etes($. 13.)

unmöglich�eyn,wenn er nicht auf folgende Art

begreiflih wäre, Eine von den zu A gehörigen
Partialvor�tellungen,ettva c, i�zugleich mit der

zunäch�terwe>ten n, ein Glied einer dritten
/

Tos
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Tötalodr�tellung:€ ño. Alsdantkann die Eins

Rs
von Az dutchdie Vermittelungvon

€ zu n úbergehèn.Auf dié�eArt allèin i�tes

wmödglich,daß�ichñ mit A verbinde. Weil aber

Tc, der“ Voraus�eßung

-

zufolge, nicht erwe>t

wird; �omuß die�eVor�tellungin der Seelé

dunkel bleiben; ode gar nicht zum Béwußt�eyn
gelangen,

Es i�tal�o{oöaus die�emGeunde unläuge
har, daß es dunkle Vor�tellungengebez wofeck
hure zuweilen der Fall �tattfindet, däß die nâche

�teklaré Einbildung n, dié �i mik der Vor�tel-

lng À verge�ell�chaftet,mit die�ernicht zu einex
Sotalvor�tellunggehörtz welchen Fall aber die Ers

fahrung gar nicht �eltengavz offenbarvoë Augen
legt

Da èês zut Ein�ichtin den Zu�ammenhangdex

Bilder dec Phanta�ïe, von nicht géringemNuten
i�t,von der Wirklichkeit dunkler Voit�tellungen
«überzeugtzu �eynz 0 �eyès ‘mit erlaubt „von

vielen Er�cheinungen; rvobei dié�elbènnothe-

wendig zum Grunde liegen mü��en,und die al�s
ihe Da�eyùberei�en,uur noch fölgendéeführeiz

1) Es if eine befanntéErfaÿruñg,daßviès

lè Träume von den Eindrücken ausgehen , diè

während dès Schlafes auf un�erúKörpergèmächt

“wérdenè daß �ieaus Bildern bè�têhèn, die ähn»
lich, oder �on�tgé�ellig�ind mit den Enipfin-
dungen, die aus den gedachtenEindrücen beim

E Wachen
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Wachen enk�tehenwürden. Wenn z. B. un�er

Fuß abhängigliegt; �oäng�tigtuns ein Traum
mit der augen�cheinli<henGefahr, „von einem �teis
len Berge zu �türzen: Die Seele muß �ichdie�e
äu��erlichenEindrücke offenbar vor�tellen, weil

�on�túberall keine Einbildungen dadurch erwe>t

werden fônnten, ‘Da �ie aber gar nicht zum Bes

wußt�eynkommen; o werden �iedunkel voys

MEIPeliErite
2

EN: 4 TÍA

2) Einegleichfalls bekannte Er�cheiruug-i�
die�e: i

Y

Man kann, wenu man �ichauch des Abends
nicht fräher, als gewöhnlich,der Nuhé über-

läßt, doh merflih früher, als gewdhnlich, des
Morgens“ erwachen, wenn man �ichdie�esfe�t

vorge�egthat. Es i�tfür �ichflar, daß die�er
Erfolg nicht vom Körper , �ondernganz allein
nur von der Seele herrühren fann. Die�emuß,
während:des Schlafes die Dauer der Zeit percis
piren und abme��en,und dann durch einen-Eins
druc auf den Körper, zur fe�ige�eßtenStunde
das Erwachen bewirken, Das alles aber ge-

�ieht ohne Bewußt�eyn,die Vor�tellungeybleie
ben dunkel. |

3) Viele Arten der Kuu�tfertigkeitenmachen

Handlungen möglich,die hôch�tzu�ammenge�etzt
�ind,und denen viele einzelne Vor�tellungenzum

Grundeliegen mü��enz doren�ichaber der Kün�t
ler fa�tdurchgängignicht bewußt wird. So�pielt
ein geübterMu�ikusein vorgelegtes Stück, ohne

; dg-
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dabei die Su gtÓderBain ihren Werth,
Und die zu beobáchtende Fingerordnungmic Bes

wußt�eynzu beurtheilen ; ja �elb�t,ohne �ichdie

Finger oder die Ta�tendes Klaviers, úbechaupt
klar vorzu�tellen.Auch kann man die�enErfolg
nicht ètwa-dem-Mechauismus des Körpers, der

�ich�chonan richtige Finger�eßungu. �.ws

gewöhnt habe, beime��en.Dies würde allen-

falls ‘nur dann, wenn man ein �honoft wies

derhohltes Stück �pielt,aber überall gar feis

ne Anwendung aufden Fall leiden , wenn dem

Kün�tlerein ihm völlig unbekanntes Stück vorges

legt wird, Hier muß nothwendig vor jeder eine

zelnen Thätigkeit, die zur Ausführung gehört,
eine Vor�tellungoder Beurtheilung voraufgehen-

___
Die�eGründe �ehen‘die Wirklichkeitdunkler

Vor�tellungenau��erallen Zweifel, und es wüt-

‘deeine unndthigeWeitläufrigkeit�eyn, wennich
‘derennoch mehrereauführen wollte.

Jn einizen neuern Ver�uchenüber die Vers

ge�ell�chaftungder Einbildungen, die übrigens
ihre uuläugbarenVerdien�tehaben, wird das

höch�teA��ociatione�el ($. 13.) �ehrverkannt,
“wein es aus dèi Grunde für unzureichend‘auss

gegeben wird :

“

weil fich mit einer “Vor�tellung
dfters eine Einbilduug(dem Betwußt�eynnach)
‘unmittelbarverbinde, die niht zu“einer Totals

‘vor�tellungmit der er�terngehdre. Die�erFall
i�tkeine Auênahmevon dem be�agtenGe�eger
‘die Zwi�chenvor�iellungbleibt nur dunfel; abéc

E 2 ohne
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ohneihre Vermittlung würde die er�treA��ocia
tion unmöglich�eyn.

F, 25.

Man�eé6edie Totaloor�telungabed. Durch
a terdéc érwe>tz �ofrägt �ichs: warum gradè

e, nicht ‘b oder d zum Berwüßt�eyngerufen wer2

de, da die�edoch ‘eben #0 wohl als die er�tremit

a ge�ellig�iud?Jn dem höch�tenGe�ezeder A�e

�ociation”kann der hinreichende Grund hiervon

nicht liegen. Denn da die�esauch erlaubt, daß
c dunkel bleibe; �oenthält es nur' den Grund

von der Möglichkeit der Erwe>ung die�er‘Ein-

bildung, Warum cin dem gegébnenFallewirklich
erwei werde, fann al�oaus dem�elbenallein

‘nichteinge�chenwerden» Ueberdem macht die�es

Ge�esauch eben �ogut die Erweckungder b und
d mögli, und fann al�ofeinên hinlänglichen
Grund angeben,warum die�eniht wirkli er-

folge, ünd ‘ivarum A
nur c zum Bewußt�eyn

gelange2

Wennman die Gründe angebenwill, warum

unter mehrern ge�elligenVor�tellungengrade c

und feine andre erwe>t werde; �o muß man,
wiefür �i erhellet, die Bedingung auf�uchen,

„Unterwelcher überhaupteine Vor�tellungzum

Vewußt�eyn, oder zur Klarheit gelanget, Hat
man die�e gefunden z �ola��en�ihalsdann die

Gründeabzählen,von denen, die�eBedingung,
mithinauchdie wirkliche Erwe>ungeiner ge�elo

“ligen



ligen Vor�tellungE fanu.

-

Aus -die�en

Gränden mußes dann in jedem vorgelegtenFale
Ie begreiflih_ �eyn,warum unter deu mehrern

a��ociabelnEinbildungen b c d grade c, undkeine
andre, zum Bewußt�eynkam.

5

Folgende BetrachtungenGE GREhoffe
ih, zum Ziele führen. ;

i

1) Das Bewußt�eyni�tjederzeit von: ‘der
Vor�tellunga, deren wir uns bewußt �ind,vers
�chieden.Dean wäre-esmitdet leßterneinerleis
�ofônntea niemals eine dunkle Vor�tellung�eyn,
und es würde úberall feine. �olcheVor�tellungen

gebenfônnen. Da dies aber fal�chi�t(24) ; fo
i�t�chonaus die�emGrunde„die Meinung derer
unzulä��ig,welche das Bewußt�eynvon der Vor-

Fellung �elb�tnicht unter�chiedenwi��enwollen.

Ueberdem, wenn die�eMeinung gegründet
4vâre ; �owürde es unmöglich �eyn,eiñe Votes

�tellungmit der ‘andern zu vergleichen, oder �ie
‘von ihr zú unter�cheiden,Jede Vor�tellungwürs

de allein und i�olirtin der Seele liegen, wenn

nicht das Bewußt�eynetwas Drittes , von ihnén

“Ver�chiednes‘wäre,wodurch �iezu�ammekgefäßt
werden könnten. Aus dem: DAMNGrunde

Fannauch
PI 229

Ï 2) das Betwußt�eonnicht in irgend einer

r

Mo-
difikation. der Vor�tellunga, deren wir uns be-
wußt �ind,be�tehen.Es i�tal�oda��elbeüberall
nicht in der Vor�tellunga �elb�tanzutreffen.

EZ Die
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Die p�ychologi�chenMateriali�ten�indgeuds
thigt, einer von den beiden Meinungen zu‘ húls

digen , und �ichdadurch in einen unvermeidlichen
Wider�pruchzu verivielü

¿D Wennal�o.weder die Sig a felb�,
vo auch irgend eine Modifikation der�elben,
\chon das Bewußt�eynausmacht, das mit ihr
verknüpftwerden fann, da die�esvielmehr ‘gänzs
Ti davon ver�chieden�eynmußz 6 erhellet hiers
aus, daß auch die Gründe, tvodur< eine Vors-

�tellunga ge�ellig‘gemachtwird ,

*

niht zugleich
�chondie Gründe vóôn der Erwe>kungder�elben

�indz
“

daß die�evielmehr von den er�tern�ichgänzs

lichURTEEfpETDEmü��en,

‘Das Ge�e6al�o,wonachunter mehrerh ges
�elligenEinbildungen eine zum Bewußt�eyngeo

bracht wird, und welches das Ge�cßsder Er-

weckung heißen-mag,,kann nicht von dem hôchs
A��aciationsge�ete-allein abgeleitet werden : es

�iehtunter dem�elbennur in �ofern, als jede ers
we>te Einbildung �ichzuvor, ehe �ieerwe>t

werdeu. faun, „verge�ell�chaftenmuß, Das
hôch�teGe�ezder Erwe>ung muß al�o:dem Ge-

�egeder Verge�ell�chaftungzwar gemäß�eyn,
: es darf nichts ausfagen, was die�ementgegen

wäre.
*

Uebrigens aber beruht es noh auf einem

‘Ugnen!Prinzip, wovon es abgeleitet werden

muß: auf den Bedingungen des Bewußt�eyns,“

$. 26.
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So lange eine Vor�tellungdunkel“i�t,‘wird

durch die�elbeniemals etwas, als ein Gegen-

�tand’vorge�tellt,und vom vor�telleudenSubjekte

Unter�chieden:(deun �ofernman angeben fann

oder auch nnr weiß, was man �i vor�tellt;-

i� auch die Vor�tellungklar) ; �ondernes wird

bloß das, zuihr gehörige, Mannichfaltige pers

cipirt, Yu jeder fiaren, und mit Bewußt�eyn

verknüpften, Vor�tellunghingegen wird "irgend
Etwas als Gegen�tand-vorge�tellt, (�olltedies

auch nur eive Modifikation un�rer�elb�t�eyn).

Dasal�o,” was da mächt, daß Etwas (nicht
bloß percipirt, �ondern)als Gegen�tand,als
etwas Objektives, vorge�telltwird, muß ‘das

Bewußt�eynausmachen, Dies i�tnun nichts

anders, als die-Thâtigkeitder Seele ; ‘wodurch

das, zu einer Vor�tellunggehörige,Mannichs

faltige zu�ammengefaßt, und in eine Einheit
verbunden wird ($. 3.)

:

;

Indem das Mannichfaltige durch die�eThâz

tigkeit �eineeigne Einheit erhält; �oer�cheintes

als etwas von dem vor�tellendenSubjekte Ver-

�chiednes,als ein Objekt, da es vorher bloß
eine- �ubjektiveBe�timmungdes -ér�ternwar.

Solange die�eThätigkeitfehlt , und al�oüberall

nichts vom vor�tellendenSubjekte unter�chieden

wird, läßt �ichauch eine Vor�tellungnicht von

der andern unter�cheiden Dies i�tdaher auch
Hei allen dunkeln Vor�tellungender Fall,
'

E4 Devo
E

-
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Der Sig des Bewußt�eynsbei bloß \innlie-
en Vor�tellungeni�al�oganz allein: das thâtis

ge Vermögen der Sinnlichkeit ,- was wir Einbils

dungók im weite�tenVer�tandegenannt: has
benz aber gar nicht das leidende, oder der
Sinn, �oferner bloßNeceptivitäthat. Daher
i�tes zum Theil erklärli<, warum Eindrücke
von- �innlichenGegen�tänden, die zu einer an-
dern Zeit in einem hohen Grade der Klarheit
würden empfunden werden, zuweilen gar nicht
zum Bewußt�eyngelangen, wenn gleich kein
andres Hinderniß vorhanden i�t, als ein Bild,
das un�reEinbildungskraft be�chäftigt.Die�e
Be�chäftigungnämlich kann �ogroß werden, daß

‘

dadurch die Thätigkeit,die zur Klarheitder ere
�ternEmpfindung gehdrenwürde,wo nichtganz,
dochzum Theil verhindert wird,

Die Gründe, tvodurch die Thätigkeit;weleßè
das Mannichfaltige einer Vor�téllungzu�ammens-
faßt, hervorgebracht wird, �iudal�ozugleich
die Gründe, wodurch die Vor�tellungzum Be-

wußt�eynkömmt. Sie geben folglih das Gee

�ehder Erwe>ung der Einbildungen.an die

Hand.
Die gedachteThätigkeitaber häugtab :-

x) von einer Zeithedingung. Die ici
tion des Mannichfaltigen mußniht zu {néll"gee
�chehen.Da dieEinbildungékraftdas Mainichs
faltige, das �iezu�aminenfa��en�oll,er�tdurh-

laufen,
*

‘al�oeinen
Regre�szu ‘dém�elbéiaue

�tele
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�tellènmuß, und ‘da hierzu eine'getwi��eZeit ers

forderlich i�t; �okann es in dem Wech�elder Pere
ceptionen einen Grad der Ge�chwindigfeitgeben,
welcher der Einbildungskraft nicht erlaubt , jes
nes Ge�chäftzu unternehmen, oder doch nicht,
da��elbegänzlichzu. vollenden. Jn die�emFalle
fann die Perception des Mannichfaltigenkeine

klare.Vor�tellung.werden,

Die Handlungen, welche dur< manche
Kun�tfertigkeitenhervorgebracht werden, �indim“

hohen“Grade zu�ammenge�est,und erfordern

viéle zum Grunde liégendeVor�tellungen.Die�e
abec gelangen, wegén:ihrerau��erordentlich�chnele

len Succe��ion‘nur �eltenzum Bewußt�eyn,

Die Thätigkeit, worin das Bewu�ßit�egn"bee

�teht,wird

2). erzeugt dur die Menge des Manniche
faltigen, das in der Vor�tellungenthalten: i�,

Wäre gar _ ‘nichtsMannichfaltiges verhanden 5

#0‘förinteauch gar fein Zu�ammenfa��ende��elben

�tattfinden. Daher ‘giebtes „auchkeine klare

�innlicheVor�téllung/,die “an �ich, ‘und übers

haupt genommen, einfach wäre; ob’�ié8s gleich
\eyu fann , �ofern�ieals flare Vor�tellungbes

trachtet wird. Je mehr Mañnichfaltiges hie

gegev. in' einer Vor�tellungpércipirtwird ; ‘de�to

mehr wird auch die Einbildungskraft'zuder Thâe

tigkeit, ‘da��elbé?zu�ämmenzufä��en," be�timmt,
-

Denn'dies i�tihr eigenthümlichesGe�chäfte,dem

‘fie, vermögeizrer. we�entlichen-Be�chaffenheit
Es5 obs



obliegt, o bald ihrer Thätiakeik nur ein Skoff
gegeben wird, das �iefolglich um �oeher aus-

Üben muß, je mehr Stoff und
NS dawvorhandeu i�t.

3) Die Stärke und Be�tinimtheitder Peri
ception des Mannihfaltigenin einer Vor�tellung
i�tdas drifte, was die Einbildungskraft zu der

Thätigkeitbe�timmt,wodurch das leßtere in“einé

Einhéit verbünden , ‘al�oein Bewußt�eynder

Vor�tellunghervorgebracht wird Je �tärker

die Perception i�t, de�tomehrwird- die Einbilse

dungsfkraftüberhauptin Thätigkeitge�eßt:je bes

�timmter,de�to!eher kann-�ie-dieeinzelnen Mo-

mente des Mannichfaltigen durchlaufen und zue

Fammenfa��en. Das les6tredagegen i�tunmdg-
lich, �oferndie Perception bloßunbe�timmtúes

�chieht; und i�tdie�elbe�chwa, �owird entwe-

dergar feine, oder doch feine hinreichêndeThâs
tigkeit der Einbildungsfraft erregt.

Alles „” was einer Vor�tellung.An�pruchauf
Klarheitgiebt, fanny unter der Größeder�el-
ben, die dann entweder pr. oten�iv (Nr. 1.3,

oder exten�iv (Nr. 2.), oder inten�iv
(Nr. 3.) i�, zu�ammengefaßtwerden. Dahec

folgt: daß es von der Größe jeder Vor�tellung

¿abhange, -ob �iezum Bewußt�eyn.kommen wer-
de, oder nicht, -und-daßjede Vor�tellungum 9
eher Klarheit erhalte , je größer�iei�t, ;

*

Wenn tvir dies âuf die ge�elligenEinbildun-

gen auwenden'z �oerhellet daraus das hôch�te
i Ge-



Ge�eßder Erive>ung der�elben(F. 25.), wels

ces nun �olauten muß: Unter üehrecn

ge�elligen Einbildungen wird jeder-
zeit zunäch�tdie größte erweckt.

Die Größe der Vor�tellungen�eydurch die

Zeichen der Dignitäten ausgedrüct, und ab?
a+ eine Totalvor�tellung; �owird, �obalda ins-

"Gemüth fômmt, zunäch�td* erwe>t werden.

Wenn auch gar keine von die�enPartialvor�tels
lungen zum Bewußt�eynkäme (welches der Fall
�eynwird, wenn d* noch zu einer andern Totals

vor�tellunggehört, die ein noch größresGlied

énthält)z �obe�timmtdoh d* den Uebergang.
Wenn al�ojede die�erge�elligenEinbildungen
auch. zu andern Totalvor�tellungengehörte, in

; Ï b2 E dFdie�erGe�tallt1, LE PE
zunäch�tnah a, wenn nichts von der er�tern
Totalvor�tellungzum Bewußt�eynkäme, nur
exwe>t werden können, Nachdie�erForm geht
es ins Unendlichefort. i

$. 27.
Die tweitre Entivi>klungdes höch�tenSéèéà

der Erweckungder Einbildungen (26) muß�ich
damit be�chäftigen,die be�ondernRegeln,die
‘gus dem�elbenkönnen abgeleitet werden , - voll-

- �tändigaufzuzählen, Die�e�indnichts anders,
als jenes Ge�e�elb�t;nur in ver�chiednenMo-

A�itañionendie da��elbeunter gegebnen Bedin-

guns

; �owürde
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gungen annimmt, Sie mü��enaus den Grüns

denerfannt werden, von welchen die Größe einex

Einbildungabhängt. Die�evoll�tändigzu fin-
den, darauf. kömmt es al�o.an,Denn, �o-

'

bald dies ge�cheheni�t;können auchdie darauf

beruhendenRegeln �elbleicht in einen Ausdru

gefaßt, und be�timmtangegeben werden.

Die Gründe, wodurch die Größeeiner Eins

Vildunga be�timmtwird, fönnen zunäch�tund

unmittelbar nur in der Seele �elb�tliegen : �ie
dürfen nicht au��erihr ge�uchtwerden, indem

die Hervorbringung Und. Be�timmungder a zus
näch�tüberall von feinem.

u�ler�ichenGegen�tan-
de abhängt,

Hiebei aber bleibt‘es

s

ridélih, daß ein âu�e

FerlicherGegen�tandmittelbarer Wei�e,nämlich
vermittel�teiner andern vor ihm erregten, gleich-

Zeitigen-Empfindung,‘dieGröße‘derEinbildung a

‘vermehren, und �oihre Erwe>ung befördern

„
Ædnne, Dies -wird an

pagesOrte bemerkt
werden,

Wenn al�odie (nnitiètbacènGründe, wos

von die Größe einer ge�elligenEinbildung a abs

_ Hângt, nur in der Seele �elb�t- ge�ucht:werden

Fônnen;z�omü��en�ieentweder

1) in der Einbildunga �elbftliegen,wo dänn

hreGrôßeeineinn êrli cheheißenmag, ode

2) nichti in der�elbei,und in die�emFâálle,
(in welchem lie.eine àu��erlicheGrôßehat),

ents
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êntwederin der eigentlichenEinbildungskraft
und dem Verhältui��éder a gegen �ie,oder in

Æiuem aüdern Seelenvermögenuud de��enMis
wirküiüg.

Eine Anmerkung; diè fúr allé folgenden

Betrachtungengilt, wird hier nicht am unreche
ten Orte �tehen.Es i�tmöglich; daß eine Cino

bildung 4, dié aus irgend einem Brunde unter

allen ge�elligendie größte�eyn,und folglich ers

wet werden müßte, doch nicht zuw Bewußts

�eyngelangt; weil eine andre, aus einem an-

déén Grunde, no grdßer, als �ie,i�t.Wenn

al�oin der Folge von einem einzelnen Grunde

gé�agtwird, daß-er die Erwe>ung einer Einbils

dung zuwege bringez- #0.i�tdabei die Ein�chrân-

kung: wofern nicht eine andere ge�elligeEinbils

dung, aus einèêm andern Grundé, nochgrößer
Mrd SPE voraus-zu �egen

Ge 29
/

iV

:

1, Von der innerlichenGrößeeinerge�elligenEinbildung.

Die innerliche Größeeinr durch die Einbils

dungskraft wiederholtey Vor�tellungent�teht:

1) aus der Ménge der in ihr enthältnen

‘Merkmale.
-

Denn die�eniachen die exten�ive

Größe der�elbenaus ($. 27.), ‘dié al�omitder |

Menge der

-

Merkmale im- graden Verhältni��e

�êchènmuß. Hierauf �tüßt�ich(26) die Negel<

Unis
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Unfer mehrern ge�elligenEinbildungenwird
Zunäch�tdiejenige erwe>t, welche die mei�ten
Merkmale hat. io

Nach die�erRegel verfahren tir z. B, wenn

wir uns eine Nede laut vorle�en,um �iedem Ges

dâchtni��e(vor de��enWirkungen die Erweckung
dèr Vor�tellungenjederzeit vorhergehen muß)
leichter einzuprägen. Denn, indem wir die
Gedankenzeichenzugleih dur< das Ge�ichtund
däs Gehör empfinden; �oerhalten die Vor�tels

Jungen davon mehrere Merkmale, und fdnnen

von der Einbildungskcraftleichter wieder erweckt
werden.

2) Der zweité innere Be�timmungsgrund
der Größe einer a��ociabelnEinbildung ift die

objektiveLebhäftigkeit der ganzen Vor�tellung
oder ihrer Merkmale, die ihnen um �omehr zus

Eômmt,je mehr das Objektder�elbenin �einét

Individualität vorge�telltwird; je mehr al�odie

Vor�tellungeiner Empfindungähnlichi�t.Die�e
‘Lebhaftigkeiteiner Vor�tellungmacht, daßdas

Mannichfaltigeder lestern �täckerund be�timm
Fer percipirt , und al�odie inten�iveGrößeders�elbenyecmehrt wird (27).

Da �i die individuellen Merkmaleder Ge-
gen�tände-in un�rerEinbildungskraft. de�tomehr
‘verlieren, je längeres dauert, ehe die Vor�tel
Iungen davon wiederhohlt werden ; �o�tehtdie

Lebhaftigkeit,mithin auch die Ecweckbarkeiteer
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�erEiñbildungenmit der Längeder gedachten
Zwi�chenzeitim umgekehrten Verhältni��e.

Die Gedankenreihe einer Nede wird viel

leichter wieder în un�erGemüth zurü>geführt,
wenn �iemit dem nöthigenFeuer der Deflamas

‘tión und Ge�tifalation vorgetragen wurde , als

*ivenw e dem Redner an die�erKun�t, das was

“er �agt, individuel“ darzu�tellen,fehlte, Je
‘Távgerwir abèr an die�eNede nicht denfei, de�to

wenigre, dazu gehôrige, Vor�tellungen“ierden
tir davon wieder erwe>en fönnen.

Dagegen �teht‘die Erwecbarkeit einer Eis

bildung imdireften Verhältni��emit der Stärke

der Empfindung ,

-

von der �ieeine Wiederhohe

‘lung i�t, Je �tärker‘eine Enipfindung war,

de�tomehr Lebhcftigkeit hat der dargus genoms

“menéStoff fürdie Einbildungsfraft,
Wolf behauptet ganz allgemein *), daß wir

"uns Gehörsgegen�tändeflärer und leichter wies

“der einbilden fônnen , als die Gegen�tändedes

“Ge�ichts,weil das Mannichfaltige der lestern
zugleich, ‘das der er�ternaber �ucce��ivund folglich
di�tinfterempfunden wird. Aus dem vorigener-

* giebt �ich,daß die�eBehäuptung einge�chränkt
-

werden mü��e.“Es kömmt nämlich 1) darauf
au, bèi welchem Gegen�tandedas Mannichfals
‘ tige, einzeln genommen , �tärkerund be�timmter
-

empfunden, und al�ozu einem lebhaftern Stoffe
für die Eiubildungskraftgemacht wurde, - bei

AE

:

-- den

ad P�ych,rat, $. 287. Wo \
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dem Gegen�tandedes Ge�ichts,oder bei dem

des Gehörs?2) darauf , ob das Mannichfalti-

ge eines Gegen�tandesdes. Ge�ichtsgeordnet
èér�cheint, oder nicht ? ob es �oviel i�t,daß es

leicht über�ehen,werden kaun, oder nicht? die

Vor�iellungvon der Ge�talteines fremden Thies
res, das ich ge�ehenhabe, wird meine Einbils
Ddungskraftleichterwiederhoÿlen,

-

als die Meldós

die ‘eines Mu�ik�iùks,worin kein guter Zus
�arnmenhangwarz

Wenn abet des Mannicfaltigenin eine

-Gégen�takde�ehrviel i�t, und da��elbeüberdèm

-dur{hs Gehör �tärkerund lebhafter empfunden
/

wird’, als durch das Ge�icht;#0 muß auch einè

Empfindung der ét�tern-Art leichter durch die

Einbildungskraft wiedèrhohlt wérden können,

“alswenn der Gegen�tanddurchs Ge�icht-wäré

“empfundenworden, So behalten wir z. B.dié

Noten, „wodurchein Mu�ik�tü>ausgedrütwird,
“pvicht�oleicht, weun wir �iebloß�ehen, als

wenn die dadurch bezeichnetenTône un�erOhEt
ergdßgenz

“Hasbisher bemerkte i�alles , tvas in einèx

gêgebuenEinbildung �elb�tliegen und die Ers

we>ung der�elbenbefördernkann. Denn dié

_‘proten�iveGrôße, diè ihr etwa zukômmt,hängt

jederzeit von etwas au��erihrab; �owie auh
hier die Be�timmungendes Gegen�tandes, oder
der Zunhalt dèr Einbildung, än �ich�elb�tbêz

krächtet, gar nicht in An�chlagkommen kanit.
Die-
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Diéfer be�timmtdie Größe einer Einbildung
vuc ‘mittelbar, etwa durch das mit ihm vere

bundne Vergnügen oder Mißvergnügenz an �ich

�elb�taber verhált er �ichdabei gleichgültig; ins

demjede Einbildung, der Stoff mag �eyn,wel-

wer er vill, viel und wenig Größehaben fannt

Sn det Seele de��en,der umeînen ent�chlum-
merten Freund im Stillen Thränen vergießt,
wird das Bild de��elben�ehr:oft er�cheinen:es

wird fa�teben �ooft wirkli erwe>t werden,
als es nur a��ociabeli�t. Ganz anders bei eis
vem“ dritten, (zumal wenn er. rvenig theilnehs

mend'i�, der in dem Ent�chlafnenkeinen Freund
verlor. Bei ihm wicd das nârèliche Bild, das

- �ichdem er�ternunaufhörli<h“aufdringt, faum
'

einmal wieder zum Bewußt�eynkommene

+
'

ÿ. 29,

11. Vonder äu��erlichenGrößeeinèrge�elligen
Ï Einbildung,

A.) Von dem Einflu��eder eigentlichenEinbil-
dungéfraftauf die Größe und ErweXbarkeit
einer ge�elligenEinbildung:

Unterder äu��erlichenGrößeeiner Einbil-
dung ver�tandich diejenige, die auf etivàs au��et
dec Vor�tellung�elbberuht ; ald auf der Mit-

wicfkung irgend eines Seelenvérmögèns, Dies

tigentlicheEinbildungskraft toird hier billig zu-
|

èr�tin An�chlaggebracht, da fïe als unmittele

Mira der Vor�tellungen,vou denen die Nedè

8 i�t

‘
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i�t, den näch�tenEinfluß auf die Modifikation
der�elbenhaben muß.

Die Grôße einer Einbildung hängt zuvdr-
der�tganz im allgemeinen dadurch von der Ein-

bildungsfraft ab, daß die Hervorbringung der-«

�elbenfür die leßfre eine angemeßneLeichtigkeit
habèa muß. Die�esGe�chäftnämlich kann zu
leicht und zu �chwerwerden : beides vermindert
die Erwecbarkeit der Einbildung, Jf die Her-
vorbringung ‘der�elbenim- hohen Grade {wer z

�o'faun ihr Mannichfaltiges entweder

_

gar

nicht, oder doch nicht ohne eine be�ondreAns
“

�irengung, zugleich be�timmtpercipirt werden.

Das eine �owohlals das andie zer�tôrtoder vers

mindert die Thâtigkeit der Einbildungsfraft,
wodurch �iedas Mannichfaitige der Einbildung
zu�ammenfa��enmuß, wenn die�elbezum Be-

wußt�eynkommen�oll ($. 26.). Dadurch wird

al�odie Ecweckbarkeit die�erEinbildung vermins

dert, Eben der Erfolg aber zeigt �ihauh auf
dem andern Extreme. Wenn die Hervorbrins
gung einer Vor�tellungfür, die Einbildungskraäft
im hohen Grade leicht if ; �ofann die Perception
des Mannichfaltigen in der�elben�o�chnellges

{ehen , daß �iedadur< zunäch�taller merklis

hen, proten�iven,und hiedurch auch der inten-

�ivenGröße beraubt wird.

Dies lettre ge�chiehtüberdemauh no<
deôwegen,weil die zu �chnell�uccedirendenPers -

ceptionenmerflich unbe�timmtwerden, und.al�o
die



die objektiveLebhaftigkeit der Eihiduns�hwäs
chen (28)+

Beide, eben bemerkte,Waltenfindauch
aus der Erfahrung.fiar, Die Voi �ielungeiner,
auf eine verwicelte Art zu�ammenge�-ßten,Ma-
�chinewiederhohlt die Einbildungsfraft entwes

dergar nicht, oder doh nur mit éinem geringen
Grade der Lebhaftigkeitund Stärke, Eben �o|

betet der großeHaufe �einVaterun�er,"ohne daß
auch nur die �iunlihenVor�tellungen, die bei
ihm den Worten zum Grundeliegen MgeWin�einBewußt�eyngerufen werden,

Dajede -ThârigkeitdurchöftereWiederhohxs
lung leichter wird z �owird auh die Ecwecébare

keit einer �chverenElicbiitnugdadurch vermehrt,

daß wir �ie, oder auch die Empfindung ihres

Gegen�tandes,öfter wirklichmachen. Dagegen
“wenn dies �ooft ge�chieht, daß-dieEinbildung
dadurch“ in- einem ungewöhnlichhohen Grade
leichr wirdz �okaun ihre Erwecébarkeitdadurch
mich wieder abnehmen. ' Das nämlichegilt auch
für den Uebergang von einer Vor�tellungzur ans-

dern*), z, B. fürdie Verknupfung des Bezeichs
neten mit den Zeichen, toodurch es möglich.wird,
în eiuer Sprache éine Fertigkeit zu éclangen.

Hieraus i�tes zum Theil.begreiflich, wie

alle Handlungen und Leiden, die uus zur Ges

wohnheit geworden find, ‘bei uns vorgehen köns

nen, ohne daß wir fe bemerken: wie die Zeit
F 2 den

*) Wolf p�ychol,emp.$.107. Log.
l



traurig�tenGedanken �owohl,als den enfzli>kernbs
�ten�hwächen, und endlich wohl gar vertilgeit
fónne.

Zum Theil aus eben dem Grunde be�teht

ein Traum gewöhulichnicht aus Vildern von

Geger�tänden, die wir täglichvor Augen haben:

wenig�tenser�cheinendie�eGegen�tändenicht ganz
�d,wie wir �iewahrzunehmen uns gewöhnt ha-

ben. Selten befinden wir uns im Traume an

dem gewöhnlichenOrte un�resAufenthalts : �els

ten gehen wir in un�erngewödhtilichénKleidétn

�elrenbe�chäftigenwir uns mit deu Pet�önen,dié

un�erntäglichen Umgang ansmächenz obgleich
alle die�e

'

Vor�tellungen‘un�rer Phanta�ieant

näch�tenzu liegen �cheinen.“Die�erErfolg kann

al�oans dem Ge�ezeder Erwe>ung �ehrwohl

begriffen werden, und er nôöthigtuns keineëwe-

- ges, wie einige Neuere meinen, *) zu einem me-

chani�chenSpiele der Gehirnnerveu un�erZuz
flucht zu nehmen,

Die Neuheit einer Eiubildung, als �olche,

befördert demnach die inten�iveGrôße und die

Erweckbarkeit der�elben; �ofern�ienur ihrer Ge-

�elligkeitnicht im Wege �teht, Zufälligerwei�e
aber fann die Neuheit auh die Erweckbarkeit

einer Einbildung hindern; �ofernnämlich die

le6teredadur< im hohen Grade {wer wird.

Das i�t¿. B, der Fall, wenn wir uns einen

Ge�ichtsgegen�tandals hinter uns befindlich,oder
i

:

ein

*) 4. B. Villaume P�ychol.Fragen
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ein Haus als it dem Dache �chend,einbildenz

welcheë ohne eine be�ondreAn�tirengnngnicht geo

�chehenkann. Solche Einbildungen werden nur

�eltenmit Bewußt�eynreproducirt ; ob �iegleich

�ehrhäufig a��ociabel�eynfôunen. Eben des-

halb läßt uns ein Traum eine ganz ungewöhnlis
che Begebenheit nicht �ogleichwieder erleben,
wenn �ieauch zu den in ihm vorkommenden Tos

talvor�telungengehören �ollte; �onderndann

er�t,wenn die Einbildungéfraft mit der�elben

vertrauter geworden i�t,

F304

Au��erdem bisher erwähnten allgemeinen
Einflu��e,den die Einbildungsfraft auf die Grds

ße und Erwekbarkeit der Einbildungen äu��ert,

giebt es auch noch einen be�ondern, dendie�elbe
dur die Vor�tellungen, welche jenenin ihr

voraufgehen, oder �iebegleiten, zu Stands

bringt. *)
>

1) Durch die vorhergehenden, piet�ebe-

merke ich:

a) durch je mehrere Merkmale eineacach
.a��ociableEinbildung b mit der-ihr vorhergehens

F 3 ¿1p Den

*) Es if hierbei nicht au��erAcht zu la��en,daß hier

bloß von deu Einbildungen, die einer andern vorhers
gehen, oder �iebegleiten y als �olchen,die Rede if.
Denn�on�t i ihr Einfluß auf die Erwe>ung viel.

mannichfaltiger ,
| als ich hier angeben kann Dazu

aber gehört allezeir dié Mitwirkung: (ines andern

WVermdgens,Davyou unten
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den a vérbunden i�tz
-

de�to“erwebarer i� die

er�tre. Denn de�tomehr i�tdie Einbildungs-
‘raft zur Perception des Mannichfaltigen in b

�chonbe�timmtz de�to:leichter fann” al�o b bes

�timmtund �tarkpercipirt; und mithin die ine

ten�iveGrôßeder�elbenerhöht werden: -Daë i�t
ganz vorzüglichder: Gall,wenn a eine ars QEbildung i�t. 6

1

ud ha;

4

Jt -a flar, und b einéê,ihe�ehrähnliche,
Vor�tellung; ‘fo �ind�chrviele von denzu b ges
hôrigenMerfmalen {on wirklichklar, und es
dürfen nur noh wevige ekwe>t werden, umb

zumBewußt�eynzu bringen. - Dies
liesmußal�oleicht�eyn, E eE LRAi504

Von einer Vor�tellungà al�owird unktérbet
init ihr“a��ociabeln,Einbildungénzünäch�tdies

“Jenigeerwe>t, deren Gegen�tandmit dem Ges

_Hen�tande'deret�terndie thei�teÄehnlichkeithat.

, „Auf. einem mu�ikali�chenSaitenin�tcumenteEAN au��er“deim ange�chlaguen©Tone, noch
einige, �ogenannteNebentône gehört. Man er-
klärtdie�eEë�cheininggewdhnlichdurch die'Ver-

gê�ell�chaftung!.deë?Vor�tellungen.- ‘Die Nebent
tôíe, �agtman, vérge�ell�chaften�ichmit dem,
wirklich gehörten, Grundtoné.* Allein es kann
dies ‘nichtdie“wahre Ur�achedié�érEr�cheinung

�ehn.Den; ‘theils müßten dann bei den Td-
«neneinesBla�ein�irumentsauch _Nebentdnege-

hôrtwerden,elchesaber
LE ge�chieht; theils

fônns



Édnnten die Nebentdne keine andern �eyn,als

diejenigen, die unter allen dem Grundtone am

âhulich�tenwären. Dies i�aber auch der Fall
uicht. Die Quinte z. B. i�tdem Grundtone
vio! ähnlicher, als die Duodecime, und doh

wird die�e-mitgehört, und jene nichf.

Von einer andern mu�ikali�chenEr�cheinung
aber , von der Unannehmlichfeitder verbotnen
Quinten - und Oktaven Folge, läßt �ichaus unñ?

\rer Regel ein. befciedigender Grund“ angeben.

Th machehierauf am �olieber aufmerf�am , da
_ die Theorîteder Mu�ikbis jego noch viel zu �ehr

verab�äumthat, die Gründe ihrer er�tenRegeln“
aus der Natur der men�chlihenSeele zu ents

wickeln, welchesdoch nothwendig i�t,wenn �ie

die gehörigeVoll�tändigkeiterreichen will. Wenn |

eine , Quinte, oder Oktave mit der Tecrtie des

zugehörigenGrundtones zugleich angegeben.wird z

�oi� der Dreiklang und die Tonleiter be�timmt.

Nun a��ociiren�ichdamit ähnliche Tône und

Harmonien, dasi�t, �olche,die in eben die�eTon-

leiter gehôren; und diejenigen, die dèn er�tern

am âhnlich�ten�ind,werden die �tärk�tenVor-

�tellungen,wenn �ieauch duñkel bleiben �ollten.

Mit ihnen aber �tehteine verbotne Quinte odex

Oktave in einem völligen Kontra�te, da die�eeis

nen ganz andern Dreiklang be�timmen, und jes
‘derzeit zu einer anderen Tonleiter gehören. Ein

Kontra�t gleichzeitiger Dinge, durchs Gehör

aipfunden;i�t,wegen
der Stärke der Empfin-

T4 dunz
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dung, allemal unangenehm. “Dazukömmt no<
dies: Weil eine �uccedirende,verbotne Quinte
oder Oktaveunter dem Jubegriffe der �icha��os

ciirendenTône und Harmonien gar nicht auzus

treffen i�t; �oent�teht,indem fie angegeben
wird, das Gefühl von dem Mangel des Zu�am-
menhangs , welches jederzeit, und in ‘einer �o
lebhaften Empfindung, als die der Tôuei�t, im
hohen“Grade unangenehm �eynmuß.

Die Empfindung ,„ welche durch eine Folge
von Quinten und Oktaven erregt wird, hat da-

her viel ähnliches mit dem Gefühle, das uns die

Handlung eiuer dramati�chenPer�onerwe>t, die
auf eine �ehrgrobe Art aus ihrem Charakter
fälle. Die be�timmteTouleiter kaun als die
Grundlinie der uvbe�timmtenmu�ikali�chenChas
rakterzeichuug ange�chenwerden, So wie aber

im Drania, vermittel�theftiger leiden�chaftlicher
Zu�tände,ein Charakter �ichzuweilen zu Hand-
lungen erheben oder erniedrigen fann , die den

An�tricheines andern haben ; �oi�tes auch in

einem Mu�ik�tückmöglich, bei dem Ausdrucke

�tarkerEmpfindungen , plôglichaus einer Ton-

art in die andre-zufallen, Der un�terbliche
Graun trug- kein Bedenken, dem Enthu�iasmus
des Aufrufs: Singt dem gôttlichenProphetent
einen �olchenUebergangzu geben.

Aus dem Vorigenerhellet zugleih, warum

das Uni�onoâ�theti�chmöglich�ey. So lange
ein Ton bloßmit �einerOktave empfundenwird z

y

:

i�t
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i�tder Dreiklang und die Tonleiter uo< vôllig
unbe�timmt. Der Lon kanv noch zu �ehrvielen

y

gehören. Daber fallen auch die Gründe weg,

warum eine Succe��ionvon Tônen, bloß von ihe
ren Oftayen begleitet, unangenehm werden �olls

tez Man �iehtaber hieraus, wie unrichtig,
oder wenig�tensunzureichend der Grund �ey,
den man gewöhnlichvon dem Verbote dèr Qine
ten und Oktaven angiebt, wenn man �agt:eine

�olcheSucce��ion�ey�oeinfòrmig, �oleer an als

lem Mannichfaltigen , daß �ienothwendig mißes

falleu mü��e,Beim Uni�lonoi� das noch bei

weitem mehr der Fall, und dennoch kann es �ehr
gute Wirkungthun,

7

Au��erder größernAehnlichkeit giebt es uoh -

‘mehrereFälle, in welcheneinegegebne, ge�ellige

Einbildung mit der vorhergehenden Vor�tels
‘

lung in einem größernZu�ammenhange�tehen,
und dadurch zur Erwe>ung vorzüglich ge�chikt

werden kann, Die Gegen�tändebeider Vor�tele

[ungen fönnen Grund und Folge von einander,
oder wenn das auch nicht i, doch an einem Or-

te und zu einer Zeit wahrgenommen �eyn.Dann

�inddie Vor�tellungendurch die individuellen

Merkmale des Orts und der Zeit verbunden z-

und folglich wird unter mehrern Einbildungen,
die mita a��ociabel�ind,zunäch�tdiejenigeerwe>t,
deren Gegen�tandvon dem Gegenftande der a

«Grund oder Folge i�t; oder mit dem�elbenan

einem Orte oder zu einer Zeit wahrgenommen
F5 wur-

x
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wurde, “Aus die�emGrunde behalten wir ‘eine

Ge�chichteleichter, wenn die Begebenheiten“ers

zähltwerden, wie �ie�ichder Neihé nach entwiks

Felten ,- als wenn man �ieunordentlich durch-eins

ander wirft. Aus einem völligähnlichenGrune

dé i�tes auch fúr den Ver�tand leichter, eine gee

nau zu�ammenhangende„z-aiseine unordentliche

Neihe ab�trakterGedanfen zu fa��en, und wieder

zu entwickeln z wiewohl die Haupturiache hiervon
in der dentlichen Vor�tellungder Negel®liegt;woe

udc die Gedanken verbunden �ind,

DerAublicÉ eines wu�tfali�enJu�truments
ertwve>t eher die Einbildungangeuehmer Tône,
die �chonzu einerlei Zeit mit ihm währgenommen
wurden , als den Gedanken ‘an die Wurzel, die

das Holz , woraus das. Ju�trumentbe�teht,ehee

mals ernährte, oder an den Bergmann, der

das dazu. gehörigeMetall aus dem Schooßedex

Erde hervorhohlte.

Das Ge�etder Erweung er�cheinthier al�o,
in Ab�ichtauf die Gegen�tändeder Vor�tellungen,
wenn wir no< den bald vorkommenden Fall

(Nr. ce.) dazu nehmen, unter eben den Mo-

dififationen, die wir auch bei dem Ge�etze.der

ES �elb wahrgenommen haben

A
b) Das zweitey wodurch eine Vor�tellung

a die Größe und Erwecfbatrkeit der auf �iefolgens

den, ge�elligenEinbildung b befördert,i�tihre
y

an
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angeineßneStärke. ‘Die�ekann în a ¡fotgroßund

�oflein werden, daßdadurch die

OS volb
Der wirde

“

Hat a gar. feine merklicheStárke: �owird
die Einbildungskraftnur in eine unmerklicheThâe
tigkeit ge�ezt.Sie percipirt al�o auch, wenn

keine’andern Gründemitwicfen , das Mannichs-

fältigeder, zua gehörigén, Partiälvor�tellungen
hure �ehrunbe�timmt, und �owird-dieErwe>bars
feit der b vermindert,

I�tdágegen'a im hohen Grade �tärktz �ohins
dert dies die Klarheit der folgenden Einbildung
b, nach dem bekannten Ge�egze: ‘daßein größres
Licht das kleinere verdunle , wovon , �oweites

für die Sinnlichkeit gilt, der Grund (Gs
oben

i�tangezeigt worden ($. 26)+
-

1 Die mittlern Gradeder Stärke-al�oioTES
Vor�tellungbefördern die Erwe>uug der auf �ie
folgenden Einbildungen.

;

Jn einer Rede �ind’unter andern diejenigen
Stellen am �chwer�tenzu behalten, die auf glän-

zendeGedanken folgen, und wenn uns, beidem

_wündlichenVortrage einer auswendig- gelernten
Nede, eine von den vorkommenden Vor�tellungen
Lachenerregt; �ohindert �ieniht wenig die

Rlärheit der auf �iefolgenden: wirverlieren den

Faden. ;

Dies
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Dies kônnte eine Erinnerung für angehende
Nedner �eyn„den Anfang ihrêr Rede, wobei �ie

�o�honalle Sorgfalt anwenden mü��en,vou

dem Zuflu��eder Gedanken nicht verla��enzu wers

den , niht mit �{himmerndenPerioden auszu-

\{müd>en;zumal, da dies überdem auch aus

andern Gründenfehlerhaft i�t, Endlich

c) beförderteine Vor�tellunga die Ecwe>ung
der ge�elligenEinbildung b , vor der �ievorhere

geht ; wenn�iemit bérielbénfontra�tirt, Dies
ge�chiehtnah der befaunten p�ychologi�chenRes

gel ; alle -fontra�ticrendenVor�tellungenerleuch-
ten �icheizander,

'

Die «Gründe,worauf die�e

Er�cheinungberuht, �indfolgende+ Zuer�tmuß die

Vor�tellungb, wenn �ieauf eine mit ihr kontra-

ftirende a folgt, als eine neue Vor�tellunganges

�ehenwerden. Daher gilt von ihr, was alle

_ Neuheit der Vor�tellungenEigenthümlicheshat;

daß nämlichdie Stärke-und Erwebarkeit der

Vor�tellungvermehrt wird, (29); doch unter

der Ein�chränkung,dir der vorige Ub�a6angiebt :

daß a �elb�tnicht zu �tark�ey. Denn widrigen-
falls wúcde dadurch b nicht an Klarheit[gewinnenz
�ondernvielmehr verlieren , und, wenn �ie�ichdun-

fel a��ociirte,nur umgekehrt dazu beitragen mü�-

�en,die Stärke'und-Klacheitder Vor�tellunga

zu erhôdhen,

Doch die�eEin�chränkungbezieht�i{<nur auf
die Thätigkeitder Einbildungskraft, wodurch das

Manllehfaltigedes vorräthigenStoffes zu�ams
men-
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mehgefaßtwird. Sodann liegt aber auh bloß
in der Perception deé Mannichfalkigen ein Grund,
warum �ichdie fontra�tirendenVor�tellungeneins

ánder ver�tärkenmü��en.Wenn aund b koaträs

�tirendeVor�tellungen�ind; �oerfordert die Pers
ception des Mannichfaltigen dèr lestern eine ganz

aùvdere Art der Thâtigkeit-,als die des Mannich-

faltigen in a. Jvdem al�oa wirklich i, wird

von der zu b géhörigenArt von Thätigkeitnichts,
oder wenig, weggenommen z und! �iefann al�o

ganz auf b verwandt wprden. Dies wird um #d
mehr ge�chehen, da jedes Vermögenin allen �eis

neu Zweigen�tätsnach Be�chäftigung�trebt.Das

Manunichfältigein b wird. al�o�tärkerpercipirt z
und es muß dadurch die Erwe>ung Pe Voïs

�tellungGENTLEwerden

Es aehtnö einè Quelle dès Lichts, das

die fontra�tirenden Vor�tellungen auf einandeë

werfen , und es �eymir erlaubt , die�elbemit zu

berühren , ob fiegleich zunäch�tnicht auf un�ern

Wege liegt. Dies i�tnämlichdie Urtheilskraft,
welche die Gegeu�tändebeider Vor�tellungenver-

gleïcht, Mit Hülfedie�erVergleichung wird die

Klarheit der einen Vor�tellnngentweder dadurch

vermehrt, daß wir uns einer Anzahl von Merk-

malen be�timmtbewußtwerden, die wir �ou�
nicht würden unter�chiedenhaben; oder dadurch,
daß die �cheinbareGröße ihres Gegen�tandesvers

wehrt wird. Wir �chätzendie Größe eines Ges

gen�tandesnach der Größe derer „ mit welchen
wir
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wir ihn ‘Lergléichen.Je mehr die�eauf der eis

uen oder andern Seite gegen ihn: ab�techèn,de�to

größeroder fleiner �cheinter uns zu �eyn, (weil
er dann das Maaß, womit wir ihn me��en,de�to
dfter ,- oder de�toweniger in �i<henthält), Ein

máßiger-Berg „ der unter einer Zahl fleiner Hüs
gel hervorragt ; ‘�cheintein Nie�ezu �eyn,und

neben deu Alpengebirgen würden wir ihn kaum:

als einen Hügel bemerken. ZSS

/

Die angezeigtenUr�achender Ver�tärkung,
die eine Vor�tellungvon einer andern' mit ihr fons

xra�tirendenerhalten fann , wirfen-bei einem ges

gebnen Falle zuweilenalle zu�ammen,zuweilen
auch einzeln. Je mehr �iemit einander zu�am-
menutreffen, de�toglänzenderi�tdas Licht, was

von einer Vorgellung auf die andre ‘üûber�trômt.

Ausdie�en Gründen i� es begreiflich,wats

um eine helle Farbe neben einer dunkeln noh
mehr Lebenerhält,warum ein Schall in einer

dden Stille un�erOhr �tärkerrührt, warum ein

Fehler neben der entgegen�tehendenVollkommen-

heit ‘auffallénderwird, als wenn eine lebhafte
Farbe neben einer lebhaften, ein Schall mitten
ünfer andern (wenn die�eauch keit �törendesGes

xäu�chauênachen), ein Fehler unter �einesGleis

cenvorge�telltwürde.
j

i Die�evid:andre És�Geiunata;worunter

i vorzüglichdiejenigen zähle, die dem Zu�tande
dex gemi�chtenEmpfindungeneigenthümlich�ind,

worin
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worin �i<bie Einbildungékraftgleich�amvon der

eiuen Art der Vor�tellungenzu der andern in �tâs.

ter Abwech�elunghinüber wieget,“�indmerkwürs

dig genug, um den Gründen, worauf �ieberus

hen, un�reganze Aufmerk�amkeitzu widmen,

Meine Ab�ichtwar zunäch�tnur , die Negel
zu_rechtfertigen: daß unter mehreru ge�elligen

Einbildungen zunäch�tdiejenige erwe>t werde,
utit welcher die vorhergehende fontra�tirt. Um

aber’ die�eAb�ichtzu erreichen, mußte ich einen

Schritt weiter zurü> gehen, bis zu den Grüns

den, woraus es überhauptbegreiflich wird, ware

uüt fich kontra�iirendeVor�tellungeneinander er-

héllen. Fh werde mich alfo, bei dem efwanis-

gen Gebrauche , den ih noh von die�erWahro

heit zu machen habe, auf das bisher Gejagte -

berufen fônnen,n

Gde

Wir �tehennoch bei der Betrachtung des

Einflu��es, den eine Einbildung auf die Erweks

fung einer ander haben fann, und bemerken

2) daßauch diejenigenEinbildungen , von

tvelchen eine gegebne, a��ociablebegleitetwird,
die Erweckungder leztern be�timmt. Dies ges

�chiehtauf eine eben �omannichfaltige Art , als

durchdie voraufgeheuden, Al�o:

'a) durch
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a) dur die Menge der begleitedenEinbil-
dungen, Unter mehrern ge�elligenEinbildungen
wird zunäch�tdiejenigeerwe>t, welche die mei�ten

begleitendenhat. a, b, c, �eyenge�elligeBil-

der, und œ, (2, y gehdrigen zu dem er�tern,

0, € zu dem andern und 7 zu dem dritten, als

begleitende Einbildungenz �omußzunäch�ta zum

Bewußt�eyngebracht werden.

Die Einbildungen, die als Nebenvor�tellunz

gen eine andre begleiten, fdnnen als äu��erliche

Merkmale der legtern ange�ehen,und folglich zu

dem Mannichfaltigender�elbenmitgezähltwerden.

Deshalb vermehren �ie die exten�iveGröße die�er
Einbildung und mithin den An�pruchder�elben

auf die Erhebung zur Klarheit (26)z und hiers

auf beruht dîié eben angegebne Negel,

Wenn tir z. B. aneine Nei�edenken , die
uns durh mehrere Städte und Dôrfer führkez

|

�ofällt uns von die�enam er�tender Ort ein,
wo das "mei�tevorfiel, wo uns die Natur odek

Kun�tdie größteMannichfaltigkeit abivech�eludeë
Sceneu darbôt.

Eine gaè�elligeEinbildungwird von den fie
begleitendenzur Erwe>ung

b) dadurch be�timmt,daß jene eine angè-

meßne Stärke haben. Die�eWahrheit beruht
auf eben dèn Gründen, aus welchen die Klarheit
einer Einbildung durth die angemeßneStärkè

derer,
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derer , die vod ihren voraufgehèn,Gefördert
wird.

-

Jc habe die�eGründe �honauseinandet

ge�egt,($. 30, b.); und darf fie al�ohier nicht
wiederhohlen. Sie �indauf die�enFall, nâme

*

lich auf die begleitendeh Einbildungen, unmittels

bar aûwendbär , und gewi��ermaaßennoh mehr,
als ânf die vorhergehendèn,da die er�ternmit

der gegebnenHauptvör�tellungîn einer päherü
Vérdindung�tehen,als diéèlegtern.

Wenn al�odie Erwe>ung inet ge�elligen
Einbildungdnrc<ihre Begleiternicht gehindert,

�ondernbefdrdert werdeu �ollz �omü��endie�eE

nichtzu �tarkund nicht zu{wach �eyn.
“

Man hat wohlÉaivailéndâfürgehalten, daß
inn etrvas, z, B. ‘eine Rede,de�tòleichter und
glü>lihec ins Gedächtniß fa��enwerde, je lebs -

haftere Nebenmetkmale nan imit det inzelnèn
Théilèn zu verbinden wüßte: Ein angeheüdér,
gei�tlicherNedneë �ollez, B, mit dein eineù

Haupkt�alße�einerRede die Vor�tellungder Kähs-!

Zel, niit dem andêrn' dàs inder Kirche hangeudè
Bild eines Engelë, ü. �.1. verbinden. _Alleiù
dasi�t nicht vdlligp�ychologi�chrichtig. Die'Leb-
haftigkeitder Nebenmerkmalè; roovon dieHaupkse
vor�tellungenbegleitet verden, fan auch zu groß

�eyn,und die Erwe>ung der le6tern mehr hie

RO als befördern.
Dié�eGéwalt der bègleitendenEinbildüungeù

er�ire>t�ichauch es
die innerlichen nnd âu��erz
_G lichen 4



lichen Empfindungen. Ein angenehmer Gegens
fiand, mit dem einmal zufälligerwei�eetwas

merfli<h Unangenehmes zugleich einen Eindruck

auf uns machte, verliert dadurch einen großen

Theil �einesNeizes. Weun ér auch nachher in

�einereigenthumlichenNeinigkeit wieder empfun-
den wird; #9 wird doch das Angenehme die�er

Empfindung durch den lä�tigenBegleiter in der

Einbildungsfraft ge�chwächt.Doch die�erFall
“*

Ednnte weniger hicher zu gehôren�cheinen,da

die Vor�tellungenungleichärtig�iud. Aber das

 Ungleichartige der�elbeni�hier nicht. in An�chlag

‘gebracht. Denn auch, wenn �ie gleichartig �ind,

eräugnet �ichdie nämliche Er�cheinung.Ein
Tanz z» B. ergößt uns weniger, als unter an-

dern Um�tändenge�chehenwürde, wenn uns ds-

bei das Bild eines andern Tanzesnoch imfri�chen
Andenken i�t, wobei eine ‘viel �hônereMu�ik,
eine viel angenehmere Ge�ell�chaftuns zu einem

hôhern:Grade der Fröhlichfeit�timmte.Ein fleis

ner Garten, der uns bisher in, un�ernErhoh-
lungs�tundeneinen unterhaltendenSpaziergang
darbot, wird uns unbefriedigt von �ichla��en,
wenn wir un�reSeele mit Bildern von großen

für�tlichenGärten, deren abwech�elndeMannich-
faltigkeituns bezauberte,Agerehaben.

Diejenigen, die“ eine feurige Einbildungs-
kraft haben, machen�ichdemnach manchen erlaubs

ten Genuß des Lebens un�chmafhaft,wenn �ie
die�elbezu viel mit Bildern von Dingen�pielen

la��en,
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la��ênderen Genuß ihnen die Ümftände,oder
die Sittlichfeit verwehren. Das dlere Wohls
gefallen an Schdnheiten der Natur wird bei dem-

jenigen nicht merklich lebhaft werden, der ‘eineë

aus�chweifendenEinbildungskraft den Zügel�chie�s
�en/läßt, die ihm dann ohne Unterlaßúppigè
Bilder aufdrinak, und ihn dadurch für viele an?
dre Eindrücke unempfindlichmacht.

Dies i�auch insbe�ondreauf die Gewohnheit
antvendbar, da man �ichdie Zufunft mit �orei

gendenFarbèn, als uur möglichi�t, ausmalt,
Ent�pricht�ienachher die�emGemälde uicht ; �o
wird �ieuns_— auch abge�cheinvon dem Miss

vergnügender getäu�chtenErwartung— wenie

„ger béhagen, als dies ohne die Zierrathen ger
\cehen�eynwürde, womit wir �ievorläufigans

befugterweijeausge�chmü>thatten,
:

€) Der Kontra�téndlich, wörin êine ge�ellis
ge Einbildung mik denen �teht,welche�iebegleië
tèn, trâgt gleichfalls dazu bei, diè er�irezu eré

we>en ($, z0, €,)

H, Schulz lástdeù Held �eiñes.Gs
Nomans, der unter dem Titel Moris bekannt;
und mit Necht beliebt i�, bei einer. gewi��en

Gräfin Waller Page tverden.

“

Die�e Damé

macht auf den jungen Moris bei dem er�ternAns
blicke einen äußer�tunangenehmenEindru>, da

�iegegen das Bild des geliebten Mädchens,das

ihm RamErl vor�chwebt,�ehrau�fallendabs

G 2
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�ticht.Aber de��enohngeächtetgewinnt die Phané
ta�ieun�resHelden das: Bild der Gräfin hernach

�oliéb/ daß �ie!-da��elbebei jedem Sedanken au
*

Malchen“neben das Vild' die�es‘geliebten-Mâds

chens: �tellt, Selb�t im Traume, wo ihm Mals

chen ‘er�cheint, er�cheint“auch ‘daneben die Grâëé

fin. —- Das i�tein Zug „ welchèr der Natur

abgelau�chtij, ‘und dé��enWahrheit aus der Îa-

tur der fontra�tirendenVor�tellungen,worauf

dieangeführteRegel der Ecwecuüg beruhet, zut
er�eheni�t. Hieraus erhellet auch z.B. warum

„uns etwas Lâcherliches,das immer êinè Urt oon

Koutra�tenthält, leicht wieder “ins Gemüth
kömmt. “Werdiettave�tirte Aëneide géle�enhat,

wird {werli< vermeiden tôunen, däß ihni nicht,
wenn er �ichan Virgils Dar�tellungenergögen
will, hinter den�elbendie lächerlicheKappe hèrz

vorbli>ke, welché die Träve�tirungden Per�onen

umgehangen hat. Hiedur{h wird nun das edlèrê

‘Vergnügen unvermeidlichgeltödrt;uud das i�t
eiv Grund, warum ih immer geglaubt habèë,

daß es eine Beleidigung des guten SGe�chmaks

�ey, �hôneGedichte zu trave�tiren, und warunrt

ih wün�chte,daß die�eSpiele des Wigkes ia

engere Gränzen-mögtenzurückgewie�enwerdens

Man fönnte �ieals eine Geißel gebrauchen, �chlechs

te-Dichterdamit zu züchtigen, und das“ etrwaui-*

ge Behagen, was ein ungebildeter Ge�chinakan

den Arbeiten der�elbenfätide zu mindern oder zu

zer�idren.Aber freilich würden �iedann mecks

lich er�chwertwerden, da �tezezt leine �ouderliche
Î

Îns
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Au�trengungko�ten können; und daher i zu

fürchten,daß.�i�ieihre eintnal angenommeneNa-
“

fur noch nicht �o:bald ausziehentn
:

¿ds 2A:
dy

ydhabe ‘beïder Auffuchung der be�ondern

Gründe, die in det Einbilbüngsfraft�elb�tlies

gén und die! Erweungeiner gegèbnen'ge�elligen

Einbildung- a befördern, �owohlauf ‘diejenigen

Einbildungen, die vor a vorhergehen,als auh
auf diejenigen, vòônwelchen a° begleitet'vicd;
Nück�ichtnehmen mü��en.Diejenigenabet, diè

auf a folgen, - können natürlicher wei�enicht mit

in An�chlagkommen. Denn �o lange �ienoch

zukünftig �ind, fönnen �ienicht auf a wirken,
gu��er.�ehrmittelbar, dadurch , daß �ieden Zune
�tand’der Einbildungskraftzum Theilbe�timmen,y

Dies gehörtaber dann zu dem allgenieinen‘Eins
flu��e,den. die(Phanta�ieauf die Erweckungde

|

Einbildungen äu��ert,wovon {honene i�t
($e 29).

Freilich kann die Einbildungskraft fica
von einer Einbildung auf eine vorhergehende zus

rü>bli>enunddadurch faun die Erwe>ung der leßzs

tern befördert werden. Allein daun i�tdie er�treals -'

eine voraufgehende Einbildung anzu�ehen, und

ihr Eiofluß ‘gehdrtzu denen, die $. 30, ange-

zeigi �ind,

G 3 $, 33,
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B, Von dem Einflu��edes äu��erlichenSinnes auf
die Größe und Erwekbarkeit einer ge�elligen
Einbildung.

Das höch�teGe�esder Erwe>ung; unter

mehrernge�elligenEinbildungen.töunnt zunäch�t
allezeitdie grôßtezum Beronßt�eyu(26), leitete
uns auf die Unter�uchungder Quellen, woraus
den a��ociabelnEinbildungen ihre Grdßezufließt,
und aus denen al�odie- be�ondernRegeln-, woe
nach ihre Ecwe>ungwirklichge�chieht, WURgen inú��en,és

Wir haben {vn bèmerkt (27): daß nicht
bloßdie Einbildungsfkraft, �ondecnauchdie übri

gen Vermögenun�rerSeele dazu beitragenfön-
uen, die Größeeiner ge�elligenEiubildung zu
vermehren,mithin ihre Erweckungzu befdrdern,
Set wollén wiè die�esnäher beleuchten, und

merkenzuvörder�tim allgemeinenan:

x) Wenn durch eine ge�elligeEinbildung a

- Irgend ein Seelenvermdgen in Thätigkeitge�etzt
‘wird’, oder einen Gegen�tandder-Bé�chäftigung
erhält z #0 wird dadurch die proten�iveund ine

ten�ioeGrößeder a“ vermehrt. Dies ge�chieht

theils ‘unmittelbar , indem jedes" durch a be�chäf-
tigte Vermögendie Aufmerk�amkeitauf a zu rich-

ten�trebt, und dadurch eine längereDauer und
'

größere Stärke von a bewirkt; theils, wie_ ich

hinzuzu�ezenwage, quc< mittelbar , indem wes
- /

gen
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gen der allgemeinen Verknüpfung unter den Sets
lenvermöôgen,und wegen des in einem jeden ders

�elbenlebendigen Triebes nah Be�chäftigung,
die Einbildungskraft gezwungen wird, bei der

geielligen Einbildung a um �omehr zu verweilen,
und �ieum �o �tärkerzu percipiren» je mehr Bes

�chäftigungdurch die�elbeeinem Angern
Seeleno

vermögengewährtwird,

Es �cheintmir al�odie�e,gewiß�ehrfrucht-

bare, Regel fe�tzu�tehen:Eine a��ociableEins

bildung a wird um �ogrößer, mithin um �oeber

erwe>t, je mehr irgend ein Seelenvermögen,
oder je mehrere der�elben,dur< a in Thätigkeit

*

ge�eztwerden , oder an a einen Gegen�tandder

Be�chäftigungerhalten.

2) Wenneine Einbildung a a��ociabeli�t,
und zugleich durch irgend ein Seelenvermögen
eine andre Vor�tellungy wirklih wirdz �okann

y auch einen Grund von der Erwe>ung der“ er-

�ternenthalten. Zu y nämlich kann eine Thâtigs
Feit der Einbildungsfraft gehôdren,womit diejee
nige auf eine nähere Art verbunden i�t,die zur

Hervorbringung der a erforderlich i�t,Dieleßzo
tre wird al�odurch die er�treerzeugt und ver�tärkt,

mithin die Erwe>ung der a batsy befördert

werden.

Der Kürze wegen will ih alienZu�ammen-

hang von der Art, wie im vorliegeudènFalle
¿wi�chena und y �tattfindet, den zu�ammens

S 4 hâng
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hang der Erwe>ung (nexum claritatis }
zwi�cheneinerEinbildung und Vor�tellungandrer
Art nennen.

-

Je grdßerder�elbei�t,de�tomehr
muß auch die Erweckungder a dadurch befördert

werden,
F< glaube demnachdie�eRegel auf�tellenzu

 fônnen: Unter‘méhrernge�elligenEinbildungen
wird zunäch�tdiejenige‘erwe>et,die mit den zus

gleich wirklichén Vor�tellungenandrer Art in dem

größtenZu�ammenhangeder Erwe>ang �tehts

Die�eRegel bezieht�ichhaupt�ächlichauf den

Beitrag „ den die äu��erlichenSinne zur Erwek-

fungeiner ge�elligénEinbildung liefern. Soviel
ih weiß, i�tdie�eMitroirkungder äu��ernSinne

wenig bemerkt. Nach der Ordnung aber, wels

che die im” vorigen Ab�aßeàängezeigteNegel an-

giebt, kann �ienicht ge�chehen, indem der àu��es
re Sinn vou einerge�elligen“Einbildung nicht af-

ficirt wêrdey:z unddie�eal�o fein Gegen�tand
für ihn-�eyn:fann, Daßdie Empfindung- der

äu��ernSimie viele Bilder in die Phanta�iezus

rürufen oder ge�elligmachen , liegt mehr am

Tage. ‘Jede.Empfindung kann eine Partialvors
�tellung�eynoder enthalten von einer �chonvor-

ráthigenTotalvor�tellung; und in die�emFalle
macht �iealles, was zu der leßterngehört, gés

�ellig,wovon dann das eine oder das andre,

a
auch gar nichts, zu Bewußt�eyngee

ang.

\

Un-
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Träume, -die�eSpiele- der

Phanta�ie,gehen von äußernEmpfindungenaus x

fa�ialles, was wir wachend�ehenund “A
führt un�re*Einbildungskraftauf Nevenvor�tels

lungen die fich gleich�amfreiwillig, und ohne
die minde�teAn�trengung,mit den äu��ernEms

pfindungen verbinden, Der Ort , woeine gee
liebte Per�on�ichaufhielt, das Kleid , das �ie

trug, die Gegen�tände,mit denen �ie �ibbe�chäf

tigte, dies alles fällt uns vicht �obald*in die

Sinne, als es auch das geliebte Bild �elb�tins

Gemüth zurückführt. Wenn auch die�e mit den

äu��ernEmpfiudungen �icha��ociirendenBilder
în der Phauta�ienicht zum Beivußt�eynfommen z
�okônnen�iedoch auch in ihrer Dunkelheit �ehr�tark

werdén, wie dex �char�innigeMen dels�ohn

vortreflichgezeigt hat *), ‘undheftige Wirkungen,
�elb�tauf den Körper hervorbringen,

Krüger erzähltin �eineySeelenlehrevon

einem Knaben, der allemal in heftige Konoul�ios
nen verfiel, wenn er den Namen Je�usnennen

hörte. Seine Mutter rief ein�tdie�enNamen
mit einer fürchterlichenStimme aus, als der

Knabe zugleich fiber einen �chre>lichenBlißund

Douner�chlag�ichent�este.

Ein junges Frauenzimmervergoß Thränen
bei jeder �hdônenAngloi�e,die �ie�pielenhôrte.

Die�eMu�ikführte ihr das Andenken an den

Hochzeittagihrer geliebte�tenFreundin zurück,
G5 deren

GS. Bu�äge¿u den Br. üb. d. Empf.

E
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deren Umgaûg�iedurch die�enTag verlor, und
Um welchen Verl �ie mitten unter den Lu�ibar-

"_Feiten det Hvchzeitfeier trauerte.

“EinMaun“ von ruhigerGemäüthsverfa��ung

gieng- ganz heitern' Sivnes in die Kirche, und

wurde ‘durch ‘eine tto>ne Predigt, auf die- ex

nicht einmal recht Achtung: gab, in eine �ehx

traurige Gemüths�timmungver�egt.Er bemerk-
te am Ende, daß dies vou dem klagendenTone

herrcührte, worin der Prediger �eineGedanken

vortrug. Mit der Empfindung die�erTôdnevere

ge�ell�chafteten�ihdunkle Bilder von Noth und

Ungluck, kurz von Zu�tänden,

*

worin man wit ‘

klagender Stimme �pricht. Die�e dunkeln Vors

�tellungenerzeugten “die

*

traütige “Gemüúths-

(

�timmung,

Die Fäálleal�o, vo âußre Emp�indungen
gewi��eBilder in die Phanta�iezurücufen, odex

ge�elligmachen, �indunendlich mannicfaltig,
da die Möglichkeit die�erEr�cheinungbloß davon

abhängt, daß eine gegebne Empfindung eine

Partialoor�tellungi�oder enthält von einer �chon
vorhandnen Totalvor�tellung,welches bei den

allermei�tenEmpfindungen“wirklich der Fall i�.

Wie aber die Empfindungen des äu��ernSinnes

dazu beitragen, eine Einbildung, die �{hovaus

andern Gründen �icha��ociirthat, zu erwe>en,
oder zum Vewußt�eynzu bringen, wovon die

zweite in die�em$ aufge�iellteNegel.die Mdgs .

lichs



lichkeitüberhauptanzeigt, dastoollen wir noch
etwasnäheréätivitfélns

$. 34

x) Der er�teGrund, wodurch"eine äu��ere

licheEmpfindung bewirken kann, daß unter mehe
rern ge�elligenEinbildungengerade a und feine
andre zum Bewußt�eyngelange, i�tder, daß
fie mehrere Merkmale mit a gemein hat. Deng

je mehr die�esder Fall i, de�tomehr i�von

derjenigen Thätigkeitder Phanta�ie�chonvorhan-
den, die zu ‘der Vor�tellunga gehörtz de�to
leichter al�owird die�ezum Bewußt�eynkommen.

Mithin muß unter mehrern a��ociabelnEins

bildungen zunäch�tdiejenige erwe>t werden , dee

xen Gegen�tandmit dem Gegen�tandeirgend einer

gegenwärtigenäu��ernEmpnfidung am ähnlichs
�ieni�t. ;

Wenn ich ‘in eine Ge�ell�chaftkomme z \o
fönnen �ihmit jeder vorhandnen Per�onandre

a��ociiren,die ih mit ihr zu�ammenge�ehen

habe. Unter die�enwird mir am er�tendiejenige
mit Bewußt�eyneinfallen, deren Ge�talt,Ge- -

�ichtsbildungu. \. f. am mei�tenmit der Per�on
überein�timmt,womit �ie�icha��ociirt.

Zu den Merkmalen, ‘die eine Empfindung
und Einbildung gemein haben kdnnen , gehören
auch die au��ern,Auch durch Vermittelungdie�er
Merkmale Maeseine Empfindung.die Erweckung

einer
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dunkel empfunden wurde
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einer ge�elligenEiubildungbe�timmen, al�oz.B,

dadurch, daß der Gegen�taúd_der Empfindung
und Einbildung in Ab�ichtauf die Verhältni��e
des Orts überein�timmen Bei dem Anblicke
einer No�e, die einen {dnen Bu�enziert, könnte

‘mirjedeándïe Blume einfallén,die ih veben

einém Ro�en�kraucheerbli>te, Das ‘nâcb�te
“Necht dazuhat aber“‘diejenige,die ih vorher die

Stelle der er�iernhabe einnehmen �ehen.

__2) Derandre Grund, wodurcheine âufire

Empfirduug die Erweckungder
-
gefelligen Eins

bildung be�timmt,liegt in dem ur�achlichenZu-
fammenhange, der zwi�cenbeiden gedacht wird,
Denn , wenn eine Ur�ah empfunden wird, �o

wird dadurch die Aufmerk�amkeitauf die Wir-
kung gerichtet, und ümgefehrt. Die�erGrund

i�tzuvörder�twirk�am,wenn eine ge�elligeEin-

bildung etwas vor�tellt, ‘was Ur�achvon eîner

�olchenEmpfindung �cynfann, als wir gegen-

wärtig haäbenz. oder “von dem: die�es geglaubt
wird. Ein �ehrbeobachtenderP'ychologe *). ers

zählt von �ich�elb�teinen Traum-, worin er die

Kanzel be�teigt,ohne wit demjenigen Theile der

máännlichenKleidung angethan zu �eyn,den man

nur im Schlafzimmer abtegt.…Unter dena��ocia-

beln Einbildungen waren auch die Vor�tellungen
von dem Anzuge , und von die�enwurde diejeni-
ge erwe>t, von deren Objekte (dem Mangel
des gedachtenKleidungs�tückes)die Wirkung

Nach
*) Villaume.
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“Racheben der Regel träumt dié Einfalt vot

drückenden Alpe, wenn - das �io>endeGeblut

den Wahn erzeugt, man empfinde die Wirkung
die�eslä�tigenBettge�elley.

»

:

“

Zweitens kann eine ge�elligeEinbildung etz

{vas vor�tellen, was die Wirkung von einer

�olchenEmpfindung�eynkann, als wir jegt has

‘ben, oder wovon die�es doch

-

geglaubt wird.

Dadurch wird diè Erweckbarkeit die�erEinbi�ls

duug gleichfalls vermehrt. Wir lagern uns unz
ter einem �chatteñreihen Baume, um der drüs

>ecnden Hite zu cutgehnz und die fri�cheKühs

lung erinnert uns aù eine Kraukheit, die wit*

uns éin�tdurch Erkältung zuzogek.

Auf eine ganzähnl'<heArt wird eine ge�elliz
gè Einbildungzur Klarheit be�timmt,wenn ihr
Gegen�tandmit dem Gegen�tände der Enis

pfindungin dem vorhinbe�chriebnenZu�amnieus
hänge�tehtz 7

z) Der drittè Grund, wodütcheinè Eñte

pfindung die Klarheit einer ge�elligenEinbildüng
erleichtern fann, liegt in dem Kontra�te,deë

�ichzi�chenbeiden findet, Dies i�eine Folgè
der befannteù Negel (30): êntgegevge�eteVors

�tellungenerleuchten �ich, Bei einer lenden

Dar�tellungauf der Schaubühne fälltmir leicht

eine andre ein, dié imir im holen Grade wöhls

gefiel*) ; bei einer einfachen Fri�urleicht die
:

D
y über- -

*) Nicht léicht aber umgekehrt dié be��erefe��eltdié

“Aufmetk{amkeir, und läßt die ge�elligeEinbildung -

von der �lechrerunich: ans Lichttreten.
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übermäßiggroßePerücke, die auf einer Maskez
rade die Stelle der er�tecueinnahm. /

Aus demallen folgt: der Zu�ammenhang
der Erwe>uugzwi�cheneiner Empfindung und

Einbildung i�tde�togrößer:

x) je mehr Merkmale(innereoder gußere)
Heide gemein haben,

2) je größerderur�achlicheZu�ammenhang
i�t,der zwi�chenVor�tellungendie�erArt, ode

ihrenGegen�tändengedachtwird,

3) je mehr �ieals
eat eat vorge�tellt

werden.

:

OE
C.) Von dem Einflu��edes innern Sinnes äuf diè

Größe und Erwekbarkeit einer ge�elligen
Einbildung.

¡Der iúnre Sinn nimmt den gegenwärtigen
Zu�tandder Scele wahr, und die�eWahrnehs-
muügen habeù, tie die Empfindungendes äu�-
�eruSinnes, auf die ge�elligenEinbildungen
einen inannichfaltigeu Einfiuß,wodnrch die

REtern zur Klarheit echobènwerden fönnen,Die�e
Mirwirkungen des innern Sinnes laufen mit
‘denen das âu��ernparallel; nuce daß bei deni
er�ternnach eine hinzukömmet, die dex lere das
rum nicht. hat, weil die ge�elligenEinbildungen
áls Be�timmungendès gegenwärtigenSeelenzus
�iandesauch als Objekte für den innern, abet

uicht für den äußernSinn, gehören
“

' *_1)-Zuüo
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x) Zuvörder�terleichtert dêr inurè Sinn die

Erive>ung einer ge�elligenEinbildung a, wenn
der percipirte gegenwärtigeSeelenzu and mehs-
rere Merkmale mit demjenigen gemein hat,

-

der

durch a be�tunmt wird z“ toenn al�ovieles von

dem, was zur Wirklichkeit der a gehört, �chon!

vorhanden i�, das úbrige al�oum�o leichter

ent�iehenkann. Yu einer feierlichen Gemäths-

�timmungbieten �ichBilder von eru�thafteuoder

erhabnen“ Gegen�tändendar: dem Fröhlichent
er�cheinen lachende Spiele der Phanta�ie,dem

Trauecvoden traurige, u. �.f. Die�eBilder

vun, die dèer ivore Sinn erwe>t, werden eben

darum, weil �ieauf Empfindung berúhen , dex

Negel nach, �tärker�eyn,als die mei�tenúbris
gén, und die�efolglich nach einem bekannten

Ge�etzeverdunkeln. Hierin liegt einer von den

Grünoden,warum �elb�tdie äu��ernGegen�tände,
die Farbe un�resGemüthszu�tandesannehmen.
Das an'‘ihnen, wovon die Vor�tellungmit un»
�ermgegenwärtigenGemüthszu�tandenicht hars-
monirt , wird verdunkelt; das übrige hervots-

gêzogen und erleuchtet. Das aber macht die

Unpartheilichkeit un�rerUrtheile über die Dinge
�ehrverdächtig. Der Unzufriedne, der lauter

Uebel‘um fich her in der Welt erbli>t, klagt das

Schick�alan, weil er thörigt genug i�t, nicht
- zu bemerfen, daßer die. Dinge durch ein Glas
betrachtet, das �eineeigne Seele gefärbt.hat,

Gleicherge�taltfindet �ih in die�emMechas

Ras der Seele ein Gründ, wiewohlniht
der
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‘der haupt�ächlich�te,wärum fie < zuteilen în

dem Zu�tandeder Betcübniß und des Mismuthes

gefällt, und ihn zu verlängern�ucht, einer Eis

genheit, die ein ziemlich grillenhaftes An�ehn

hat. Der erwähnte Zü�tanderzeugt ein leichtes

Spiel ‘der Phanta�ie,das nit dem Gemüthszus
è

�tandeharmoni�chi�t , und die�es,‘als �olches,
i�tmit Wohlgefallenverküüpftz L

2) Dek innre Sinn êrhebt fernèreine gè-

�elligeEinbiidung zur Klarheit, wenv zwi�chen

ihr (oder ihrem Gegen�tande)ünd der Empfin-

dung des er�tern ein-ur�achlicherZu�ammenhang
gedachtwird. Der Grund hiervon i�der náms

“liche,wie bei dèn Empfindungen des äu��ernSin-

ues (34: No. 2): Enthält al�oeine ge�ellige
Einbildúng etwäs, dás als eine Ur�áachvou einet

�olhèuEmpfindung vorge�telltwird, als dex

ínnre Sinn eben ‘hatz- �obekömmt�iedadürh

An�pruchauf Klärhèir.:+ Einé Frau wird in det

Sündenregi�terihres Ehemännestie deutlichek

le�en; als ivenn ihr der Gott-der bd�enLaunë

dazu leuchtet: “Hier�tellendie a��otiabèluEts

bildungen die Ur�achenvor von einer �olcheEtit-

pfindüng des innerh Sinnes, als gegenwärtig

herr�cht Sie könnèn aber auh Wirkungen
vor�tellen. Went eine fröhlicheMu�ikauf mich
wirkt, und mithin ein Nhytmus in dèr Suücce��iou-
der Vör�tellungen‘vón dem innern Sinne percis
pirt_ wird, dergleiche zu ciner fröhlichenEnie

pfindung gehört; -�owird mir ein ge�ell�aftti-
:

ches
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hes Lied einfallen, das ich în einer ähnlichenGe-

máthsverfa��ungan�timmte.

Die�erMechanismus, verbunden mit dem

vorigen (Nr. 1). wirkt mit, wenn tvix äu��erli-

cheGegen�tände(wenig�tensdunfel) für Ur�achen
un�resGemüthszu�tandeshalten, die es nicht
�ind, und uns �ogegen �iebetragen, ais wenn

�ieés wären, Die Phanta�iebildet uns mehrere
möglicheUr�achendie�erArk vor.

“

Sind nun

die vorkommenden Gegen�tändeder einen oder

ändern davon âhnlichz�owekden �ieleicht damit

verwech�elt,zumal da die Merkmale, die �iein
einem andern Lichte dar�tellenwürden,nah Nr. 1,
verdunkelt werden, Die Untergebnen eines ro-

hen Bauers haben �eine�chwereHand am méèi�ten
zu fürchten, wenn ihn ein �trengerFa�ttagin.

einen unbehaglichéènGemüthszu�tandver�etzthat.

Aus die�emund dem vorigen Ab�atzeläßt
fich auch ein�ehen,warum �ichdie Phanta�iedes

Dichters nie zu dem Schwunge wahrer Begei�tes

rung erhebt, wenn er nicht von Empfindung �eis
nes Gegen�tandesdurchdrungen i�t. Die�er

Mangel wird �i<dem geübtenBlicke entweder

durch eine gewi��eArmuüth an Bildern, oder das
“

dnrch verrathen, dâß den herbeigeführtender

höch�teGlanz der Lebhaftigkeit fehlt, oder daß

‘�ienicht ganz von rechter Act �ind.

3) Wieder äußereSinn (34. Nr. 3), eben
�o_kannauch der innere dur Kontra�tdie Klar-

H
:

heit
f
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heit einer ge�elligenEinbildung vermehren.

Schiller lâßt �einenKarl Mohr, in einer

�ehrrührenden Scene, bei dem“ Gefühle �einer

ge�unknenTugend an die glücklichenTageder ents

flohnen Un�chulddenken. "Ganz der Natur der

Phanta�iegemäß. Dem Unglülichenkonnten

bei der Vetrachtung �einesZu�tandestau�end
andre Dinge einfallen ; aber der Gedanke an ehe-

malige glü>licheTage fontra�tirtemit dem Ges

, fühle des gegenwärtigenZu�tandes,

4) Der le6tè Grund, wodurch der innere

Sinn eine ge�elligeEinbildung zur Klarheit er-'

heben kaun, i�tdas Wohlgefallen oder Misfal-
len, wovon die�elbeunmittelbar begleitet i�.
Unter welchenBedingungeù die�erFall eintrete 2

i�teine Frage, die nicht hieher gehört, Wenn
er aber �iatt’findet ; #0 i�tleicht zu begreifen,
wie dadurch die Klarheit der BEER vers

mehrt werde.

Alles Wohlgefallende zieht die Nufmerk�am-
keit auf �ich, und das erhöht die Klarheit der

Vor�tellungdavon. Durch das Misfallende
äber wicd das Be�treben,es fortzu�chaffen,-er-

zeugt, aber eben dadurh die Aufmerk�amkeit
auch auf da��elbegewandt,

*

Vei dem Gedanken an ein Schau�pielerinnere
ih mi< am leicht�tender Scenen, die mir ein
�ehrgroßesWohlgefallen oder Migsfallenerregs-

tenz dieübrigen, die michgleichgültigließen,
�ind
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�indauch gar bald vor denr
E AIE

METE
“Von die�erSeite béeicadtet,.hat die neuete

Erziehungskün�tganz Necht, wenn�ie dem Kunas
benalles, was er lernen �oll,intere��antund an#
genchin zu machën �utht.  Däs Wohlgefallen
an dem Objekte der Aybneet�amleitunter�tüt

dasGedächtniß,

Daher kômmktes auch, daß,äs der

�einePhanta�ieuochfeiuer �trengenDisciplin
unterworfén hat, �ehroft gewi��erVilder nicht
los werden fann, �ogern er _�ie-unterdrü>en

möôgte:ja, daß �elb�tder Geäbte�tenicht. im-

wer im Stande i�t, allé ihre Spiele, die ihn

be�chwerlich�ind,�ofortzu verdunkeln. Um �o
wohlchätigerkönnte eine Theorie über die Discis

plin der Einbildungskraftwerdeu z wenn�iedie

brauchbat�tenMittel aufzählte, wodurch die

Phanta�ienah und nach unter die Botmäßigkeit
dek Vernunft gebracht, und überhaupt�ogeübt
werden fönnte, daß dadurch die größtemdgliche
Vollkommenheit für die übrigenVermögendec

Seeleent�iände«

Auf deminnern Sinne beruhen al�ofolgende

Regelnder Erwe>ungt

“Einege�elligeEinbildung kômmt um �oleich-
fer zum Bewußt�eyn:

H 2 1) je
\

\
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1) je mehr eine Ewpfindung des innerü

_Sinnes mit ihr gemein hat,

2) je mehr zwi�chenihr und der iidéditea
Empfindung ein ur�achlicherZu�ammerhangvors
ge�telltwird, f

3) je mehr beide im Kontra�tegedacht
werden,

4) je größerdas Wohlgefallenoder Mis«
fallen i�t, das �iebegleitet.

$. 36.
D.) Von dem Einflu��eder �innlichenUrtheilsfkraft

auf die Größe und Exwekbarkeit der ge�clli-
“gen Einvidungen,

Nicht winder fruchtbar, obwohl nicht �o
in die Augen fallend als bei den Sinnen, i�der

Einfluß, den die �innlicheUrtheilskraft auf die

Erwebarkeit der a��ociabelnEinbildungen âus-

Fert. Wir mü��en�ie, um ihre Mitwiekungen
�oviel als möglich"voll�tändigaufzufinden, in

ihre ver�chiednenZweige zerlegen. Au��erdem -

�innlichenWitze, Scharf�inue,und Erinnerungs-'
vermögenzähleih dahin das morali�cheGefühl,
den �ogenanutengemeinen Men�chenver�tandund

den Ge�hma>.Das morali�cheGefühl beur-

theilt das �ittli<hGute, und Bö�e, ohne daß

bei dem Urtheile die Gründe entwielt -werdenz
warum das eine für guf, das andre für bô�eer-

klärt wird. Was aber �ittlichgut oder bô�e�ey,
das lâßt �ihnur aus Ge�etzen“der prakti�chem

Vernunft (d. i, �olchen,welche die Vernunft
dem
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dem Willen vor�chreibt)erkennen. Dergleichen
‘Ge�ege-má��enal�odas morali�cheGefühlbe�tim-
men, ©

undzwar durch- irgend eine Zwi�chenur-

�ach7 da �ie�elb�t,“als Veruunftkenntniß, von

dem morali�chen:Gefühle nicht vorge�telltwerden

Édnyen-'- Durth- Hülfe die�erZwi�chenur�ache,

_vön der ih weiter unten be�timmterreden werde,

ent�cheidetdas morali�cheBefühl: ob ein gegebês
ner Gegen�tandmit den-Sittenge�egenübereins

�timme„oder nicht 2- ob er gut �ey,oder bô�e2

Das hôch�te/Princip

-

des morali�chenGefühles .

liegt al�o‘in der Vecnunft , und>es- wird daher

‘da��elbein der vernunftlo�enSchöpfungüberall

nicht angetroffen.

Der geineine Men�chenver�tandbeurtheilt,
was wahr oder fal�ch�ey,ohne die Gründe �eis

nes Urtheils zu entwi>eln: ex béurtheiltes bloß
�inulih,Ein Urtheilüber Wahrheit undFal�ch-
heit aber“fann“nur be�timmt werdendurch Ge-

�eleder theoreti�chenVernunft, d, i. durch �olche,
welche die Vernunftder Erkenntuißvor�chreibtz

durch die�emü��enal�odie Uctheile des gemeinen

Men�chenver�tandesbe�timmtwerden, und zwar

wiederum vermittel�teiner Zwi�chenur�ache,da

�ie�elb�t,als Vernuvfterkevntni��e,von dem

“
gemeinen Men�chenver�tandenicht vorge�telltwer-

den, Auch hierüberver�pareich mir noch eine

uáhereErdrterung, Das hdch�iePrincip die�es
'

Vermögens liegt al�ogleichfalls in der Ver-

_nunft.
N H 3 “Ganz
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“Gatizanders“verhält es �ichin" der lesterh
Rök�icht -mit_ dem Ge�chmacke.>

:
Er beurtheikt

das Schbne, gleichfalls ohne die Gründe �eines

Utrtheiles" zu entwi>-:lu. Was ‘aber: {dn ‘fey,
idas twoirdbeurthëilt nach dem“Eindrucke, den die

Vor�tellungdavon auf uns macht. Je uachdem
Die�eun�er Scelenkeäfteneine angeteßne Bes

{häâftigung‘gewährt, oder ‘nicht ; wird: der Ges

«gen�tandfür �chön; oder ‘niht für �chönerflárt.

Welcher“ Fall -nun �iattfinde, das7beurtheilt die

WUrtheilsfcaft unmittelbar’aus' der Perception des

‘Seelenzü�tandesdurch den innern Sina. Däs

hôch�iePrincip des Ge�chmackesliegt al�oicht
in der Vernunft , oder “diehôch�teNegel , wo=

uach der Ge�chmackbeurtheilt ,. ob ‘etwas �chôn

fey, oder, niht © i�tkein allgemeinerSatz, wo-

"mit das, Objekt.verglichen, und �ohérausge-
bracht würde; daßda��elbe{dn �ey. Die�e
dee liegtin der Theorie des Erfinders dex

A�ihetikund if von Hecrn- Kant weiter ausge-
fährtund be�tätigtarbei. /

E £4

___ Doch es gehörtnichtzu meinen Zwe>e,
die�eGedankenzu verfolgen. Ich kehre al�ozu-

rúd
3

zu meiner Frage: wiedie �innlicheUrtheils-

raft die Erwe>ung eiues ge�elligenEinbildung
befdrdre2 Die Antwort im allgemeinen i�te-

Wenndie Urtheilskraft in irgend einer Ge�talt
dur< eine ge�elligeEinbildung.in Thätigkeitges
�erwird, oder an ihr eine grdßreBe�chäftigung

tcs 0 leuft �ieEs
die Aufmerk�amkeit

auf
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auf die�elbe,und kaun} fie- al�o‘zur Klarheit
erheben.

x) Beim Wißteund Scharf�innekommt no<
das hinzu, daß eine Be�chäftigungder�elbenges

|

wöhnlichmit merklichem Wohlgefallen verbunden

i�. Daher werden die�eVermögen, wenn �ie

durch eine ge�eltigeEinbildung in Thätigkeitges

�et werden, die Klarheit der�elbennah der

Negel ver�tärken, die oben $. 35. Nr. 4. vors

getragen i�t. So fâllt mir von vielen Statuen,
Monumenten, Gruppen eines �{<önenGartens

dasjenige gewöhnlicham er�tenwieder ein, wos

bei mich eine wißigeoder �charf�innigeJu�chrift,
oder irgend ein andrer wißigerEinfall ergdtte.
Der Scharf�innin�onderheitunter�cheidetauch
das Wichtige vou dem Unwichtigern; und was

er fr wichtiger erfennt , darauf wird die Aufe-
merk�amkeitmehr gelenkt; das wird aieleichter
zum Bewüßt�eyngebracht.

2) Das Exinnerungsvermögenurtheileüber

die Identität einer gegenwärtigenVor�tellung
mit einer vergaignen. Dies fänn uur vermif-

tel�tdek individuellen Merkmale der Vor�tellung

ge�chehen.Denn�olauge bloß ihre allgemeinen

Merkmalevorge�telltwerden ," kann �iemit �ehr

vielen andern verwech�elt,und al�onicht als die

nâmlichewieder erkannt werden, die �choneins

mal da war, Soll al�oeine ge�elligeEinbile .

dung ein Objektdes Erinnerungévermdgens�eynz

16�e6tdas vorgus, daß �ieeinige individuelle
D 4 Merk-
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Merkmale noc< habe, die ihr in einer vorherge,
henden Totaloor�tellungzukamen, Die�e indivis

duellen Merkmale nun �uchtdas Erinnerungsver-
môgen ‘auf, und vermehrt -eben dadurch die

Klarheit der Vor�tellung, indem alles um �o
flärer und lebhafter wird, je mehr individuelle

Merkmale davon vorge�telltwerden. Von einem

Haufen unbekannter Men�chenwird uns am leichs
te�ten„derjenigewieder ins Gemüth fommen,
an dem- uns irgend ein individuelles Merkmal,
eíwa eine ausgezeichnete Ge�ihtsbildung,Kleis

dung, Stellung, be�ondersauffiel, und uns

al�oan ihn erinuern hilft. Al�o: eine ge�ellige
“

Einbildung wird um�o leichter erwe>t, je mehr
�ie�ichzur Erinnerung qualificirt,

3) Das morali�cheGefühl, der gemeine
Men�chenver�iand,und der Ge�chmackbewitken,
jeder auf �eineeigne Art , ein Wohlgefallen oder

Misfallen an den vorge�telltenGegen�tänden.
Wenn das morali�cheGefühl etwas für �ittlich

guterflärt �othut die�esden Ab�ichtender praf-
ti�chenVernunft ein Genüge, und wird deshalb,
da jede Erreichung einer Ab�ichtangenehmi�t,

- mit Wohlgefallen wahrgenommen,  Ueberdem

i�tauch das Gefühl der Achtung, das wir dein

�ittli<hGuten unwillführlichzollen , ein angenehs
|

mes Gefühl, und an�chaulicheVor�tellungder

“Vollkommenheitüberhauptdie Quelle des Wohl-
gefallens. Was folglich für �ittlichBö�eer-

kannt wird, das muß eiu Misfallen erregen,

Wenn



Menn al�oeine ge�elligeEinbildung ettas oor-

�tellt, was dem morali�chenGefühle im hôhern

Grade �ittlih gut oder bö�ezu �eyn�cheint;�o

wird: die�eEinbildung, “wegen desdamit vers

knüpften Wohlgefallenus

*

oder Misfallens, den

größtenAn�pruchauf Klarheit erhalten, indem

der innre Sinn alle die Einbildungen zum Bes

wußt�eynbefördert, bei denen die’ gedachteBes

dingung eintritt ($ 35. Nr. 4). “Aus!einer

Lebensbe�chreibungfallen ‘uns die Scenen am

er�tenwieder ein; worin die edel�tenoder une

edel�tenHandlungen,“al�odiejenigen vorkommen,
die das morali�cheGefühlam mei�tenbilligt oder

mißbilligf,
__Mit dem gemeinenMen�chenver�kandever-

hâlt es �ichauf eine ähnlicheArt. Wahrheit i�t
das Ziel der theoreti�chenVernunfe. Wenn

al�oetwas für wahr erkannt wird, �oi�tdas

eine Befciedigung ihrer Ab�icht, folglich mit

Wohlgefallen, das Gegentheil mit Misfallen
verbunden. Jedoch wird die�esWohlgefallen
oder Misfallen nur merklich, wenn der Gegen-
�tand,oder die Erkenntnißde��elben,aus irgend
einem Grunde wichtig , oder neu i�t, oder das

Gefühl einer größernKraft gewährt. Von tau-

�endGegen�tänden,die dem Denker bei einer

gegebunenVeranla��ungeinfallen könnten, wird

derjenige er�cheinen,über den er eine intere�e
�anteWahrheitentde>t hat, oder zu entdecéen

wüu�cht.

Hs5 Auf
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«_ Auf toelchemWege endlich-der Ge�chmackdie

Klarheit“ einer ge�elligenEinbildung vermehre,
das ‘bedarffeiner weitern Erläuterung, «wenn

4nan ¿auf die Natur die�esVermögensAcht hat. -

Der Ge�hma>“verbindet unmittelbar mit der
Vor�tellungzeines Gegen�tandesWohlgefallen
oder Misfallen , und kann al�ohierdurch eine ge«

 jellige; Einbildung zum Bewußt�eynbringen.
Wenn: das Audeuken an eine �on�tvölliggleich-
‘gültigeGe�ell�chaft:auch:gänzlichverlo�chenwäre,

�obaldwir ‘in -un�etZimmer zurü> kehren; #0
bringt doh die Phanta�iedas Bild: einer aúsge-

zeichneten-Schönheitmit, die wir ‘in die�erGes,

�ell�chaftantrafen , ge�eztauh, daßwic au der

Per�onnicht das minde�teJntere��eweiter genoms-
men hâtten, Aus eben dem Grunde behalten
wir’ vou einer Mu�ikam leichte�tendie �{<ön�ien

- Stellen, oder von einer Rede u, ff. Daher i�k
es auch ein Verdien�t,den Vortrag der Wahr
heiten, ‘die mán den Gemüthern einprägenwill,
�oviel es die Natur der Sachen erlaubt, zu

ver�chönern: ein Verdien�t,wodurch �ichbe�on-
ders un�reVolfsredner noh manchen Lorbeer
erwerben föunnten.

LEN
:

“

E.) Von dem Ein�lu��edes vernunftähnlichenVere

mögens auf die Größe und Erwekbarkeit
“

einer ge�elligenEinbildung.

Dás bvbernunftähuliheVermögen(analogon
‘ xationis) ‘TeitetUrtheile aus gegebuenVor�tellun-

gen
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gen‘her, ohne �ich:des Zu�animenhaúzs-dazwie

�chenbewußt'zu �eyin/d.i, ohne einzu�ehen,wie

das Urtheil aus der géasbnen“Vvr�tellung"folge.

Die�ésVérmögen hakt�ine ihm“ eigenthümlichen

Dbèr�áge,die és: bri �einenSchlü��enzum Gryn-

de legt. Sie laufen:mit Bea Ptipoihiender Ves
nunft�chlü��eprallet-und find: ;

a»
1) Was einemDinge zum Theilähnlichi�t,

das ift ihin ganz ahnlich, uad: was einmal �0
war, das i�tauch jezt #0

y

dA

K

2) Dinge , ‘die (�imultani�choder �ucce��iv)
Zu�ammen�ind,�indGruud und Folge von eino

ander, und: wvo“dieFolge i�t,- da i�tauch ein

gewi��erbe�timmterGrund,

2) Von entgegenge�eßten(nicht eben fontras

ES D i�t:das eine wahr.
4 Wasih nichterfahre,das‘i�tnicht.

“

Uebér die�eAuf�tellungder Principiendes

BiLdeeteilkben, �owie über die Theorie dies

�esVermögensüberhaupt, das den Grund vou

�ovielen intere��antenEr�cheinungenin der men�chs

lichen Secle énthält - werde ih vielleicht“an eis

nem anderu Orte etwas Voll�tändigereszu �agen
“

ver�uchen.Hier würde mich die�eUnter�uchung
viel zu weit von Ziele führen,

:

Das Vernunftähnlichewird, wie jedes Sees

lenvermôdgen, �ofortin Thätigkeitge�eßt,�obald

�iihm ein Object oder eine Veranla��ungdars

bietet.
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Das ge�chieht, wen ihm zu irgend eis

nem �einerOber�àgeein Unter�azgegeben wird,

Ailsdann:wird. die Aufmerk�amkeit�owohlauf dies

fen Unter�a:und �einObjekt; als au< auf: dean

re�ultirendenSthlüß�ag?und de��enGegèn�tand
gelenkt, mithin? die: Klarheit der Vor�tellungen
hiervon vermehrt. \ Daher kann das Vernunft:
ähnliche die Ecwe>ung einer ge�elligenEinbil-

dung aufeine gita Art befördern.Dies
ge�chicht:

Í

1) wenn die ge�elligeEinbildung etwas vor-

�tellt,wodurch ihmzu irgend einem �einerOber-

�ágeeinUnter�aßgegeben wird :

2) wenn die ge�elligeEinbildung etwas vor-

�tellt,was mit demjenigen auf. eine nähere Art

verbunden i�t , worauf die Aufmerrk�amkeitin
dem Schluß�aßeeines Schlu��esdes Vernunft-
ähnlichengeführt wird, (wie z. B. durch eine

gröôßreUeberein�timmung,als Grund und Folge,
als Theil und Ganzes u, �.f.). Wir �eheneine
men�chlicheFigur an die *Kouli��endes Theaters
gemahlt, die: in gebückterStellung einen großen

Körper trägt. Damit a��ociirt�ichunter andern

die Vor�tellungvon der Schwere eines Körpers,
und eben die�ewird auch am er�tenzum Bewußte-

�eynfommen. Denn esent�teht nun ein Schluß
des Vernunftähulichen,der förmlich�olautet :

Was einigemal �owar, das i�tauch jet
�o; Nun war die Schwere eines getragnen

Kôr-
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« Körpers dfter#-der Grund von der' gébücften
Stellung des Tragenden z -

EZ

Al�oi�t�iees auch jezt.

Wirglauben al�odie Schwere des gemahl-
ken Körpers toahrzunehmen , halten uns durch

den Augen�cheindavon belehrt. 1

Hier giebt die ge�elligeEinbildung(die Vor-
-

�tellungder Schwere) dem Vernunftähnlichen eis

nen Unter�aß,und wird eben darum ein Gegens
�tand�einerThätigkeit, und hiedurch zur Klar-
heit erhoben. Eben #s in �ehrvielen Fällen des

gemeinen Lebens. Bekanntlich i�tdas Märchen
vom wütenden Heer, ‘oder wilden Jäger, dur<h
gewi��eZugvögelveranlaßt, deren Geräu�chmit

vem Gebelle der Hunde Aehnlichkeit hät, / Man
hôrte jenes Geräu�ch;damit a��ociirté�ichwegen
der Nehulichkeit das Bild von bellenden Hunden.
Das gab einen Unter�aßzu dem Oher�aße:wás

einem Dinge zum Theil ähnlichi�t,das i�tihm

ganz ähnlich; und“ man �chloßfolglich weiter?

al�ozieht ein Jäger mit Hunden durch die Luft.

Auf die�eAct enthält tas Vernuu�ftähulichedie
Quelle manchesAberglaubens.

Nicht minder häufigge�chiehtdie Erwe>ung
der Einbildungen auf die zweite, vorhin ange-

führte Art. Yu einer namhaften Städt wurde

vor wenigen Jahren in einigen Kirchen ein vers -

be��ertesGe�angbucheingeführt, Es fügte�ich,
/

daß
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daß bald darauf zwei von“ die�enKirchendur
einen Wetter�trahlgetroffenz aber weder -auges

zündet, noch �oû�tmerklichbe�chädigtwurden,

Der Pdbel �ahehierin riùsStrafe, die Gott über

die�eKirchen verhängt hätte, um die Verfäls
�chung�einesWortes zu ahnden, Bei dec erzähls
ten Begebenheithâtte man eben �o-gut au die

göttlicheFür�orgedenken können,als welcheeine

augen�cheinlichdrohende Gefahr abgewandthatte,
Yber nein, es mußte�ichdas Vild von gdôttlicher
Strafe dar�tellenund -vor den übrigewheraus-.
gehobenwerden. Denndies Bild war es, wor-

auf die Seele durch das Vernunftähnlichegeführt
wurde. Die Begebenheitgab einen-Uncerjaßzu

dèmOber�age: Was auf einander folgt, i�t
Grund und Folgevon einander... ‘Das Vernun�ts
ähnlichewurde al�o�ofortin Thâtigkeitge�ebßt,.
und �ub�umirte:die�eKirchen haben das neue

Ge�angbuchangenommen „ und darauf �ind�ie
vom Blige getroffen.Hieraus ergab �ichder/

Schluß: al�oi�tdas er�tredie Ur�achvou dem

andern. ‘Hiermit var dann.die Phanta�ieauf
das Bild vou gdttlicherStrafe geleitet, und. dies

�esmußteal�odas herr�chendewerden, Jn ebeuder
Manier �chließenviele P�ychologen,daß das Ge-
dâchtniß, oder gar die ganze Seele eine Kraft

�ey,die aus der Orgaui�ationder Körpers re�uls
tire, weil -dur< Krankheit, Altec u. f, des:

Körpers die Kraft der Seele (�ollte hei�en: die

Thätigkeitdie�erKraft) vermindert wirde

7A
S

?
Z DBies
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Wieder eine Quelle von irrigen Vorurtheilen,

und abergläubi�chenBVBor�tellungen,,-die-aus-dem

vernuyftähylicbenVermögenfließt.

Es i�tcine befannteEr�cheinung,daß, wenn

wir zum er�tenmalevon einer nnbekannten Pers
�onetwas hôrew, die Phanta�ieuns eine Ge�talt

vorzeichnet, die wir der�elbenzu�chreiben, ohne

daß uns die Erzählungim minde�tendazu deu
Stoff darbietet. Zuvörder�ti�tes wegen der bes

�táúdigen-Thätigkeitder Einbildungskraft natürs

lich, daß �ie�icheine Per�on, von der wir ets,

was hôren,unter einer Ge�taltabzubilden�trebt:
Aber welcheGe�ialtwird �iebilden? Dazu
�chreibtgrößtentheilsdas veruunftähnlicheVers

möôgendie Negelvor. Mit den Handlungenoder
Verhältni��en, die uns von éiner Per�onerzählt;

werden, oder auch mit ihrem Namen verge�ells.
�chaften�ichviele andre Pe-r�oueu.von ähnlichen.
Namen, oder �olche,von denen wir ähnliche

Handlungen oder Verhältni��ekennen gelernt ha-
ben. YAlsdann {ließt das Vernun�tähuliche--

was zum Theil ähulichi�t,das i�tganz ähnlich,

oder : was zu�ammenwar, das folgt. aus einans

der, und legt, kraft die�erSchlü��e,der unbes

Fannten Per�onauch die Ge�talteiner anuderu�ich-

a��ociirendenbei, womit �iedie vorgedachte
Aehnlichkeit hat. Untec den mehrern Ge�talten,

welche die A��ociationauf die�eArt zum Urbilde

darbietet, wird diejenigeausgewähltauf wele.
chedie Aufmerk�amkeitam mei�tengerichtet i�t.

Dies
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Dies wird nun, wie unten erhellen wird, �ehr
oft durch das“ Begehrungsvermödgenbe�timmt.
Daher kömmt es denn, daß die Ge�talt, welche
die Phanta�ieeiner unbekannten Per�onbeilegt,
�ehrhäufig eine Nachbildungder Ge�taltvorzüg-
lich geliebter oder verächtetr Per�oneni�, je
nachdem die Phanta�ledurch die Um�tändeauf
Vilder der einen oder ‘dex andern Art geführt

Es feymir erlaubt, noh eine Bemerkung
über den Fall hinzuzu�eßgen,wo das Vernunft-
ähnliche nah dem dritten, oben angeführten,
Ober�atzeließt, und dadurch eine ge�elligeCin-

bildung klar macht, ja: zur �tärk�tenund herr-

�chendenerhebt. Es i�nichté gewoöhnlicher,äls

daß Men�chen, die ihren Ver�tandnicht hinläng-
lich gebildet haben, in ihren Meinungen von eis

‘nem Extreme ins andre fallen. Man darf ‘dem

, gemeinen Mannè nur eine Lehre, die er für bis

bli�chhält; wegrä�onniren,�owird ihm die Wahr-

heit der ganzen Bibel verdächtigwerden. Dies

�enUebergang veran�taltetdas Vernunftähnliche,
dutch einen Schluß wit dem Ober�aße:Von

zwei entgégenge�etztenDingen i�tdas eine wahr.

Mit ‘einem gegebnen Gegen�tandea��ociirt�ich
leicht ein entgegen�tehender(30.e,), und zwar
um �oleichter, je mehr er damit fontra�tirt.
Wird nunder er�lrefür fal�cherkannt; \o hält
man den legtern für wahr, wenn ‘er duch keines#

. Weges das fontkradiftori�cheGegentheildavon i�t.
Wenn



Wenn ih éinem nicht �elb�tdenkenden Verehrer
‘derBibel etwas láugue, was er für bibli�chhâlt ;

�oa��ociict�ichmit �einem-bisherigenGlauben añ

die durchgängigeWahrheit �einerangenommnen

Offenbarung der:Gedanke an die gänzlicheFal�ch-
heit der�elben. Da nun der er�treGlaube nicht
mehr be�tehen.fann ; �owird durch das Vernunft-
ähuliche der leztre Gedanfe ‘ans Licht

gezogèn,und als wahr eiuleuchtend gertielt
Jn der Ge�chichteder Träume �pieltdas ver-

vunftähnlichèVermögen gleichfalls eine wichtige
Nolle:

-

Seine Schlü��evon ‘aller Art �indda

noch häufigerund wirk�amer,áâls im wachenden
Bu�tande,weil �ie�eltnervon: der “überlegenden
Vernuft zurecht gewie�euwerden. Jch führe nur

einiges zum Bei�pielean.

Sehr oft-wird im Traute eine Reihevon

Vor�tellungenplöglichabgebrochen, und macht
einer Reihe von

-

ganz anderer Art Plaz, Das

ge�chicht,�obald�iheine Einbildung a��ociirt,
die aus irgend einem Grunde. mehr Größe haf,
als die vorigen, ‘Dann 'toird �iedie her�chende,
und be�timmtdie-A��ociation;Hiedurch aber
wird die Phanta�ieauf die er�treReihe oftmals
wieder zurügeführt,: Die Störung in dem Lan-'

- fe der erftern Begebenheiten wird bemerkt, und.

das Vernuuftähnliche�uchteinenGrund hiervon;

Auf. Daher hat �ichin �olchenFällen gewdhns*
lich irgend ein Unglú>zugetragen , und jene
Stôrung verur�acht. Die Vor�tellungkanu

E wieder auf cine andre Gedankenreihefüh-
ren
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ren, úud:�odie Phanta�iedurch das Vernuúft-

“óhnulichevon einer Scene ‘zur audern geleitet wer-

‘den. Ein junger Prediger erzähltEwmirfölgënden
‘Traum: 5, Mir? träumte, �gteer, rich:redete

-aúf dèr ‘Kanzel®von der- wei�en:Wahl. der Ver-

«gnügungeu. “Plöslid)befand ih mich-in Ham
burg und �tritt:mitdém berühmten-Bach ‘über

�eineBehäuptkúng: »daß-dièQuarke in der: Tou-

kun�tfein foa�onirendes:Jutervall�ey.  Hieobei
fiel mir die: Orgel meiner "Kirche ?ein; und ih

�tandmit. einenimale*wieder‘aufder Kanzel, ohne
weiter an-Bach “und:mein voriges Thema zuden
ken: Nur-dias!benrerfte“ichji daß ich nichtk forts

geprediat-iid mein Thema verge��enhatte. Kau
fing ih. an,„\michdarüber: zu beuuhigen; �o:erblicfz

te ih, daß meine Bibel von deèiKanzel gefallen
war. ‘Nunbefand ‘ichwich plözlichbeider Werk-

�tätteeines Ti�chlersund-fan mif die Kircheund

GmdPagesEEwieder!TEEIU?
ESS

AT ¿adp “2

E } 34 2

7 Den S�titidicas cintdie�emeTbünnnids
“von: demThema der Predigt: zu dem" Gedanken

an den großenB ach veranlaßte ohn�treitig‘die

Vor�tellungder Mu�ik, ‘die: �owohlmit dem Ge-

dvañfen anVergnülgungen, als-auch mit der Vors

�tellungder Kirch®(vermitktel�t-derOrgel) a��os

_ “ciabel:war- Der Grund voû der Rückkehrzu

_der*êr�tenÎdeeureihe“i�tin „dem.Traume �elb�t

deutlich angegeben.‘- Voú dép: bèmerkten Störung
in die�er,Rèzhè �uchtevas Vernunftähnlicheeinem

Gründ „uad fau®)die�endarin, ‘daß die? Bibel;
j von

Y
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von der Kanzel ‘gefallenwar. “Hiervon würde

abermals ein Grundge�ucht,und ohn�treitigdex

gefunden, daß das Pult an der Kanzel abgebros-
chen war. Die�eVor�tellung,wiewohl �ienicht

zum Bewußt�eyngelangte, fühcte die Phanta�ie
auf die Vor�tellungeines Ti�chlers;(als welches,
das Pult �chlechtbefe�tigthattè, oder wieder más

then mußte) ; und �oi�tder Tete Uebergang bes

greiflich, Von ‘andrer Art’ i�tdie Mitwirkung
des Vernunftêhnlichenin folgendent Traume, den

ih einmal’ gehabt zu haben

/

mich feht lebhaft
'

èrinvère. Mit träümte, der Pab�be�uchtemich
"

Auf�einausdrücklichesVerlangèn mußte ich ihm
mein Pult öffnen, und er be�ahe�orgfältigalle

darin befindlichenSchriften, ‘Juden et �ichdaz

mit be�chäftigte,“fiel oou �einerdteifacheùKröné
kin �ehrleuchtender Diamant in mein Pult“ auf
den aber vou beiden Seiten nicht die miude�te
Nück�ichtgenommen wurde.“ Sobald“ �ichdert

Pab�tentferut hatte, ging ( �{lafen,wurde

aber gar bald’ durcheinen di>eu Nau gendthigt,
wieder aufzu�iehen,

|

und die Ur�achezu erför�chèni
Dafand �ichdenn, ‘daßdet erwähnteDiamant

*

die Schriften in mêinem Pulte angezündethatte,
und daß�ie�âinnili<hzu A�chegebranntwaren
Das Pult aber war ‘dabei

-

gänzlich'ARONgeblieben. \

E

Die�erTraum hat Eigerthümliches-genug;
um noch eiñeñ Augenbli>dabei zu vèrweileni

Die Veraula��angzn dem�elben“war folgendes
Jes Den
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Den Abend- vorher be�uchtemicheiù guter Freund,
mit dem ich �ehrlebhaft �prachúber Jo�ephs11,

Aufhebung der Klö�ter. Mir die�emGedanken,

wiewohl er im Traume gar niht zum Vewußt-

�eynkam, verge�ell�chaftete�ichder Be�uch,den

der Pab�tbekanntlich dem großenJo�ephder ers

_wähntenAngelegenheitwegen ab�iattete,und hier-
mit wieder, aber nur dunkel, die Vor�tellungvon

dem Be�uch,den ich am Abend gehabt hatte.
Aus beiden machte das Vernuu�ftähnlicheeins,

ohu�treitignach der Negel : Dinge, die zum Theil

einerlei �ind,�indes. ganz. Al�oder Be�uchdes

Pab�teswar ein Be�uchbei mir. Das Ver-

uunftähuliche�uchte�ich�odanneinen Grund von

der Er�cheinungde��elbenanzugeben, und blieb

bei dem �tehen,was in meinem Zimmer das

wichtig�te($. 36. Nr. 1.), folglicham er�tenim

Stande zu �eyu�chien,einen �oerhabnen Be�uch
bei mir zu veranla��en—= bei den Schriften in

meinem Pulte; Daß ein Diamant aus der drei-

fachen Krone fiel, war eine Nebena��ociation,
die bloßvon der Vor�tellungdes Pultes herrühr-
te, :Jch hatte einige Tage vorher, indem ich das

Pult dffnete, das Glas einer Ta�chenuhrzerbro-
chen, die ih in der Hand hielt, und das Glas

war unter die Schriften gefallen. Daher wurde

auch auf den Diamant nicht weiter geachtet, als

auf eine Vor�tellung,die nur in eine Nebenreihe
gehörte.

-

Nachher ‘aber wurde die Vor�tellung
von dem leuchtenden Steine wieder rege, und

aur hexx�chendenEinbildungz daher �iedie folgen-
de
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de A��ociationbe�timmte. Sie erregte, wegen
der Aehnlichkeit,die Vor�tellungvom Feuer
und wurde mit der leßternverwe�elt, vermdge
des er�tenGrund�aßesdes Vernunftähnlichen
(\. o.). Daher ent�tandFeuer und Rauh. Am

Ende waren aber nur die Schriften im Pulte,
nicht das Pult �elb�t,verbrant : denn das lestre
war das unwichtigre und die Aufmerk�amkeitgar

uicht darauf gerichtet (36, 1.).

C aRN
y

F) Von demEinflu��edes Ver�tandes(im wei-

tern Sitine) auf die Größeund Erweckbarkeit
einer ge�elligenEinbildung.

Wenn gleich der Ver�kandauf die A��ociatión
der Vor�tellungen�elb�tin einer unwillkührlichen
Neihe keinen Ein fluß hätte ; �owirkt er doch mit

bei der Erwe>ung der {hon aus andern Grün-

deo ge�elligenEinbildungen. Die�eMitwirkung
i�tauf die nämlicheArt begreiflich,wie die der

Urtheilskraft und des vernuftähnlichenVermögens.
Sobald eine ge�elligeEinbildung etwas vor�tellt,
was Stoff oder Veranla��ungzum Denken ent-

hált , wird der Ver�tand�ofortin Thätigkeitges

�eßt, die Aufmerk�amkeitauf die a��ociableEino

bildung gerichtet, und die�edadurch zu größrer

Klarheit erhoben. Dies wird immer um o mehr
der Fall �eyn,je mehr Intere��eder veranlaßte
Gedanke für den Ver�tandhat: je grdßer, je
wichtiger, je neuer, E weitfa��enderex zu �eyn

IÍ3 , �heint



�cheiut,und je deutlicher und zu�ammenhängender
er un�ermVer�tandei�t, WVoueiner angehörten
Predigt fällt mir am leichte�ten der Gedanke wie-

der ein, der für meinen Ver�tand die intere��an-
te�teWahrheit enthielt; oder, wenn die Ein-
bildungsfraftdurch irgend eiuen Grund verane-

laßt würde , eine Reihe von Buch�iabenzu�am-
men zu �egen; �owürden �ogleichdiejenigendas

von zum Bewußt�eyn-kommen,die eine, mir be-
kannte , algebrai�cheFormel ausdcüten.

Es wird hier nicht am uvrechten Orte �eyn,
eive Anmerkungüber den Einfluß zu machen,
wodurch �i dex Ver�tandauch bei dem Traume,
dem eigentliheu Gebiete der Einbildungsfraft,
ge�chäftigbewei�et, Bekanntlich i�tdarüber ges

�iritten, ob der Ver�tandim Traume überall

wirk�am�ey2, Mir deucht aber, diejenigen, die

die�eslâugnen, tragen die Ab�onderungder See-

leuvermögen, die wir zum Behufe der Deutlich-
keit un�rerErkenntuiß vorhchmen mü��en,zu

�ehrauf die Sache úber. Jn der Seele �elb

i�tder Ver�tand von der Einbildungskraft nicht

�oabge�ondert, als in ihrer Theorie, Hier i�
nur eine Kraft, die nur ver�chiedneArten von

Wirk�amkeitäu��ert,und der man deshalb ver-

�chiedneVermögenzu�chreibt,Es wäre al�ozu
verwundern, wenn die Wirkungen der Einibils

dungsfraft von denen des Ver�tandes�ogetrennt
wären , daß jederzeit bloß die er�ternden Traum
ausfällten/ ohne daß �ichjemals einige von den

legtern mit einmi�chenfônuten,

Der
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"© Der gewöhnlicheFall muß freilich der �eyn,
daß der Traum keiue merkliche Wirk�amkeitdes

Vet�tandesverräth: Detn ¿uvdrder�i�t die

Einbildungsfraft dasjenige Seelenvermdgen, wel-

ches, wenn es einmal herr�chendgeworden i�t,

unter allen die übrigenam leichte�tenunterdrü>>t.

Die�enFall haben wir im Traume.  Ueberdem

findet der Ver�tandunter den Bildern des Trau-
mes �eltenGegen�tände,worauf er �eineBegriffe
und Ge�eßeanwenden fdunte. Denn die�e�ind

objektiv; die Zu�ammen�eßungder (�imultanis

�cheuund �ucce��iven)Gegen�tändeaber im Traus-

me beruht bloß auf �ubjeftiven Gründen,
:

(dem Ge�eßzedec A��ociation).Daher treffendie�e

Gegen�tändenúr �eltenmit den Begriffenund Ges

�elendes Ver�tandes.zu�ammen; und es wird

al�odie�emVermögen nur �eltenGelegenheit ge-

geben , �i<hwirk�amzu bezeigen. Das hindert
aber nicht, daß es nicht zuweilen ge�chehen�oll-

te. Ja! es i��ogarmöglich,daß der Ver�tand

im Traume Wahrheiten entdé>t, die ihm beim

Wachen entgingen, die er �agarzu finden �ich

vergeblichbemühte. Währenddés Wachenszers-

�treutenäu��erlicheEmpfindungendie Aufmerk�am-
feit zu �ehrz‘oder verdunkelten die Vor�tellung

des Gegen�tandes, des Merkmales , wovon die

Eutdec>ungder Wahrheit abhing. Die�eEmpfin-
dungen �chlummernbeim Traume, und erleichtern
dem Ver�tande�einGe�chäft, das al�onothwen-
digglücklichvon �tattengehen muß, wofern gera-
de die Vilder der Phanta�i

e einen
¿tte

Grad

I 4 der
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der Lebháftigkeithaben , und în einem -gemäßig-
fen Lichteer�cheinen,Dies alles kaun durch uns

láugbareErfahrungen be�tätigtwerden. Ein be-

rühmter Philofopherzählt von �ich7 daß er über

die rihtig�teDefinition eines Urtheils lange mit

aller An�trengungvergeblich nachgedacht, und �ie
endlich im Traume gefunden haben *). Jh �elb�t
eiinnere mich �chrgenau an einen Traum die�er
Art aus meinen frühernJahren. Einige Exem-
pel machten mich zufälligerwei�ea

auf
d

den befanns-

ten Sat aufmerk�am:a+b >< a—b = a2—b?,

Jeh ver�uchte,die�esTheorem im allgemeinen zu

bewei�en,ohne den Begriff von negativer Größe
zu Hülfe nehmen zu fônnen, Aber vergeblich!
Jw Traume er�chienmir meîn damaliger Lehrer,
und legte mir dic ge�uchteDemon�trationvor.

Jn die�em/lezternBei�pielefindet �ichzugleich
noch eine Eigenheit, die öfters bemerkt wird,
und Aufwerk�amfeitverdient. Jch fand den ge-

�uchtenBeweis nicht �elb�t;der Traum ließ ihn
mir durch einen audercn vor�agen. Auf die nám-

«liche Art ge�chiehtes oft, daß wix im Traume
die Antwort auf eine vorgelegte Frage, tros aller

Au�trengung�chuldigbleiben, bis uns der Fra-
gende�elb�tzu un�rergrößenBe�chäâmungdarauf

hilft, oder daß wir �elb�tüber eine Sache Erfun-
, digung einziehen, und uns von einem andern be-

lehren la��en.- ¡Undbei dem”allen i�tdie�erAndre
doch nichts, als

fineogliellang,von uns �elb�t!
y Der

*) H. Reinhold. S. de��enBeitr.
:
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Der Mechanismus bei die�erEr�cheinung�cheint-

- folgender zu �eyn:

Die ge�uchteVor�tellungi�taus irgend einem
Grunde �{hwerzum Bewußt�eynzu bringen. Das

Gefühl von die�erSchwierigkeit wird für den

Zu�tandvölligerUnwi��enheitgehalten ($. 37+

Nr. 1.), Wird nun die ge�uchteVor�tellungklar,
‘fo halten wir die andre Per�onfür die: Ur�ach,
davon ($. 37. Nr. 14 24:34) , und legen ihr die

gefuudne Auflô�ungin den Mund.

$ 39.

G.) Von dem Einflu��edes Vorher�ehungsvermöz-
gens auf die Größe und TRA einr

ge�elligenEinbildung.

Von der Art, wie das Vorher�ehungsver-
môgen zur Erweckung ge�elligerEinbildungen
mitwirkt, i�tnichts be�ondreszu �agen. Es i�t
dies Vermögennichts anders, als das Vernunft-

ähnliche, oder der Ver�tand(im weiteru Siune),
angewandt auf die Erkenntknißdes Zukünftigenz
und was al�ohier darüber zu �agenwäre, kann

mit leichter Mühe aus den vorigen Ab�chnitten

er�ehenwerden.

Nur eine Anmerkung, die Träume betref
fend, �eymir erlaubt , hinzuzu�eßen.

Es giebt unläugbareErfahrungen von Trâus

men, worin zukünftigeDinge vorherge�ehenwer-

den, die in der That zu den �ogenannten, ganz
ÍS zue
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zufälligengehören, “und zu deren“ Vorher�es
hung al�odie naturlichen Kräfte un�rerSeele

"niht hinzureichen.�cheinen. Es i�tdaher eine

iutere��ante,oft aufgeworfne, Frage: wes Urs

�prungsdie�eTrâume �eyn?
AEN

Schon in dem Vorigen liegen die Gründe

zur Beantwortung die�erFrageu. Es i�tnâm-

lich ‘allerdingsgar wohl“möglich,

-

im Traume
etróas vorherzu�ehen,

“

wözu: wir wachend nicht
im Stande waren.

-

Das fann 1) der Fall
�eyn, wenn die Vorher�ehungauf einer Wirkung
des Ver�tandesberuht ($. 38), und 2) eben

#&, wenn �ieauf der �innlichenUrtheilsfraft bes
ruht, und bloß von dem Vecuunftähnlichenges
wirkt wird» Die gegenwärtigeUr�ache,woraus

das vorherge�ehneZukünftige

.

abgeleitet wird,
kann etwas �eyn,das im Wachen zwar empfune-
den, oder auf eine andre Act erkannt, aber nicht
bemerkt wurde, indem�tärkreEmpfindungendie

Vor�tellungdavon verdunkelten und die Aufmerf-
�amfeithinderten, �ichdarauf zu. richten, Jm
Traume aber kann die�eVor�tellungwirk�am
werden , ge�eßt,daß �ieguch nicht einmal zunr

Bewußt�eynkäme. Danv kaun cine Vorhec�e-

hung:ent�tehen,von der wir“ den individuellen
Zu�ainmenhanganzuzeigen nicht im Stande �ind,
bei der wir nicht be�timmtangeben können, wie

wir einen �olchenGegen�tandvorher�ehenkonnten.

Es i�t‘auh niht unmöglich,daß der Ver- ‘

�and,oder das Vernunftähulicheim Traume zu-

weis
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weilen einen: �chärfernBli in die Zakunft wer-

fèn, als �iebeim Wachen zu thun vermogten.

ÎÍndem letzternZu�tandekonnten �iedurch �tarkes

re-, au��erlicheEmpfindungen ge�tôrt,oder durch
“

anderweitige intere��anteGedanken derge�talltbe-

�chäftigtwerden, daß �iedadurch verhindert wurs

den, auf die kleiner, unbedeutenden Um�tände
zu merken, woraus die Vorher�ehunghâtte ent-

�pringenfönnen. ImTrgume könnenalle die�e

Hinderni��ewegfallen , die Gründe des Zukün�fti-
gen könen klärer vorge�telltwerden, und wenn

überdem der Lraum regelmäßigund nicht �o
aus�chweifend i�t, daß dadurch die Wirkungen
des Ver�tandesgehindert werden; �o�indVor-

her�ehungenmöglich, die im Wachen tl ente

�ichenkonnten,

__Dies i�t das, was an den �ogenauntenpros

pheti�chen TräumenWahres i�k._- Nicht �els
ten aberge�chiehtes, daß man �i�ichdabei täu�cht.

Oftmals i�t‘ein vorgeblich propheti�cher
Traum �elb�tdie Ur�ache�einerErfüllung. So

i�tz. B, vichts einfacher , als daß einem Men-

�chen, der das Vorgefühl einer Krankheit mit

fich herumtrâgt, worauf er aber im Wachen

nicht achtet, ‘daß, �ageich, einem �olchenträumt,
“er werde auf einen be�timmtenTag �terben, er

�ehe�einLeichenbegängniß,�einenLeichen�tein
mit Datum und Fahrzahl u. |. f., und daß end-

ein �olcherTraum ‘richtigzutrift, Man müßte,!
um dies nicht zu begreifen, die Allgewaltwenig

¡ fene

«
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kennen, die die Phanta�ieüber eineù, zumal
_krânklichenKörper ausüben fanu, wenn �iemit

Bildern ge�<wängerti�t, die das höch�teJn-
tere��ehaben.

Auf eine ähnlicheArt kann die nämlicheUr-

�ache,die den Traum bewirkt, zugleih der

Geund der Erfüllung de��elben�eyn:auch fann

die Erfüllung ganz zufälligerWei�ege�chehen,
ohne daß zwi�chenihr und dem Traumeirgend ein

Zu�ammenhang�tattfindet.
Aus die�enBetrachtungen erhel’et,vas dem-

jenigen obliege, der den naturlichen Ur�prung.

eines propheti�chenTraumes läugnenwill, Er

muß darthun: 1) daß unter allen un�ernEms -

pfindungenu, �.f. auch denen, derén wir uns

�elb nicht bewußt wurden, keine Vor-

�tellungeines gegenwärtigenGegen�tandeswar,
woraus der vorhecge�ehenezukünftigeals eine

Folge abgeleitet werden fonnte: und 2) daß
die vorgebliche Vorher�ehangim Traume nicht
bloß zufälligerwei�eeintraf, und daß �ieal�o
uicht eine bloße zufälligeA��ociationder Vor�tel-

lungen, aber eigentli gar feine Vorher�es
hung, war.

Bei der Béurtheilung eines einzelnen, vors

her�ehendenTraumes i�túberdem diehi�tori�che

Kritif höch�tnothwendig. Es �inddabei �oviele

und �owirk�ameArten der Selb�ttäu�chnngzu

fürchten, daß man lange Bedenken tragen muß,
einer Erzählungdie�erArt Glauben beizume��en.

Ge-
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Getwdhnlichwerden die propheti�chenTräume
er�tbemerft und erzählt,wenn �iebereits in Er-

füllung gegangen �ind. Hierbei aber bewei�en
�h die naturliche Neigung zum Wunderbaren,
und- die trüglichenSchlü��edes Vernunftähnlie

chen , �vge�chäftig,daß wir , ch wir es vermus

then, getäu�cht�ind, Wir wün�chen-in den

vorhergehenden Träumen eine Wei��agungzu

finden, und finden �ie,weil wir es wün�chen+
Wir dürfen vur etwas darin antreffen, was

einige-Aehnlichlichkeitmit einer �olchenVorher-

�ehunghat z �okômmt uus das Vernunftähnliche

zu Hülfe mit �einenSchlü��en:Was zum Theil
ähnlichi�t,das i�tganz ähnlich; was aufeinan-
der folgt, i�tUr�ah und Wickung, Die�er

Selb�tbetrugwird noch dadurch erleichtert, daß
uns die Bilder eines

-

vergangnen Traumes ge-

wödhnlichnicht be�timmtmehr vor�chweben, �on-
dern mei�tens in einem unvollendeten Umri��e

er�cheinen. Deshalb kann �ehrleicht, ohnedaß
wir es merken , etwas zuge�estoder weggela��en,
und die Täu�chungdadurch vollendet werden,

Ans dem bisher Ge�agtenläßt �ichdie Mei-

nung derer beurtheilen , -die das Vorher�chungsös
vermögenfür einen �eh�tenSinn, oder doch

wenig�tensfür ein ganz
/ be�ondresVermdgen

halten , das im Stande �eyn�oll,etwas Zukünfs
tiges zu erkennen, ohne es aus dem Gegenwärs
tigen, als �einemGrunde, herzuleiten, Auf
alle Fälle fann das gedachteVermögenkein Sinn

�eyn,
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�eyn. Denuein �olchermnß vôn �einenGegen-
�iandeafficirt werden nnd faun deéhalbnur das

Gegenwärtigewahrnehmen. Wenn ähetdie�es

Vermögenauch'keinSin, �ondernvönirgénd
einer ande Art �eyn�oil;—0 muß es, “röofern

�eine-Wikkungen natürli nöglich �eyn�ollen,

�eineGegen�tände(als welches wirkliche Gegens
fFändé�ind)entweder uñinittelbar, al�odut

“ empiri�cheAn�chauung,

-

ddex*mittelbar,“ ‘al�o

dur einen SHluß, erfennèn; Das e�tee
aber i�tünmöglich:* denú der Gegen�tandeiner

Vorhex�ehungi�zukünftig}‘und nur das Gegens

wärtigekann empiri�change�chautwerden. Das

ändre- i�tauch unmbglich, denn , wenú ‘etwas

Zukünftigesdur<z einein SÖlüß érkannt wird,

�o’ge�chiehtbvié�esdurh“dbas*Vêrnuunftähnliche
- oder durchdie Bernunft �elb?ès ird das Künfs

tige ans Etwas, als �einemGrunde, abgeleitér.:

Das ‘i�t‘gegendie Voräaus�ézung,Mitkit Æ

ein BVöther�ehungsvertmdgenvon die�erArta?

türlichEn
DieBétächéingder unerklärlich�cheinenden

Nöorher�ehungen,und der dabei möglichenSelb�t-

täu�chüngen,i�gewiß�ehrfruchtbar, und würz-

de an einem andern Orte eine viel weitläuftigerE
Entwickelung vetdient haben, als ich mir hier

erlauben durfte. Ynzwi�chenwerden do dië

wenigen“angedeuteten béen {on hinreichet,
die Sache einigermaaßenzn beurtheilen ; und!

an Gelegenheit, �ieanzuwenden, wird es: nicht

fehs
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fehlen; ‘Es giebt jaA EE
feM

¿72

:

i 49. S4 v6

ZUN Von „dem Einflu��edes untern Begehrungé-
vermögensauf die Größe und. Erweckbarkeit

; einerge�elligenEinbildung.
Nicht Ble un�erWille, in Ree Gewalt

die Nichtung der Aufmerk�amkeit:�teht¿:-tanu

durch“die�es:Mittel be�timmen„- welche : Reihe

von Einbildungen zum Bewoußt�eynkommenu-�olls

Fondern auch das untre Begehrungsvermögeuhat
die nämliche Gewalt. Nur von dem le(zterni�t

hier die Nede.

_

Deuu �ofern;es durch-den. Wilé

len be�timmtwid, welche ge�elligenEinbilduns
gen erwe>t werden �ollen,wird die. Neiheeine

willführliche, und davdn�oller�tunten gehan-e
delt werdeh. DeLEinfluß“aber, den dasuntre

Begehrungsvermögenaufdie Erwe>unzeiner

ge�elligenEinbildung äußert,beruht aufENdenGründen.

U

1) Durch jedeVégierdéeund Berab�chêming
wird einê innerlihe Empfindung. be�titinntzoder
�iei�tdamit verbunden. Bei der er�térn’i�tdie�e

Empfindung"mehr“oder: weiiger augenchm; be

der andern unaugenehm.“ Dahec �ezen*dieBes

gierden-und Verab�chéuungenden innernSinn in -

Thätigkeit, und wirken durch Vermittelung de�s

�elbeyauf die“ Erwe>ung der ge�elligenEinbil-

düngennach den Negeln,und aus den Gründen,
die
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die oben F. 35. vorgetragen �ind¿Eine'gefellige
Einbildung'muß al�o�chondeshalb um �oleichter -

zur Klarheit erhohen werden , je mehr ihr Obs

jekt begehret oder verab�cheuetwird.

2) Jede Begierde wendet {on für �ichdie

Aufmerk�amkeitauf ihren Gegen�taud. Sie

enthält ein Be�treben,das Vorge�telltezu wir-

fen; ‘und was wir von denvorge�telltenGegen-
�tändenzu twirken �treben,auf de��enBe�chäfs
fenheit mü��en-wirachten, theils um die Mittel

zu wählen, theils weil es voraus�eßt,daß wir

es von �olchenDingen unter�cheiden,die wir

verab�cheuen.Al�owird auh aus die�emGruns
de eine ge�elligeEinbildung um �omehr zum Bes

wußt�eyngebracht, je mehr ihr Gegen�tandbe-

gehrt wird,

Mit dem Verab�chenen�cheintes fi<<, in

Ab�ichtauf den letzternPunkt, auf den er�ten
Blick auders zu verhalten, es hat aber da��elbe
in der ‘Thatden nâmlic;enEcfolg. Wenn der

©

verab�cheuteGegen�tandetwas Vergangnes i�,
�o�iehtman leicht, daß wir an ihn, als ein auf-
gehobnes Uebel, mit Wohlgefallen denken, daß

�ih al�odie Vor�tellungenvon ihm auf dem

nämlichenWege, wie durch das Begehren , zur
Klarheit erheben können. Jede noch�oentferne
te Veranla��ungerinnert den ver�uchtenKriegen
an das Ungemachund die Gefahren, die er be-

�tandenhat, „under ergie��i<mit innigem
Wohlgefallen igeine Erzählungder�elben,Aber

wie,



tie, wènn der verab�cheuteGegen�tandgegens-

wáärtigoder noch zufänftigi�t?Wie geht es zu,

daß �ichdie Aufmerk�amkeitvon ihm, als einem

vorhandnen oder bevor�tehendenUebel nicht viels

mehr abwendet, und die Vor�tellungdavon

verdunkelt 2 Denn daß die�esder Fall nicht �ey,
lehrt die tâäglirheErfahrung. Ein gutmüthiger“°
‘Schwärmer�cheute �ich,den Namen Je�usause-

zu�prechen; und zu �einemEnt�-ßenhatte er ihn
alle Augenbli> im Munde. Wir be�trebenuns,
einen einmal begangnen Fehltritt zu verge��en,
an ein Uebel, das uns bevor�teht,nicht zu den-

fen; und es �chwebtuns ohue Unterlaß oor

Augen,
-

Hierbei bemerke ich zuvörder�t:Wenn wic

einen Gegen�tandverab�cheuen, �obegehren wir

die Mittel, wodurch ér aufgehoben werden kann,
Hierdurch aber wird die Aufmerk�amkeit eben o
wohl auf ihn gelenkt, als wenn wic Mitrel, ihn

zu wirken , begehrten. Zweitens wir begehren
das Gegentheil des Gegen�tandes.Hierdur<
aber wicd die Vor�tellungdes leßterngleichfalls
erwe>t (30). Wir bereuen einen Fehltritt,
�uchendie Mittel, ihn wieder gut zu machen, und

denken, wie wirs hâtten be��ermachen können.

Durch beides werden wir auf den Gedanken an

den Fehltritt �elb�tunaufhörlich zurückgeführt,

Al�omuß eine ge�elligeEinbildung auh um o

leichter zum Bewußt�eynfommen, je mehr der

EE der�elbenverab�cheutwird.

KRK Das»



Daraus" folgt al�o,daß Vor�tellungen‘utt

�oweniger hervorgerufen- werden, je mehr �ie
uns gleichgültigla��en.Yu die�emSinne i�t es

wahr, daß die Seele lieber unangenehméBes

wegungen ,
als gar keine, haben will :- ein

Sas, den einige P�ychologen�ehrunrichtig ges

braucht haben, das Vergnügen zu erklären,was

uns das Mitleid verur�acht.

Aus dem nämlichenGkunde ecklären �ich
mancherlei Er�cheinungen,wie z. B. warum uns

der Traum nur �elten�olchePer�onenvor�tellt,
an denen wir kein Jutere��ehaben, oder �olche

Handlungen und Verhältni��e,die uns gar zu
gewöhnlichund alltäglich�ind?u. �.f.

Ich kann hierbei den wichtigen und tveitums

fa��endenEinfluß nicht übergehen, den das Bes

gehrungsvermögenauf die Erkenntnißund das

Fürwahrhalten ‘äu��ert.Wenn wir im höhern
Grade begehren, daß etwas wahr �eynmdgez

�owird der Wis und der Scharf�innange�trengt,
Mittel zu �uchen,um das Begehrte zu wirken,
d, i. Gründe für die Wahrheit dec vorge�tellten
Sache. Unrer allen ge�elligenVor�tellungener-

�cheinendaher vor dem Spiegel des Berwußt�eyns
diejenigen ,

'-

deren Gegen�tände�olchege�uchte
Gründe entweder wirklich �ind, oder zu �eyn
�cheinen($. 36. Nr. 1). Die�e,o wie die

Vor�tellungvon dem �elb�t, de��enWahrheit wir
begehren , werden noch dur< das Wohlgefallen,
das �iebegleiten muß, ver�tärkt(35. Nr. 4.) 5

e die
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die Vor�tellungender enfkzegen�tehendenGründe
aber oerdunfelt.

“

Ueberdem kömmt uns bei dec
*

Auffindungder ge�uchtenGründe das ‘vernunfts
ähnlicheVermögenmit der größtenBereitwillig-
keit zu Hülfe, be�ondersdur< �einen Sch!
von der partiellen auf die gänzliche Einerleiheik

oder Aehnlichkeit, Es darf �iuuter den ges

�elligenVor�tellungennur eiñe fiuden , deren Gee

gev�tandeinem Grunde für die begehrte Wahre

heit nur auf eine entfernte Art ähnlich �ieht; �o
wird er leicht für einen wahren Grund gehals
ken, und die täu�chende Ueberredung i�t�ofort
vollendet.

Indie�em Sinne und aus die�erUr�acheglaus
ben wir leiht, was wir wün�chen.Ohne Mühe

überreden wir uns, Vollkommenheiten, die uns

\{hmeichelhaftzu �eyndünfen, �elb�tzu be�igen,
oder auch an andern Per�onen, an welchen �ie
uns fehr intere��iren,gefunden zu haben. Was“

für Schönheiten und Neize entde>r nicht dec
Liebhaber an �einerSchdne, oder die�e, wofern

“

�ieeitel i�t, an �ich�elb�t!Schdnheitenund
Neize, die ein gleichgültiges und unpartheii�ches
Auge nicht entde>t! Wie erhaben, wie bezaus
bernd tônt dem jungen Dichter �eineignes "Lied,
dem jungen Tonkün�tler�eineeigne Harmönie!
Eben �o�indwir nie �ophi�ti�chcharf�inniger,als

wenn uns ein �innlicherNeiz zu einer Handlúig
lot, die ein �ittlichesSe�e verbietet: oder

wenn es“ darauf anfommt, eine �olhé, chon

begangneHandlung vor dem Nichrer�tuhleun�èes
Es eige
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eignen Getvi��enszu ent�chuldigen.Es findet
�ichda immer �ovieles vor, warum die Hau-
dlung wohl zu ent�chuldigen�ey,warum das �itts

liche; Gebot -die�esmal, grade die�eseinemal,
eine Ausnahme ver�tatte, daß der innerliche

Richter, wo nicht überredet, doh wenig�tens
úbertäubt wird,

Wenn man. in der Ae�thetikunter der pa th es

ti�chen Täu�chung diejenige ver�teht,die

von dem Begehrungsvermögenabhängt, al�o

jede fal�cheVor�tellung,die wir für wahr zu

halten durch ‘das. Begehrnngsvermögenbe�timmt
werden; �oerhellet aus dem Vorigen, worauf
die patheti�cheTäu�chungberuhe. Sie wird um

�owirk�amer�eyn,uns von �ounglaublichern
Dingen überreden, je mehr die Wahrheit die�er
Dinge begehrt wird , al�oje größerdas Wohl-
gefallen i�t, das wir an die�enals wahr und

wirklich vorge�telltenDingen empfinden. Daher
darf ein Shakespaer auf dem Theater Wun-

der ge�chehenla��en,die bei einem andern lâcher-
lich �eynwürden.

3 $. 4T.

Es ‘darf kaum er�terrinnert werden, daß

der Einfluß des Begehrungsvermögensauf die

Erweckung ge�elligerVor�tellungenum �omerk-

licher und wirk�amerwerden mü��e,je größer
und heftiger die: gegebne Begierde oder Verab«

�cheuungi�t, Was al�oin dem Vorigen ge�agt
i�t,
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i�t,gikéganz vorzüglih, wenn die Begierdé
oder Verab�cheuungzu einer Leiden�chaftan-
wäch�t. Darüber werden folgende, mehr bes

�ondere,Betrachtungen, hier nicht am unrechtez
Drte �tehen.

1. Eine Leiden�chaft bringt die

Bilder von-den ihr enf�prechenden
Gegen�tänden hervor, Die�efür Ae�thes
tif und Pädagogik�ofruchtbare Wahrheit , die

�oviel ih weiß, zuer�tEberhard bemerkt

hat *), i�tnoch nicht hinlänglichbenußtworden,

Sie beruht auf folgenden Gründen, Zuvörder�t
muß bei jeder Leiden�chaftirgendeine (vielleichk
dunkle) Vor�tellungzum Grunde liegen, wo»

durch die�elbebewirkt wird, Mit die�erVor-

�tellung�indVilder- von ähnlichen Gegen�tänden
a��ociirt, imgleichen auh mit der Leiden�chaft

�elb�t, indem �ichzu ihr die Bilder von allen deù

Dingen ge�ellen, die eine Leiden�chaftdie�erArt,
und eine �olcheinnere: Empfindung; als -dürh

die�elbeent�teht,«un�rerMeinung nach bewirken

fônnen ($. 20 u, a.). Eben die�eBVildèr �ind

¿es auch, die wegen der er�tgedachtenAehnliches
keit, und um des vorge�tellten-ur�achlichènZus
�ammenhangswillen zum Bewußt�eyngebracht
wérdeu mü��en($. 30. $. 35. Nr. 2). Die�e
Bilder vermehren die Leideu�chaft; und �ievers

—

�târktdurch Wech�elwirkungwieder. die Vilder,
y K 3 ; ers

a S. d. Zu�.¿0 dèrSchrift ; über dieGe�pen�terfurcht.
Halle 1784:



erhöhtihre Klarheit und Lebhaftigkeit, Hierbeè
“ Édnnen dann alle die Tâu�chungevdes vernunfts

âhnlichenVermögens wieder �tatt finden, die

�conoben in Erwägnng gezogen �ind,zumal
da wegen der Stärke und Lebhaftigkeit der Vors

�tellunginsbe�ondre die Ueberlegungen der Ver-

nunft verhindert werden.

*

Wenn nun vollends

durch den äu��ernSinn ein Gegen�tandempfun-
den wird, der mit einem �olche Bilde der Phan-
ta�ie zum Theil überein�timmt; �owird er füt

ganz einerlei damit gehalten. Daher �ieht“dex
Furcht�amèauf einem ‘ein�aménKirchhofe das

gräßliche Ge�pen�tvor Augen, das ihm �eine

Phauta�íevormalt, �obald ‘ihm ‘ein gebrochner
Stral.des Mondes , oder irgend etwas er�cheint,
was mit jener furchtbaren Ge�talt einige Aehn-

lichkeit hat, Das erhdht �eineLeiden�chaft,und

durch die erwähnte Wech�elwirkungwird die Ers

�ceinungnoch furhtbarer. Das Ge�pen�tfängt“
an, �ih zu bewegen, �i<zu. nähern,

*

�eine

Größe�cheint�ichtbarlid;zu wach�en,�einefenriz
gen Augen drehen �ichim Kopfe, Auf eben dies

fèm Mechanismus beruht zum Theil die Wirk-

�amkeitder Skävopäie des Theaters, und andrer

Mittel, deren man �ichda�elb�tbedient, uns
zu täu�chen. Wir glauben einem Shakes
�peare, wenn er uns einen Gei�ter�cheinenläßt,
wir glauben die gequältenGei�ter des Tartarus
zu erbli>en , wenn man hinter Papier, mit Oel
getränft unbe�timmteFiguren zappeln läßt.

Wäredie Einbildungskraft, �agtEberhard

(a, S.)
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(a. S.) ganz recht „nicht von �elb�twillig und

bereit, die der Leiden�chaftent�prechéndeBilder

auszumalen und darzu�tellen;�owürde es die

Kráfte der Kun�tbei weitem über�teigen,eine

�olcheTáu�chuugzu bewirkén. Die Leiden�chaft

aber macht auch den Ungläubigengläubig; und

je größer�iei�t, de�toungereimtere Dinge kann

man 'uns für Wahrheit verkaufen,

Die�eThätigkeitdec Einbildungskraft , die

einer Leiden�chaftent�prechendenBilder hervorzue
bringen, wird ge�tört,oder vermindert, �obald
die Gegen�tände�olcherBilder durch irgend einen

Sinn be�timmtempfunden werden, Unbe�timmt-
heit der Empfindungen al�o, wodurch“etwas

nur angedeutet, gleich�amnur verrathen wird,

i�tjenem Spiele der Phanta�iegün�tig.Daher

i�tOunkfelheit und Dämmerung, auch abge�ehn

von den übrigen Gründen, die bequem�teZeit

fúr Ge�pen�tecer�cheinungen.Daher erhdhet ein

verrätheri�cherSchleier die Schönheit, die er vers

hüllt, Eben daher erhebt die Phanta�ienicht

�eltenden Neiz eines zukünftigenGutes zur Un-

gebühr, und verdirbt dadurch den Ge�chmackan

dem wirklichenGenu��ede��elben.
i

Die�eBetrachtungen führen auh auf die

Beantwortung der Frage: ob und in wiefern uns

willühclicheSpiele der Einbildungskraft�ittlich,
und einer Zurechuung fähig �eyukönnen?- ins-

be�ondre: ob dies guchvon den Trâumengelte 2.
H K 4 Ih
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ch glaube , die�eFrage allerdings mit Ja bes
antworten zu fövnen. i

Eine unmittelbar freie Handlung i� zwar
der Traum’ allerdings nicht ; aber er �tehtmit-

teibar zum Theil unter den Befehlen des Willens.

Nämlich viele Bilder de��elbenent�pringen,dem

Vorigen zufolge, aus den Begierden und Leidens

�chaftender Seele, within auh aus den Neis
gungen, Selb�t diejenigen Begierden , die �h
in den geheimern Winkeln der Seele verbergen,
und die nian �ichwachend �elb�tnicht ge�teht,wer-

den oft ihr Da�eyndur Träurne verrathen,
Da nun un�re Neigungen , Begierden und Leis
den�chaften zurechvungsfähig�iind; �ogilt das

auch von den Träumen, die, und �ofern:�ievon

ihnen erzeugt werden, Wer einen {hlüpfrigen
Traum mic Wohlgefallen , oder “als etwas Uns

\{uldiges erzählt,der bemerkt üicht, daß er �ich
‘dadurch �elb�tein Verdammungsurtheil �preche
Auch im Traume �ollman keu�ch�eyn,und über:

die Reinigfeit der Gedanken de��elbenwachen,

VWermittel�teines ‘erzähltenTraumés kann man

al�ozuweileneinên tiefern Blik in das Herz des

Men�chen, oder (einen jedésmaligenGemürhszus

�tandchun, als durch die Beobachtungvieler �eis

ner Handlungen, zumal da die�eoft ab�ichtlich
einen fremdartigen An�trichbekommen, der es

uvrmndglicdmacht, ihre wahre Farbe zu erkennen.
Schonofr hat mir die Naivität, einen verräths:
ri�en Traum von �ichzu erzählen,ein en

y

abgenöthigr,
|

2. I co
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2. Jede Leiden�chaft hat ihre nas

türlichen Zeichen, wodurch �ie �ich.im

Körper ausdrückt, und wird umge-

kehrt von die�en Zeichen erwe>t. Dies

/ �esganze Phänomen beruht am Ende auf der

génduenund harmoni�chenVerbindung zwi�chen:
dem Körper und der Seele, deren Da�eynaus"

That�acheneben �ogewiß i�t,als ihré innere Na-

tur oielleichtmit Gewißheit unerklärlich�eynmag.
Vermögedie�erVerbindung werden die Verände-

rungen der Seele von harmoni�chenVerändruns:

gen im Körper begleitet , die bei den Leiden�chaf-

ten im hdhern Grade bemerkbar �ind,und na:

türliche Ausdrüce der�elbengenannt werden.

Bei jeder Leiden�chaftliegt eine eigne Art von

Vor�tellungenzum Grunde, die durch Be�chafs

fenheit und Größe, auh dadurch ver�chieden

�ind,daßfie lang�ameroder �chneller�uccediren.

Hierdurchnun werden die Leiden�chaft�elb�t,und

die zu ihr gehörige innre Empfindung -modificirt.
Jede Leiden�chafthat al�oeine ihr eigenthümliche
Hualität , Quantität, und Succe��ionder ihr

angehörigenGemüthsveränderungen,die �ich
riehr oder weniger , bei einigen nur unmerklich,
von einander unter�cheiden.Das leztre Stück

mögte ih den Nhytmus und die beiden ers

�ternden Ton der Leiden�chaftnennen, und

al�ojeder Leiden�chafteinen Ton und Nhyte
mus zu�chreiben,Beides nun , Ton und Rhyt-
mus, ‘wird in den natürlichen Zeichen ausge-

drúct,woduxch �iedie Leiden�chaftim Körper

zi
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offenbaret : denn ver�chiedeneUr�achenerzeugen
ver�chiedeneWirkungen.- Die Stimme des Frdhs

"

lichen i�twohltdnend, die Tône de��elben�indprás
cis und hoch, �eineBewegungen�ind�chnellund

hüpfend: die �auftereTraurigkeit redet in tiefera
und �hwankendenTönen, ihre Bewegungen. �ind-
lang�am; die des heftigen Schmerzes aber ges:
{wind und gebrochen, die Töne der Stimme

�tarkund rauh, u. �.f.- Die naturlichen Aus
drücke �timmenal�oin ihrem Ton und Nhytmusmit der Leiden�chaftüberein.

Eine voll�tändigeAuseinander�eßzungdie�er
Materie wäre für die Theorie der �chönenKün�te
von großem Werthe, da es das vorzüglich�teGes

\{<àâftder legtern i�t,durch Dar�tellungihrer nas

cürlichen Ausdrü>ke Leiden�chaftenzu erwe>en,
Hier i�tuur überhauptdie Frage: wie die Leis

den�chaftdur< ihren natürlichenAusdru> ers

we>t werde ?

Zuer�ti�t�ovielgewiß: eine Leiden�chaftkann

durch bloßeWahrnehmung ihrer natürlichenAus-
drücke bei niemanden erwe>t' werden, der nicht
irgend einen Grad von ihr entweder �chon�elb�t

empfunden, oder bei ‘andern (aus Handlungen:
und Reden), zugleich mit den natürlichenZeichen
der�elben,erfanut hat. Einem �olchen[geht es,
wie demjenigen, der Wörter aus einer ganz frem-
den Sprache hört, deren Bedeutung ihm noh
auf keine Wei�ebekaunt gewordeni�t: �iekönnen
in ihm die Gedanken, die �iebezeichnen, nicht ers

tween

tp
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we>en, Jede Leiden�chaft,�otvie jede be�timm-
te Begierde oder Verab�cheuungüberhaupt,

-

fann

uur ent�tehen,�oferneine Vor�tellungwirklich i�t,
‘und zwar eine Vor�tellungvon der be�timmten

Ârt, welcher. die gegebne be�timmteVeränderung
des Begehrungsvermdgensent�pricht.Soll al�o
die Wahrnehmung „naturlicher Ausdrücke einer
Leiden�chaftdie legtre erwe>en z �omü��endadur<
einige von den die�eLeiden�chaftbewirkendenVors
�tellungenerregt werden. Unter der ge�eltenBes

dingung aber �inddie naturlichen Zeichen der Leis

den�chaftund die ihr zum Grunde liegenden Vor-

�iellungennoch nicht a��ociirtz;die leztern können

ál�oduxch die er�ternnicht erwe>t werden , mitos

hin auch die Leiden�chaft�elb�tniht. Jm Gegen-
theile aber �inddie naturlichen Zeichen, wie auch
Rhytmus und Ton der�elben,mit den die Lei-

den�chafterwe>enden Vor�tellungena��ociirt,und

durch die Wahrnehmungder er�ternwerden einis

ge von denlegtern erregt. Die�eer�cheinenents

weder im völligenLichte der Klarheit , oder in

verworrnen Haufen, oder ganz dunkel. Auf jes
den Fall aber erzeugen �ieirgend" einen Grad der

Leiden�chaft: die�erbringt re�pondirendeBilder

hervor , und ver�tärkt�ihdadurch �elb�t(Nr. 1.)
Diesi�t der einzige Weg, den man bei der Er-

klärungdes corliegenden Phänomensein�chlagen

fann. Denn, wenn éinige zu einer Symso
pathie der Leiden�chaftenihre Zuflucht nehmen,
und glauben, daß es durch deren Vermittelung
bewerk�telligtwerde, wenn fich eine Leiden�chaft

|

durch



dur< Wahrnehmungihrer naturlihen Ausdrücke

érzeugt; �oi�tdas eine Erklärung durch eine

qualitas occulta, mithin gar feine Erflärungz
und der übërdem die Erfahrung wider�pricht.
Die Gallerie lacht bei der-treflih�tenDar�tellung
einer rührenden, aber. feinen Leiden�chaft,die ihr
folglich unbefanut i�t, und duch alle An�tren-
gung der Kun�tin Dar�tellungder natürlichen
Ausdrú>eder�elbennicht erregt wird *),

SEV

7) Die naturlichen Ausdrü>keeiner Empfindungkönnen,
als Objekte für �ichbetrachtet, Lu�toder Unlu�terre-

gen ; und die�erEindruck i�von demienigen wohl zu.
unter�cheiden,den fie, als Zeichen betrachtet 1 mas
chen, Manthe P�ychologen, welche die �ympatheti-
�cheKraft der natürlichenZeichen, in Ab�ichtauf
auf den legtern Eindru>, der Erfahrung nachzu�as
gen glauben , bemerken nicht , daßdie�enur für den!
erfiern �timme,

z

Jedoch if folgendes niht aus der Acht zu la��en.
Die Empfindung des Rhytmus und des Tones in den
natürlichen Zeichen einer Leiden�chafterzeugt den

Gemüthszu�taud,‘der überhauptzur Leiden�chaftge-
hôrt (gleich�am-dasAllgemeine davon). Die Percey-
tion die�esGemüthszu�tandesdurch den innern Sinn
i�tal�oein Theil von dem Gefühle, welches bei der
Leiden�chaft�elb�twirkli< i�t,mit die�emfolglichzum
Theil einerlei, und kann al�odamit verwech�eltwer-
den, Es verhält �ichmit die�erSache eben �o,wie,
nach Kants �charf�inuigerTheorie, mit den Ge=
�hmac>tsurtheilen.Da das Wohlgefallen an einem
Objekte, welches in einem Ge�chmaksurtheileausges
�agtwird, gar fein objeftivésPrädikat if; �oents

- �iehtdurch ein Ge�chmasurthecilkeine be�timmte
Ers
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Es ergiebt -�i<hierbei von �elb�t,daß die

Wirk�amkeitder natürlichen Ausdrüce einer Leis

den�chaftum �ogrößer�eynmü��e,je volllomms-

ner �iedarge�tellt, je richtiger der zu der Leidens

�chaftgehörigeTon und Rhytmus ausgedrü>t

werden.
“ Ein Tou�tückwird feine Wirkung größs

tentheils verfehlen, wenn auch Melodie und Hars
monie �ichzum Ausdruce einer gegebnen Leidens

�chaft�ehrgut �chi>en,der Nhytmus aber vers

fehlt, oder gar ein �olchergewählt i�t,der zu eis
ner andern Leiden�chaftgehört, Dann zer�tört

die�er, was die Tdne �elb�twirken. Dagegen
kann'uns ein bloßer Rhytmus zu einer

er

Empfino
dung �timmen.

Auf die�enGründen beruht die Kraft der

{dnen Kun�twerke,�ofern�ieLeiden�chaftenund

innere Empfinduugen wirken �ollen:auch la��en

�ichdanach die Einwürfe beantworten , die man

gegen das prafti�cheStudium der Mimik und der

Defklamation gemacht hat, wenn man meinte,
es �eyda��elbefür denSO überflü��ig,

oder

Erkenntniß; aber die Erkenntnißkräftewerden in dies

jenigeThätigkeitge�eßt,‘die zur Erkenntnifß überhaupt

gehört.So bei deni An�chauender natürlichenZeichen
einer Leiden�chaftunter den ge�eßtenBedingungen.
Es wird keine be�timmteLeiden�chafterregt, aber der

Gemürhszu�tand, der zu einer Leiden�chaftüberhaupt,
cund zwar zu derjenigen , deren Ausdrücke wir an-

�chauen)gehört, Genau die�enZu�tandzu wirken, i
anch das hôch�teZiel, nach de��enErreichungdie bloße
Inftrumentalmu�id,ohne Ge�ang�irebenkanu und�oll.
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oder gar {âdli<, indem �eineDar�tellungen
dadurch nur gezwungen und unnatürlich werden

müßten, wenn es ihm an Empfindung fehlte. Ec
lerne aber nur die natürlichenAusdrücfe der Leis

den�chaftenmit Wahrheit nachahmen z �owerden

�iein �einerSeele einen Funken die�erLeidens

�chaften�elb�thervorlo>œen, Die�erwird �eine

Seele erwärmen , und die Dar�tellungdes nas

eürlichen Ausdru>s erleichtern , "vollklommner-
und natärlichermachen. Lehrt nicht ‘die Ers

fahrung , daß großeKün�ilervom Enthu�iaëmus
einer Leiden�chaftwirklich ergriffen werden , in

dem �iedie�elbedar�tellen,wenn auch vorher

nicht die minde�teSpuc davon in ihrer Seele
war? Eben�o geht es in der Natur. Sobald
ein zorniges “Weib ihren Unmuth er�tim Tone
der Stimme, in Mienen, Gebärden und Bewes

gungèn ausläßt, ver�tärkendie�eAusdrü>ke die

Leiden�chaftz- die�ewieder die Ausdrücke, welche

dann die er�treauf den hôch�ienGrad erheben.

Shre Betvegungen fangen im Andante an und

gehen nach und nach in ein Allegro con Brio üûber,
wodurch ihr gemäßigterZorn in Wuth verwandelt

wird, Ein Auditorium, worin wir ayf jedem
Ge�ichtin den unverwandten Blicken, den auges

�irengtenMuskeln, die ge�pannteAufmerk�am-
Feit le�en,macht uns �elb aufmerk�am; und auf
eben die Art erklärt �idie große , hinrei��ende
Gervalt �{wärmeri�herAndacht. Wie mancher

ging in eine Ver�ammlungdie�erSchwärmeret

exgebnerEnthu�ig�ien, um �iezu belachen, und

Ì wurde



urde“ untider�tehlichvon ihret Thorheit ers

griffen!
Zz)Die Leiden�chaft trägt das Sub-

jektive aufs Objektive über d. i, Be-

�timmungen,die bloß in uns �elb�tliegen, wér-

den dfters als"den Objekteninhärirendvorgeftellt:
es werden au den leßgtern�ol<eMertmale klar

und lebhaft vorge�tellt, die der Leiden�chaftents

�prechen( ihrem Gegen�tandeähnlich�ind,oder

ähnlicheEmpfindung bewirken) z; und gegebue
Objekte werden leicht für die Ur�ach" Leidens

�chaftgehalten, und als �olchebehandelt,wenu

�iees auch nicht �ind.

Die�eEr�cheinunghähngkzuvörder�tab von

der innern Empfindung, die durch die Leidens

�chaftbe�timmtwird, worüber �chonoben das

nôthig�tege�agti�t($. 35), Das vernunftähn-

liche Vermögen�uchtdie Gründe des: Gemüths-

zu�tandes‘in den vorkommenden Gegen�tänden,
weil die�egewöhnlichdie Gründe davon �ind

($, 37.) , und findet �ieauh în ihnen; wofern
�iemit �olchenGründen nur zum Theil einerlei

�ind(37.). Auf dié Art werden in dén Gegens
�tändendiejenigen Be�timmungenklar und lebhaft,
oder doch am �tärk�tenvorge�tellt,die ‘der Leiden-

�chaftent�prechen:und da �ichüberdem die úbris

gen Merkmale von andrer Art verdunkeln; �obe-

tragen wir uns gegen die Objekte, als wenn �ie
der Leiden�chaftgatiz ent�präthen,und als wenn

�ièauch die,Gründe der Leiden�chaftin �ichent-

hiels
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hielten, die doch dfters bloßin uns �elb(z.B,
in einem unbehaglichen körperlichenGefühle),
oder in einem ganz andern Gegen�tande,anzu-

treffen�ind.

Daherurtheilen wic über die Dinge, und

insbe�ondreüber un�reMitbrüder, je na<hdem

un�reherr�chendeLeiden�chaftbe�chaffeni�t.Jhre
Handlungen nehmendie Farbeder legtern an ; JA
�ogarun�reeignen Handlungen. Gefühl des Uns--

glúcks, Hypochondrie und dergleichen,. machen
uns “ille.mit der Welt und mit uns �elb�t,
ver�chlo��en,mistraui�< urd übelge�innt.Freus
de dagegenläßt uns un�reNebenmen�chenim vor-

theilhaften Lichte er�cheinen: �iemacht wohlwol-

lend und zutraulich, ôfnet das Herz und. (be�ons
ders den jugendlichen)Bu�en für Freund�chaft
‘und Liebe.

-

Niemand if auch leichter mit �einen

eignen Handlungen zufrieden, als der Fröhliche,
viemand, als er, bereitwilliger, Fehler zu vere

zeihen, Freund�chaftenzu <hlie��en,�elb �eine

Geheimni��eandern zu vertrauen. Daher �ind

Heiterkeit der Seele, und Gemüthsruhe, wegen

der wohlwollenden Urtheile und Gefühle , die �ie

fär andre in uns“ erwe>en , die reichhaltig�ten'

Quellen der ge�elligenTugenden. Wir �ind�o-

nach verbunden, alle Mittel anzuwenden, die

zur-/Beförderungjener Heiterkeit der Seele etwas

beitragen, und überhaupt zur Zufriedenheit mit

der Welt und dem Wohlwollen gegen die Mens

�chenmitwirken kônnen; und da die�erFroh�inn
auch
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auch großentheilsvon kdrperlichénGefühlen ab-

hângt ; �oi�tes auch aus die�emGrundePflicht,
für die be�tmöglicheGe�undheitdes Leibeszu �ors

gen. Es i�Pflicht, be�onders die jugendlichen
Seelen vorzüglichmit dem Guten in dêr Welk,
in Ge�innungenund Handlungen un�rerMitbrüs

der , ja nicht ein�eitigmit dem Bö�endarin, bes

kannt zu machen, und ihnen die Welt ais ein

Jammerthal darzu�tellen; wîïe auch, �iedurch den

Genuß un�chädlicherVergnügungen, und duc<
Liberalität in der Ecziehung überhaupt, zu jenem

Frob�innezu �timmen,‘ohnewelchenviele �ittliche

Ge�egetodte Buch�tabenbleiben.

Die zuleßt in ‘Erwägung gezogne Eigenheit
einer Leiden�chaftbewei�e�ichbei der Beurtheis

lung gegebnexGegen�tändeinsbe�ondre auch auf

folgende Art ge�chäftig. Unter allenBildern, die

mit einem vorkommenden Gegen�tandea��ociiré

�ind, hat dasjenige , dèé��euObjekt zugleich ein

Objekt einer Leibe! �chafti�t, den näch�tenUns

�pruch,erwe>t zu werden ($. 40. „ Zuweilen
aber ge�chiehtes dennoch, daß die�eVor�tellung
dunkel bleibt, wenig�tensin �ofern,daß wirüns

ihres Gegen�tandes,als ‘einesGanzen nicht bee

wußt werden, �ondernnur �einer“einzelnen Merk-

male, Mit die�envergleichen wir nun’ das ges

gebne Objekt ; und wenn �eie Be�timmungenmit

jenen Merkmalen nicht hormonirenz�o wird es

uns bloß deshalb mißfallen, wofern jene Leidens
�chafteine angenehme ij, und wofern die�elbe

L une



unangenehm i�t, �ogefälltuns das Ding, bloß
und allein wegen der erwähntenNicht - Uebereins

�timmung.Wir loben oder tadeln ein Ding bloß
darum, weil es nicht das nämliche i�t,für oder

gegen welches wir eine Leiden�chaftfühlen, und

de��enBild uns die Phanta�ieunvermerkt' unter-

�chiebt, und zur Regel un�rerBeurtheilung
macht. Agathon �iehtzu Smyrna in dem Hau�e
der {dónen Dane die Ge�chichteApolls- mit

der Daphnevon einer vortreflihen Tänzerin mit
“

aller mimi�chen‘Kun�tdar�tellen,Allein er i�t
dennoch eigeu�inniggenug, an der Ausführung
vieles zu. tadeln, Der Schöpfer des Agathon,
die�er große Kenner des men�chlichenHerzens,
�et hinzu: die�erTadel �eydaraus ent�prungen,
weil die Tänzerinmit P�ychen,der Geliebten des

Agathon , einige Aehnlichkeit hatte. Er tadelte

�ie,weil �ienicht P�ychewar , der �ieähnlichzu

�eyndas Unglückhatte; wiewohl er an die legs
tre keinesweges mit Bewußt�eyndachte.

Eine ähnlicheBetwandniß hat es mit den Urs
theilen der Männer über weibliche Schönheit

(oder eigentlichweiblichen Neiz), uud umgekehrt.
Vielleicht hat jeder (wie Kant-in der Kritik der

Urtheilungskraft glaubt) ein Jdeal von einem

Gegen�tande,der �einenBegierden am mei�ten

ent�pricht,das nun entweder von einer wirklis

chen Per�onhergenommen, oder von der Phan-
ta�iegeboren i�t. Die�esÎAdeal, worauf �eine

Leiden�chaftgerichteti�t,bietetihm die. Phanta�ie
in



2
IÓZ

în jedeïnaezebnenFalle zur Norm der Beurthei-
lung dar. Je mehr Ueberein�limmnngmit demes

�elbenzde�tomeht Neiz für ihn, Die Urtheile
über die eigentliche Schönheit �indfreilich von

allen Begierden unabhängig; inzwi�chenwerden

�ie‘im vorliegenden Falle nur �eltenin ihrer eie

genthümlichenNeinigkeit erhalten, Die von

Begierden und Leiden�chaftenabhangenden Urs

theile mi�chen�iein, und verdunkeln im Kollio

�iovsfalle�ehroft die er�tern, da �ieihrer Natur

nach mehr Stärke haben. Bei einer �olchenBes

urtheilung fônnen der bloße Name der Per�on,

oder die Verhältni��e,worin wir �iefinden, ihr

mehr vder weniger Abbruch thun. Denn damit

a��ociicen�ichdie Schönheiten und Reize (oder
deren Gegentheil) , die wir bei andern Per�onen
mit ähulichenNamen und in ähnlichenVerhälte

vi��enangetroffen haben, und wirken auf die an-

gezeigte Art auf un�reBeurtheilung.

Des zweiten Kapitels

Zweite Abtheilung.
“

Von der willkührlichenNeihe der Einbildungen,

$. 422

Di Theorie

:

einer willkührlihen Reihe von

Einbildungen hat zwei Fragen zu beantworten -

3) wie fann der Wille be�timmen, daß�icheine
24 LA ges
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gewi��eReihe von Einbildungen, A. a��ocürt2
2) wie fann er be�timmen,daß von die�erReihe
gerade die Vor�tellungm, únd keine andre, zum

Bewußt�eyúkommt 2 Was für Einfluß hat dez
Wille auf die Verge�ell�haftung,was für Ein«

fluß auf die Erwe>ung der a��ociabelnVor�tels
lungen ?

Hierbei aber i�tnicht die Nede von dem mit-
telbaren Einflu��e,den der Wille auf beidesu�s
�ert, Die�erzeigt �ich:

x) wenn der Wille die Aufmerk�amkeitauf
eine Vor�tellunglenkt, wo mit�ihnachher, CE�einZuthun, andre verge�ell�chaften:

2) wenn er durch irgend ein Mittel (z. BV:
durch ôftereWiederholung), zwei gegebeneVors

�tellungen�omit einander’ verbindet , daß �ie�ich
nachher leicht verge�ell�haftenoder einander ere
wecen. Die Frage i�t:wie der Wille unmits-

telbar die A��ociationund Erwe>ung einer Vorz

�tellung:bewirken fönne?

Es �cheintauf den er�tenBlick tvider�prechend,
dem Willen- überhaupt eiten �olchenEinfluß ein-

_ zuráumen. Denn, kônnte man �agen,der Wille

begehrt nur das, was von dem Ver�tandegedacht
wird; wie kann er al�oauf Vor�tellungenwirken,
‘Bevor �iein der Seele hervorgerufen, oder er-

wet �ind? Allexdings i�tder Wille nichts an-

deis; als das

EPP nigi Cs �ofernes

durch



dur< Vor�tellungendes Ver�tandesbe�timmtwirdz

Nichts de�toweniger aber i�tjener Einfluß de��ele
ben auf A��ociationund Erwe>ung der Vor�tel»

lungen möglih. Denn, um über eine Voer�tels

lung etwas zu be�chließen,i�tes nicht ‘durchs

„aus nothwendig , daß die�elbe‘in -der Seele

wirklich i�t, noh weniger, daß �ieKlarheit

habe. Ich kann be�chließen,die Empfindung
des Neides, �obald�ie�ichregen werde, zu

unterdrü>en, ohne mic die�erverhaßten- Eme

pfindung je6t bewußt zu �eyn,ja! ohne �ie
überall zu haben. Jch brauche dazu nur eis

nen Ver�tandesbegriffvon ihr. Es i�tal�o

möglich, daß ‘der Wille die Verge�ell�chaftung
und Erweckung gewi��erVor�tellungenbegehre,
wenn gleich die�elbenno< niht in der Seele

wirklich, Und noch nicht zur- Klarheit getom-
men ‘�ind. EE ‘wirfra

die

AE 4
:

EEE
Der unmiktelbare Einfluß des Willens auf

Vergell�chaftungund Erwe>ung der Vor�tellun-
i

Besi�t

1) negativ. Der Willebewirkt;‘theils.durc
Abwendung der Aufmerk�amkeit,theils vermittel�t

�tärkrerVor�tellungen,daß gewi��eVor�tellungen

�ichnicht a��ociiren,daß fie wenig�tensnicht zur

Klarheit kommen.

-

Hierzu i�t.hur ein Begriff
von der Art |-von Vor�tellungen,nôthig,

|

die
fii mit dem gegebnenGegen�tandeverge�ell-

£3 �chaf-
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�hafténkönnen. So �ucht\< der Fürchk�as
me vor

‘

�einereignen Phanta�ie zu �{ügßen,
wenn er an einem ein�amen dunkeln Orte �ich
etwas vor�ingt, oder vorpfeift. Er toill (wies
wohl dies auch dfters aus Ju�tinktge�chieht)
dur<h Erregung der Gehörsempfindungendie

gefürchtetenBilder �einerPhanta�ieunterdrüks-
ken; und es gelingt ihm.

- 2) po�itio. Der Wille bewitkt,daß eine

gewi��eVor�tellungm �h a��ociirt,oder ers

we>>t wird. Wenn die�esge�chehen�oll; #0
muß ein Begriff von der ‘Totalvor�tellungA,
wozu m gehört , zum Grunde liegen, Die�er
Begriff be�timmtden Willen, A zu begehrenz
und er muß irgend ein inneres oder äußeres
Merkmal von A enthalten, “Da nun die�es
Merkmal �elb�tals Partialvor�tellungzu A ges

Hört, wenig�tens�ofernes in concreto unter

einem Bilde vorge�telltwird, und da, ver-

môge des Willens, die Aufmerk�amkeitdarauf
gerichtet i�t; o kann �ihm damit verge�ell-
\haften, und erwe>t werden. Die�erEinfluß
des Willens muß um �owirk�amer�eyn,je
�tärkerder Wille überhaupt“i�t, und je mehr
er die Aufmerk�amkeitin �einerGewalt hat.

Wir haben z. B. noch einen B.griff von

einem Zu�tande,worin wir uns ehemals be-

funden haben,

“

Durch die�enBegriff werden

wir. be�timmt,an den Zu�tanddenken, an die

vers



ver�chiedênenBe�timmungende��elbenuns erins

wern zu wollen. Dadurch wird die Phantas
�iegendthigt, die Merkmale des ab�traktenBes

gri�fs în concreto vorzu�tellen,dem Begriffe
Bilder ‘ünterzulegèn, Das giebt Partialvor- *

�tellungen
|

von der Totalvor�tellungjenes Zus
�tandes. Die leßtrewird al�oerregt und: alle

zu ihr gehörigenTheiloor�telüngenIa a��ocia
bel und erwe>bar.

Ueberdem i�tnicht aus der Acht zu la��en,

daß die ‘grôßre oder geringere Thätigkeit und
"

An�trengung der Phanta�ie, �owie die eines

jeden andern Vermögens, zum Theil von dem

Willen abhange. Je nachdem aber der Grad

der Thätigkeit der Phanta�iever�chiedeni�t,

únüi��enauch von einer gegebnen Neihe von Vor-

�tellungenmehrere oder wenigere �ichverge�ells
{Waltenund erwe>t werden,

Gs

i

Wenn al�oder Wille auf die Erweckung
der Vor�tellungeneinen unmittelbaren Eiúfluß

hatz �ofkônnen“die Spiele der Phanta�ie,von

die�erSeite betrachtet, zu den

-

unmittelbar

freien Handlungen gezählt

-

werden, und �ind
‘al�ozum Theil einer Zurechnung fähig-

I< darf hiebeikaum erinnern, daß�i<
mit emer willkührlichenReihe von Vor�tellun-

gen auch eine unwillkührliche verbinden, und

daß, wenn der Wille einmal eine gewi��eTos

E tals
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talvor�tellunghervorgerufenhät, nahe alles
‘nach -den Regeln-einer unwillkührlichenReihe ers

folgen fônne.

¡Die ‘Theorie der tvillkührlichen: Reihe det

Einbildungen kann darum �ehrfurz �eyn, weil
Dabei nur “der “Einfluß.eines einzigen Vers
mögens auf die Phanta�ie, des Willens ‘nâms

lih, in Betrachtung zu ziebê® «i�t; da: hiub

gegen an einer unwillführlichen Neihe alle úbris

geit „Vermögènder? Seele 'ihrèn Antheil? háts

Fen, der �ich.'oft �{werer,

-

als der- Einfluß
des Willens,- be�timmenläßt,

¿

G43
Y

¿“Wenn nah allen ‘den Unter�uchungen, ‘die

wir über“ die- Regeln der A��ociation‘und Ers

we>ung der Vor�tellungenange�tellthaben, noh

Fälle unerklärlich�cheinen�ollten;�o fann die

Schuld nur andemMargel der voll�tändigeDeuts

lichkeit in meiner-Dar�tellung-jener Regeln lies

gen... Dénn' wenw die: Topik, wonach �iekla��is

ficirt �ind: wie ich obeu bewie�enzu haben glaus
be, richtig iz ‘fokann es fein Spiel der Phan-
fa�icgeben, was nicht nach einer von jenen Res

geln erfolgte. Freilich i�tes in einem einzelnen,
be�timnitenFalle nicht �elten{wer

*

oder uns

möglich, die Negel zu finden, wonach-die Phans
ta�iewirkte. Allein’ das bewei�tnur , daß wir

die individuellen Be�timmungendes -gegebnen-

Fals
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Falles:„nicht genug kennen,;um ihngehdrigbeuré

cheitênzu tönnen.

Die

*

Phanta�iegehört übrigens zu den
bewunderungswürdig�tenunter allen betannten

Naturfräften; wiewohl uns die Natur den

freiwifligen Tribut der Bewunderung allente
halben abdringt, wo wir �iein ihren Werk�täts
ten belau�chen, Dec Mechanismns der Phans-
ta�ieaber, wie �cheinbarverwi>elt und zu�am-

menge�eßtauf der einen, und wie einfach auf
der andern Seite! Alles erfolgt nach einer ein-

"

zigen- Brundregel, aus der �ich‘alle übrigen
leicht ableiten la��en,und dennoch i�t‘der Eins

fluß der übrigen Seelenvermögendabei �omaus»

nichfaltig! Nicht geringer i�t umgekehrt der

Einfluß, den die Phanta�iewieder auf die”

leßtern äu��ert:und �o�timmt alles zu einen

wohlgeordneten Ganzeu zu�ammen.

Die�e Wech�elwirkungder Seelenvermd-

gen aufeinander i�tdas im Kleinen, was

der gegen�eitigeEinfluß mehrerer vernünf-

tiger We�en (der Men�chenaufeinander) im

Großen i�: die�e�indgleichfalls zu einem

Sy�temeverbunden. Jch kann mich hier-

bei der Idee nicht enthalten, daß ein �ols

ches Sy�tem von Gei�tern ein Glied von

einem grôßern Sy�teme,|und die�eswieder

von einem noh größern �ey, Sollte es
E eS fei-
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feine Analogiezwi�chender Anordnung det Geis
�ecweltund Körperwelt geben? Un�erSois
neny�tem i�t ein Glied des Fix�ternen�y�temes-

die�esi�tein Nebelfle>und gehört mit andern,
die Her�<elsbewafnetes Auge in Sterne aufs
gelößt, und nach Negelnzu�ammenge�telltgefune
den hat, zu einem

posgrößernSy�temedes
. Weltgebäudrs.

“

Zwei-
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Zweiter Theil.

Ueber den Einflußder Einbildungskraftauf
die übrigenVermögender Seele.

Er�ter Ab�<hnitt

Von dem’allgemeinen , mittelbaren Einflu��e
der Phanta�ieguf die übrigenVermögen

|

der Seele,

$. 44+

Bisgerhaben tvir die eine Seite des Verhältni�-

�esder Einbildungskraft zu den Seelenvermögen

au��erihr in Betrachtung gezogen, indem wir

den Einfluß der lezteren anf die er�terezu ents

wic>eln �uchten. Es i�nun die andre Seite zu

Peleuchten übrig+ ich meyne die Einwirkungen,
welche die übrigenGemüthskräftevon der Einbil-

dungsfraft leiden. Die�eSeite i�tniht un-

fruchtbarer,als die er�tere,an intere��antemStoffe
zum Nachdenken. Der Antheil, dèn die Phan-
ta�iean der Entwickelung oder Nichtung, oder

Thätigkeitoder Antvendung der ge�ammtenGes

müthsfräfte, folglich an der Bildung des ganzen

Men�chenhat , i�twichtig und von maucherlei

Artz und ich verfolge die Betrachtung de��elben-

: um
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um �oviel liéber; da �ietheils dem Nahdenkendet

Veranla��ungzu vielen wichtigen prakti�chenFol-
gerungen, theils überhaupt ein Bei�pielgeben
kann von dem ra�tlo�enSpiele der Naturkräfte,

wonach �ie, in tâter Wech�elwirkung, einander

modificiren, und eiue zur BErVoNre nies dec

andern beitrâgt.-

Jh habenicht nöthig, über den, fa�tunbe-

gränzten,Eivfiuß auf das men�chlicheGe�chlecht,
der aus der Sprache, und überhaupt aus der
Kun�tent�teht,Voë�tellungen‘und Gégen�tände
durch Zeichenauszudrücen, ein Wort zu �agen.
Einige Anmerkungen aber über die Gründe, wor-

auf die Möglichkeitder ge�ammtenZeichenkun�t,
und der Sprache insbe�ondreberuht, mögen
mir erlaubt �eyn,indemhieran die Einbildungs-
kraft einen großenAntheil hat.

Die mei�tenAusdrücke, die eine Sprache
enthält , �ind,die eigenthümlichenNamen aus-

genommen „, Zeichen für allgemeine Dinge , mits

hin für Begriffe des Ver�tandes. Die Wörtet
Baum, Ob�t, Pferd, laufen, pflanzen u. �.f.
bezeichnenfein individuelles Objekt ; �onderndas,
was alle einzelnen Bäume, Pferde u. \. f. ge-

mein�chaftlicheshaben. Das allgemeine aber
wird durch ‘den Ver�tandgedacht ; da die Sinne

lichkeit das Judividuelle an�chaut, Eine Spra-
che �et al�oals legte Bedingungihrer Möglichs
keit den Ver�tandvoraus. ‘Denn. da ohne die�en
keine Begriffemöglich�ind,�okaun es auch ohne

2 ihn



173

ihh“feirte: Ausdrückefür Begriffe, witbin keine

Sprache, geben. Inzwi�chen"der Ver�tand
allein würde doch niht hinreichen, eine Sprache
möglichzu machen. Wena ich eine Vör�tellung
durch ein Zeichen“ausdrü>en, oder aus dem

Zeichen die dadurch ausgedrú>te Vor�tellungers

kennen will; �omü��en�i<die Vor�tellungund

der Ausdru>, Zeichen und Bezeichnetes, mit

einander verge�ell�chaften. Ge�chähedas nicht,
�owäre es ‘unmöglich, irgend ein Zeichen zu

ver�tehenz mithin: fielédie Sprache, ‘und die ge-

�ammteZeichenkun�tweg. Der nähere Grund

“al�o,worauf die Möglichkeiteiner Sprache be- .

ruht „ i�tdie A��ociationder Vor�tellungen; und

folglich die Cn lildoauatesdas

4A Princip
die�erMöglichkeit.

Die Sprache, die�erharakteri�ti�cheBör-
zug der uns befanuten, ver�tändigerErkentniß

fähigen, We�en,fließt al�oaus den nämlichen
beiden Quellen , woraus die ver�tändigeErkent-

nißübechaupt ent�pcingt:aus dem Ver�tando
und der Einbildungskraft. Hieraus exhel.-.
{hon zur Genüge, wie groß die Nolle �ey,wels“

che die Einbildungskraft bei der Erziehungdes

Men�chenge�chlechteszu �pielenhat.

$. 45. :

So deutlich die Prinzipien der Möglichkeit
der Sprachéëvor Augenliegen,“ �o{wer �cheint

dochdie Frage zu beautworten zu �eyn: welchesdié

Prin-
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Principien ihrer Wirklichkeit�eyen2? Auf welche
Art eine Sprachezuer�tzur Wirklichkeit gekommen
�ey?Wenig�tenskönnte man �ichberechtigt hals
fen, dies aus dem langwierigen Streite zu {lie�s
fen, den die Theologenüber den er�tenUr�prung
der Sprache geführt, und vielleicht noh nicht
zu Ende gebracht haben. Man hat für nôthig
gefunden , für die Wirklichkeit der Sprache ein

übernatürliches Princip anznnehmen, und zu bee

haupten : daß Gott den Men�chendie er�teSpras
che dur< eine unmittelbare Belehrung beis

gebrachthabe, Allein ih fürthte, daß die Vere

theidiger die�erMeinung den Antheil über�ehen
haben, den die Phanta�ieauch an der twoirklichen
Ent�tehungder Sprache hat, und daßdie�eniuths
willige Kraft den Verächtern ihrec Verdien�te
dafür einen Streich ge�pielthabe. 5

Sobald nur zwei Men�chenzu�ammenlebs

xen, hatten �ieauh das unverrneidliche Bedürfe
niß, \i<h einander ihre Gedanfen und Enpfins
dungen mitzutheilen. Sie mußtenihre Freude,
ihren Schmerz, eimer in des andern Bu�enaus-

gießen: einer bedurfte dec Dien�tedes andern,

mußte ihm al�o�eineGedanken erd�nen, �eine

Ab�ichtenbekannt machen, ihn zu Beförderung
der�elbenbewegen, von ihm das eine und das

andre wi��en. Ein Bedürfniß aber, zumal
wenn es �o�tarkund unvermeidlich i�t, f�irengt
den Ver�tandan, die Mittel zur Befriedigung
de��eldeuzu-�uchen,Das war’ al�oauch bei den

i

ere
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er�tenErfindern der Spraché der Fáll, *

hr
Ver�tandwurde ange�treugt, Ausdrüke zuy Bes- |

zeichnung ihrer Gedanken und Empfiudungénzu

�uchen.War es al�oein Wunder, weny �ie

die�elbenfanden, da ihnen die Natur vermittel�t
der Einbildunaskraft nachdrü>lich zu Hülfe kam 2

Die er�teArt , �ichmitzutheilen, war die, wel-

che durch die narárlichen Ansdrücke der Emp�inso
dungen, und der �chrlebhaften, an�chauenden

Vor�tellungenbewerk�telligtwird, Die�erAus?

dru>, der ohne Zuthun des Nachdenkens auf
eine bloß natürliche Art von �elb�tent�tand,war

freilih noh nichts von einer Sprache z aber dec

er�te’Keimder Jdee hierzu ent�proßtedoch daré

aus. Manwurde gewahr, daß �ichdie Ems

pfindungen und lebhaftenVor�tellungen:mit dem

An�chauenihrer natürlichen Aubdrücke* verge�ells

�chafteten.Das gab al�o, ohne den Scharf�inn

im minde�tenin Unko�tenzu �etzen,die Bemer-
Z

/

kung: daß durch gewi��eAusdrücke gewi��eVors

�iellungenerregt werden, daß man al�odie�eAns-

drücke hervorbringen mü��e,wenn man die�e

Vor�tellungenbei andern erwe>en wolle. Unter

den naturlichen Ausdrücken �iudeinige, die in

der Stimme liegen. Freude und Schmerz z. B+

drücfen �ichaus dur<h Tône der Stimme, Die

Men�chenwurden al�oauf eine bloß natürliche
Art auch darauf geleitet, ihre Stimme zu ge-

brauchen, wenn �ieandern ihr Jnneres=mitthei-
'

len wollten,

Nuf
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Auf dié�ener�tenSchritt ‘folgteein zweiter,
der �chonnäher zu dem Gebrauche willkührlicher

Ausdrüûcke,al�o zur Erfindung der Sprache hins
lenfte.

*

Die�enSchritc veranlaßtendie �ichtbas
ren und zugleich hörbaren Gegen�tände. Die

Men�chen�aheneinen �olchenGegen�tand, ‘und

hörten zugleichden von ihm herrührendenSchall :

�ie�aheneinen Bach und hörten �einMurmeln,
�aheneinen Hund und hörten�einBellen. Wenn

�ienun nachher einen ähnlichenSchall hôrten z

�ofiel ihnen, na< den Ge�etzender A��ociation,
das: Bild des vorigen Gegen�tandeswieder ein,
bei dem �ieeinen �olijenSchall wahrgenommen
hátten. Sie bemerkten al�o,daß durch die�en

Schall das Bild die�es Gegen�tandes erwe>t
wuëtde ; und wenn �iefolglich die Vor�tellungvon

dem leßtern bei andern erwecken wollten; o
ahmtcen�ie jenenSchall durch die Stimme nachz

Dies i�tder Ur�prungder vielen nachahmenden

Wörter, die man in einer Sprache um �ohâufts
ger antrifft, je âlter �iei�t; je näher al�oihr

Ur�prungan der bloß natürlichen Quelle det

Sprachen liegt. So war z. B. das hebräi�che

Wort, welches ‘einen Hund bezeichnet,-�owie

das ‘âhulichedeut�cheklaffen, anfänglich eiue

bloße Nachahmung von dem Bellen des Hundes.
Jn die�enuachahmenden Ausdrücken mußten allé

Stamm�pracheneine bemerkbare Aehklichkeit bes

kommen , ‘die nur durch die jedesmalige Bes

�chaffenheitder Sprachwerkzeuge modifitirt wurs

de, Finden �ichdoch BREin der Sprache der

Bes
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BewohnerderPeléw - Jn�elueinige:nahahmen-
de Wörter , - die den deut�chenvon gleicher Bes
deutung ähnlich�ind,wie mai aus dem furzen
Woriregi�ter.,jeuer Sprache �ehenkann , das eis
per durch Georg For�terbefaunt geworde
pen „Nei�ebe�chreibung-des engli�chenKapitäns
Wi l�o n-angehäugtki�t, Aus dex Aehnlichkeit

in „deu; nahahmeiden Ausdrücken- aber können

andre, mehr-ver�ie>ie;ent�pringen. Die�e
Bemerkungmuß=uns vor�ichtigmachen in der
Beurtheilungdec Verwandt�chaftder Spracheu,
Und des Einflu��es,den eine auf die: andre gès

habt-habenmaa z wie au in den Schlü��en,
die wir aus der Verwand�chaftder Sprachen
vuf den Zu�ammenhaugder Völker, die die�elben

Dai fz Behnzu fônnen vermeinen- ‘S

DadieMen�chenér�‘angofangin-‘hatten,
die.�ichtbaren,und zugleichhörbaren:-Gegen�tän-
de durch Ausdrüe -mit ‘der--Stinnnezu bezeich-

“

penz �owür zur Bildung kineo Spräche, „dié

freilich anfänglichhdch�tunvollkommen�eynmuß-
te, nur noc ein Séhritt zuithun:übkige-Sie
mußtennun nbch?�olcheGegen�tändedurch dié
Stimme ausdrüen ; die nichtdurch das Gehör

wahrgenommen wurden *), Hier half ihnendie
H

i

Eins

7%) Wénh iman ihnen erlaube votée;: einehañalozi-
AchernSehhiß gemacht Zu haben ; �swürde der'U-ber-

vus wnTue die�et’Geget�täubedur Worté
M

BUSEN

;
für



Einbildungskraft wiederuin auf dieSpur. Mie
det Vor�tellungeines Gegen�taudesdie�erAr

wurde zufälligerwei�edie Empfindung eines
Schalles ‘verbunden; der -entweder durch ein

ainderweitiges Objekt ent�tand, oder dnr< dis

Stimme des Wahrnehmenden - �elbhervorges
béacht würde, Denn die Empfindung, dié �ich
bei dem An�chauenneuer, intere��anteë,'wunders

Var- �cheinenderGegen�tändeiù dén: Bu�en“des

Av�chauenden ergoß, wußte �ichoft, auf eine

völlig unwillkühclicheArt,“durch- Töne der Stims

‘ie Luft riachen.
©

Vei einer nachmaligenPers
ception eines ähnlichen Schalles ‘a��ociicte\i<
Das Bild des vorgédachten Gegen�tandes,Mai
VDemerfteal�o, daß auch die“‘Vor�tellungeines
Objektesvon die�er Art durch einen Schall ers

wet werden fönne. Einen �olchenSchall ließ
-

nan ‘folglichhôrén, tveun man ‘einem: Andern
jene Vor�tellungbeibringen wollte, Das er�tés

malver�tanddas-der Andre nicht # weil Zeichen
“und Bezeichnetes bei ihm- noch“niht verge�ells

�{áftetwaren: Män mußte ihm al�odas Bes

‘zeichnetevorzeigen. Sólernte ‘er diè Bedeus

fungdes von dem er�terngebrauchten Zeichen,
und beide waren einandernachherver�tändlich.

L

j
i

T it

Der

zs,

‘fü �icheinleuchten. - Juzwi�chenenthalte ih mich
4 billig -

-

ihnen die�eErlaubniß u erthéilen: zumal,
“da;es hier nur darauf ankômmt,den Einfluß,den

. dieEinbilzunasfra‘tauf das Ent�iehender Sprache
hatte, voc Augen zu legen.



Dex geheimnR SE ‘derden déften
Ur�prungder È prachenverhüllen foll, �cheint
al�oweggezogen zu werden, wenn man den

Antheil, den die Cinbildungékraftan der Sache
wirklich hat, ihr nicht ab�prehen will. Um

von der Phanta�ieauf den Gebrauch willkührli-

cher Ausdrücke durch die Stimme geleitet zu
werden, bedurfte es feines hôhernGrades von

Nachdenken„/ als man bei rohen Natur - Mens

{en mit Necht voräaué�ezendarf. Es i�tdas

her zn vertoundern , wie �i einige Vertheidiget
des übernatürlichenUr�pcuugsder Sprache auf
den Grund �tügenkounten: daß ein naturliches

Ent�tehender�elbeneinen größern Scharf�inn

voraus�eßze,als man dhue Hülfe der Sprache
zu erlangen im Stande �ey,zuinal wenn �iebei

getvi��enandecn Lehren den er�tenMen�chenei-

nen �oglänzeuden.Ver�tandzu Theil werden la�-_

�en,

_

daß der unirigèdadur< gänzlichverdunkelt

wicd. Wohîn doch die Liehé zum Wunderbaren

führenfann 2?

$, 46.

Sowie �i die Sprache willkührlicherZeis
{Menzum Ausdruckè der Gedanken und Empfinsz
dungen bedient ; �ogebrauchèndie �chönenKün�te
(im engern Sinne) zu eben die�erAb�ichtnatúrs

licheAusdrücke, Jhre Werke enthaltenal�o-

gleichfallseine Dar�tellunggewi��er“Zeichen,aus

‘* welchender, der jene.genießenwill, das Bé-

zeichneteexfennen muß,Da nun das Bezeich-
dudes M2 0 nete
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nete aus dem Zeichennicht éctannewerden faun,
wenn es �ichnicht mit dem lelztern verge�ellic;af#
tet; �oberuht überhaupt die Möglichkeit des

Eindrucks , den die Werke der {önen Kün�te
machen , zum Theil auf dex Einbildungsfkraft.

Au��erdemaber bedürfen die�eWerke noch in

vielen Fällen einer be�ondernMirwirkung der

Phanta�ie.  Jch mache daráber nur imallge-
meinen folgende Anmerkung. Einige von den

{duen Kun�twerken�ind�imultani�ch,wie dië

der Malerei : andre �indfucce��iv,wiéë die der

Mu�ik. Soll nun in einem Werke der er�tern

_
Art etwas Succe��ivesdarge�telltwerden; fo
kann das nicht anders ge�chehen,als durch Ver-
mittelang der Phanta�ie. Man muß das Sis

multani�che�o-dar�iellen, daß die �ucce��iviBe-

�timmungen�ogenau als nidglichdamit a��öcürt

�ind,

-

Dannwerden die legtern durch das er�tes"

re erwe>t, und die Phanta�iekômmt der Öhns

macht der Kun�tzu Hülfe, Will der Maler ei-

nen herab�infkendenKörper, etwa ein herunter

falleudes Gewand dar�tellen; �ogiebt er ihm
éine �olcheLage, worin es, wenn es ein tvirklia

ches Getwoand wäre , nicht anders, als herabs

fallen fônute,. Daher �eßtdie Phanta�iezu
dem Anblicke de��elbendas Bild des Herunters-
�inkènshinzu: wir glauben das Gewand fallen

zu �ehèn. Ohne die�ewohlthätigeMitwirkung
der Einbilduvgskraftwürde alle An�trengungder“

Kau�tvôllig-vergeblich �ehn, etwas Succe��ives*
i

'

dars
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darzu�tellen.Mit den �ucce��ivenKun�twerken

verhält es �icheben �oin Ab�ichtauf die Dar�ßels

lungder zugleich�eyendenCOMAY E und ihrer

Be�timmungen.

Selb�t unter den Objekten, die der Gaks

fung nach, für eine gègebneKun�tgehören, bleis

ben doch viele für �ieunerreichbar. Daun nimmt

�ieihre Zuflucht zu der Phanta�ie: �iedeutet den

Gegen�tandnur an und überläßt:es der legteru,
ihu auszumalen, Ju einem berühmtenGemäls
de oon der Kreuzigung Chri�ti�ehenwir den höchs

�tenfür die- Kun�t erreichbaren Ausdru> des

Schmerzes in. dem Ge�ichte‘des Jüngersz und

Mariens Ange�ichti�tverhüllt,

-

Auch die Dichts

kun�t{hâmt �ich-die�esKun�tgriffesnicht, Hos
wer �childertuns die Schönheit �einerHelena

icht : «er �agtuns nur,

-

wie der Stral die�er

Schönheit auch den fin�ternBlik graubärtiger
Krieger aufbellte, und begei�tertdie Phanta�ie,
�ichdas reizend�teJdeal zu �chaffen.Wenn-der

Kün�tlzrbei �olchenScenen, oder Gegen�tänden,
die das vollendet�tein ihrer. Art�eyn�ollen,die

Phanta�iezubeflügelnweiß; �owird er �ichda-

bei gewöhnlichbe��erbefinden, als bei dem glü>-
lich�tenVer�uche,die�elbendarzu�tellen.Einer

hôch�tge�pauntenErwartung durch be�timmte
- Empfindungen Genügezu lei�ten,i�t�eltenmôdgs
lich; und weny ein Gegen�tandden Jdealen,-
die eine begei�tertePhanta�ie,vielleicht ganz

unbe�timmt,unaufhörlich.vor�piegelt, nicht ent-

M3 �pricht5
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�pricht;�oi�ter eben darum unbéfciédigendi
Awphions Ge�ang,na<h Naumanns meis

�terhafterKompo�ition,i� gewiß vortreflich.
Aber vielleicht wäre es dochbe��erder Phanta�ie
überla��engeblieben, ih Harmonien vorzu�tels
len, die im Stande waren, das Hérz eines rau-

hen Barbaren zu �{<melzen. Sie würde �{<
die�e Harmonien" feineswegesbe�timmtvorge-

ftellt, �ondernnur einem Jdeale- von rührender
Mu�iknachze�trebthaben. Hiermit aber wür-

den �ichdie Gefühfe der �üßenBegei�terung,wo-

mit uns die Mu�ik�chon�on�tbezauberte,grd|-
tentheils freilih nur dunfel,“a��óciiréhaben.
‘Die Vor�tellung,die fh die Phânftä�ievon Ans

phions Gefangegemachthâtté,“wâre-das gewor-
i

den, was H, Kant eine“üftyeti�eIdsnennf.
ö

i

Hier �oßenwir cnéïne WirkuvgderP�i
‘ta�ie,auf welcher eins von dên rdßten Zaubers
zuitteln_ der �{<dönenKün�tebecuht. Cine ä�the-

ti�chedee ‘nämlich ‘�oll‘eineAn�chauung(ein
Bild derPhanta�i©)�eyn,die fe jedenbe�timms
“tenBegriffzu groß i�:° ein Vild,*“das viele

Vor�tellungen“(wenn auch" nurdunkel)
“

errégt,
‘die �ich‘aber ‘uúter keinen be�tirimtetiGedaufen

Zu�ammenfa��en“la��en:kurz ein Bild, das ein

“unnennbares Gefühl,welches durch Worte nicht

be�timmtkann angegeben werden, in der Seele

“erwe>t. Nach der Meinungdés Königsbergi-
�chen“Philö�ophèn�ollendie ä�theti�chenJdeen

einen Pendantzu E Vérnuütiftideen, oder den-

jenigen
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Jenigen Begrjffenausmachen, denenfeine Ans
‘

�chauungadàquat �eynfann. Juzwi�chenéône

uen doch die er�tern nur gewi��ermaßenmit den

legtern verglichen werden, Das , was die-�o-

genannten Verununftideen vor�tellen,„kann, ‘als

etwas-Unbedingtkes, von der Sinnlichkeit �hlech#

terdings nicht ange�chautwerden, �odeutlich
die Jdee auch �eynmag, Das Objekt einer

ä�theti�chenIdee aber wird uur darum durch

“

Feine be�timmtenBegriffe gedacht, weit viele Bes

�timmungende��elbengänzlich“dunkel bleiben,
und al�ounter keinen be�timmtenGedanken zus

Fammengefaßtwerden können, Nur das gegebes
ne Bild, welches die Hauptoor�tellungder â�the-
ti�chen Jdee--ausmacht, “i�tjederzeit flar ; die

Übrigen Vor�tellungen, die �ichdamit a��ociiren,
und welche die Nebenvor�tellungender ä�theti�chen

dee heißen fönnen,bleiben zuweilen insge�amt

Dünkel. Daher la��en�ie�ichauch, �owie der
Gemüúthszu�tand,der von ihnen abhängt, dur<
keine. be�timmteWorte ausdrü>en,-mithin unter

"

Feinen deutlichen Begriff zu�ammenfa��en.Das
gilt vorzüglich,wenn �ie,wie das zuweilen der

Fall i�t,von mannichfaltigérArt �iud,‘

Die Ecregung ä�theti�cherJdeen i�teins von
den Stücken,die ein �chdnesKun�twerkvorzüglich
intere��antmachen , die ihm Gei�tund Lebeneins

hauchen. Die�eJdeen �indStralen, wodur<
'

fich der Glanz des wahren ä�theti�chen-Genius

offenbart,�owie �iez- B. in Schillers in
5 M 4 Abs



184

Ab�ichtauf lyri�chenSchwung: unübettreflichen
Liede an die Freude hervorleuchten. Gleich dey

er�teVers erregt ‘eine â�theti�chéIdee. Er bes

�ingtdie Zaubermacht der Freude, die ; wo ihr

�anfterFlügel weilt „Bettler zu Für�tenbrüdern
macht, und verliert �ichin dem Gedanken:

Brüder!überm Sternenzelt
muß ein lieber Vaterwohnen.

-

©

Vei der Erwe>ung eiuex ä�theti�chennian
fômmt'es darauf añ, ein �olchesBild darzu�tels
len , (oder die Phanta�iezu veranla��en, es here

vorzubringen ,) womit oiele andre �ichleicht vers

ge�ell�<aften;Man muß alo den feuchtbar�en

Púnkt, die Seite des Gegen�tandes“anffa��en,
wodurch das ‘reichhaltig�teSpiel der Phauta-
�ie’erregt wird. Natürlich �indnur wenige Ges

gen�tändege�chi>tdazu, Sie aufzufiüden,und

gerade von der rechten Seite zu beleuchten, das

i�tdie Sache des àâ�theti�chenGenies, das al�o
‘auch in die�erHin�ichtder FlügelEinbildungss

on gar �ehrbedarf.
?

An dem er�téhEnt�tehender Werke der

e

cde
nen Kün�temog die Phanta�ieleicht einen eben

|

�s‘großenArtheil haben, als an dem Ur�prunge
der“Sprache. Sobald die Men�chendurch Hüls
Fe der ge�ell�chaftlichenVerbindungen ihre Geis

Neskrâfte zu'entwickeln’anfingen, und ir einen
“Zu�tandkamen, wo?! ihnen die Befriedigung der

MINEE noch ‘Muße- übrig ließ,

mußs



mußten �eauch anfangen,das Bedúrfuißgei�tiger
|

Vergnúgungen zu fühleu.Die er�teQuelle, wors

aus �ieBefriedigungtranfen, wurde von der

Einbildungsfraft erdffnet, Die�es{ödpferi�che

Vermögen belu�tigtedie Kinder der Natur dur<

Spiele , worin die Scenen vergangener Freuden
erneuert, wahrgenommene �<ôneGegen�tände
wieder darge�tellt,nnd in neuen Kompo�itionen

noch ver�chônertwourden. Die�eBilder der vers

\{dnerten Nacur erzeugten, vorzüglich bei reizs
baren Gemüthern, ein lebhaftes Gefühl des

Wohlgefallens + die�esGefühl aber das Be�treben,

jene Bilder auch äu��eclichdarzu�ellen,um �ich

au der Wahrnehmung der�elbendurch die Sinn

zu ergößen,zumal da das Be�treben,�ich.auss

zudrückenund mitzutheilen, jeder Empfindung

eigen i�t. So ent�tandendie er�ien�{dnenKun�tso

werte, wie die er�teSprache, aus einem Bedürfs

pi��ezund die Phanta�iemachte es möglich,dies

�esBedürfniß zu befriedigen,

Die Principien der Möglichkeitund Wirks-

lichkeit der

-

ge�ammtenZeichenkun�tliegen: al�s

zum Theil in der Eivbildungskrafft. Ohne �ie

würden wir weder eine Sprache, noch{dne
Kün�tehaben, wenig�tenswürden ‘die lestern
größtentheils,und die er�tregänzlichunbrauchs

bar �eyn.Da nun durch Vermittelung der Werke

der �{hdnenKün�te, und inébe�ondreder Spraso
che, die vollfommnèére Entwickelungder ge�amms

|

ten

ES Gei�tesfräfte'bewirkt wird; �o

M5 hat
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Dear

hat die Phanka�iedadur< auf die ganze Erziee
Hung des Men�cheneinen ‘allgemeinen, pian
xenOE

¡

ZweiterAb�chnitt.

Von dem unmittelbaren be�ondernEinflu��e
_der Phanta�ieauf dié übrigenVermögenÍ

der Seele.

as F Er�teAbtheilung
Von demunmittelbaren Einflugeder Phanta�ieaufdas Erfkenntnißvermögen.überhaupt,

$ 47

D, die Entwickelungaller un�rerVor�tellungen
von den Sinnen ‘ausgeht, und die Phanta�ieibre

DVilder“unmittélbar aus ‘dén Empfindungen her-
mimmt z �oi�t�iedasjenige Erkenntuißvermögen,
xvelches nach den Sinnen' zuer�tin Thâtigkeit--ge-
\ezt wird. In eben dem Maaße, worin dies

ge�chieht,‘we>t�iedis zunäch�tan �iegränzenden
Vermögen.auf, und dadurch auch“ die übrigen.

Zuer�terzeugen die Bilder der Phanta�ieein Spiel
‘des Dichtungsvermögens, de��en:Fictionen im-
‘ner-um �okühner �ind,je lebhafter die Einbil-

‘ungsfrafé, und je wenige �ienoch gewöhuti�,
|

L �ich
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�ichnach Régeluder Vernunftzu richten. Die�e
Spielé aber we>en und nähren den“ Scharf�inn
und den Wis, Hiedurh wird die Uctheils-
kraft geübt, das �inulicheAb�tractionsvermögen
be�chäftigt,und�o der Ver�tandin Thätigkeit

ge�eßzt,Je reichhaltiger nun die Phänta�iei�,
de�to.be��erfür die�enZwe>. ‘Denn de�tomans

nichfaltigre Objektewerden der Thätigkeiteines

jeden Seelenvermögensdargeboten , die entwes

"der durch die Bilder ‘der Phantäfte unmittelbar

darge�tellt,oder deren Vor�tellungenaus den lelzs
tern abgeleitet werden. Durch dargebotne Obs

‘jefteaber wird die �{hlummerndeKraft erwe>t,
die �on�tvielleicht in ihrem Keime er�ticktwäre,

welches leider ! �ooft der Fall i�t,Wie mancher

erhebt fi blos darum nicht úber das Mittels

mäßige, oder bleibt vielleicht tief untcr derm�els

‘ben,weil er dás Unglückhatte, daß�einenbe�ten

“Kräftenkeine Objektedargeboten , ‘daßal�odies

“feibenaus dem Schlafe, wocin �iebegrabeüliegen,
“uichtgewektwurden. Galt nicht 3, B. PS es

‘ba�tian bis in �einreiferes Alter für einen, des

“nigerats gewdhnlichen,Men�chen,bis'endlich�ein
‘Talentzur Mathématik durch ‘einenZufallangee

‘Fegtwurdeúnddant�<plôglichemporhob1

Für die Bildungder Eifenntui�fräftei in der

ictügbi�tes daher’keine ünwichtigèRegel, der

“Phanta�ie�0vielals mödglih/Nahrung zu gee

“Pen, und �ie-zuden Ende durch între��anteEr-

“zählungen, durc Betra{htung�chrver�chiedner
TI Nas
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Natur�cenen, dur< mannichfaltige jugendliche
Spiele u. d. zu beleben. Die Pädagogiktônnte

freilich ein gegründetesBedenken. tragen, die�e

Negel , ohne Eiu�chräukung,in Ausubung zu

bringen.

-

Deun die BVildungder Eckenntnuißs
kfráftè, wovon: hier bloß die Nede war, i�nicht
das. einzige, was die�eKun�t zur Ab�icht

hat. Aver auch �elb�tin Nück�ichtauf die Ers
kenntnißkxäftei�tjene Regel nur mit Vor�ichtans

znwenden, Das leitet mich auf lolgenyeBee

trachtung,

Die Bilder, welcheder Einbildungskraft in
der Jugend eingedrüctwerden. {lager gewöhn-
lich-„�ehrtiefe Wurzel , und vielleicht immer, weun

�ieintere��ant�indund die Aufmerk�amkeitauf �ich

ziehen. Denn da. die Phata�ienoch mit keinem
reichen Vorrathe von Vildern ausge�tatteti�t,

�o-kann�ichdie Aufmerk�amkeitde�touvgetheilter
auf die wenigenverwenden, die in einem, vortheils

haften Lichte er�cheinen.Die�ewerden auch aus

- eben dem.Grunde weniger von- andern verdunkelt,
als das in- einer reich ausgefülltenPhanta�ieges

�chieht.Mithin' werden �ieauch oft wiederhohlt,
und bei jeder Wiederhohlung-mit. andern verge-
�ell�chaftetund durch die�ever�tärkt, Nach und

- nach verketten �ie�ich.derge�taltmit dem ganzen

Sy�temeder Phanta�ie, daß�ie�ichbei jeder
Gelegenheitaufdringen,daß�ie�ihohne un�écn
Willen in unv�teGedankenein�chleichen, und auf
un�reHandlungen wirken¿ja �ogar, aller Ans

ftren-



e Verditu�t,das an �olcheuBegtiffeuête
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�trengungjumfrei;die Mühe vereiteln, diè

wit uns gebeu, �iezu unterdrücken, oder doch»
ihteLebhaftigkeit zu oermindern. Zu diéè�eraüs-

daueruden Fe�tigkeit,womit die jugendlichePhan-
tfá�iedie intere��antenBilder auffaßt und ‘aufbes

wahttk, mag auchdié Reizbarkeitund ‘das leichtê

Spiel der Neroen nicht ivenigbéitragèn,-wödur<
die Empfindungen eine Art von Lebhaftigkeitund

Wärme bekomineu, die �ihmit dem zunehméne

denAlter nächund‘nach oerliert.
« Hieraus;vuni�tbegrèifli, iwiediePhantâs

�ie�ooft über die gründlich�teUeberzeugungdiè
Overmacht behaupten kdnnè , zumal weun �ie
dabei noch duch die Um�tändeuuter�iúßtwirds

Wer den Märchen von Gei�terer�cheinungenläng�t
den Ab�chiedgegeben hat, gläubt dochGe�pen-

�ter„-wenn éx, �ichin einer Todteugruftüm Mit-

ternacht allein befindet.Wenig�tens wird dié

Theorie �ecnerArnnie, aufbêwahrt von der Pháâns
_ ta�ie,�ichmächtigerbewei�enals -das Licht det

Vernunft, wenn auch ein Schiammervou der

lezteru übrig bieiben jollte

Hieraus i�auch die größeAnhänglichkeität
“_diépo�itivenNeligionsbegriffeerklärlich, die uns

die er�tern, berufnen öder unbèrufnen , Lebert

un�cerJugend beigebrachthabèn: eine Anhänge

lichkeit, die bei ‘denjenigenmei�teiitheilsuñübers

windlichi�t,bei‘denender Vér�tändnicht dié étes!

�te‘Rolle’�pielt,Viele, deren Stinime das bès

ivás
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was be��ernwill, übertäubtund.unterdrü>t,
�ind�ich.�icherlichkeines einzigen Wahrheitsgrunz
des für diefeibenbewußt, der nur einige Kritik

vertrüge, Ihr ganzer Cifer �tüßt\ich, ohne. ihr.
Mi��en,auf. den lo>ern Boden, daß�ichdie Phans,

_ta�iean die in Schug. genommene Vor�tellungs-
art einmalgerodhnthat, und daß ihr Ver�tand
uachgiebiggenug i�t,«zu denAnma��ungendek.

Phanta�ie�tillzu -{weigen. Auf. die�emWege.
erzieht die Einbildungsfkraft, oder ernährt wenige

�tens, eins der verab�<heuungêwürdig�tenUnge-

heuet , deú Fdnatismus ; der, ‘�olange die

Men�chéùeine Phanta�iebehâlten,' und die�enicht
álle dein Ver�täude* unterzuordnen vermögen,
fi aus �einemBe�ißthumenicht ‘gänzlichwird-

vertreiben ‘la��en; �ollteer auc uur in verkleides.

ter Ge�taltzurü>bleiben. Und leider! hat er*

áuchnoch andre Quellen, ‘woraus ihm Nahrung
gufließt,—

y y

Ï

* Yber nicht bloßän dén Schwachen betvèis

�et�ichdie ‘Phâuta�iemächtig durch die früh

gufgefaßten Bilder , �ondernauch oft an deu-

Starken. Man-muß ein eignes Studium date
aus machen , jeneVilder zu unterdrücen,- went.

�ieihre geheimeKraft verlieren �ollen,Manets-
innere �i an den einzigén Fridrich, und
än ‘die Art , wie er von po�itiverNeligionges;
wöhnlichdachte und �prach,Jch.weiß,man i�
zum Theil ungerecht genug, die�esBenehmen aus.

einer �ehrtrübenQuelle, aus Gering�chägung,
L

der



ber Neligion úbérhaupt,herzúuleiten,SedDeum

Litis cóluit, qui imiratus e�t,würde Seuekta ant-

wôtten,' und ich glaube, daß �ichdaß Phânomen
auf eite viél billigere Art erklären la��e,Die

früh�tenEindrücke," die Fridr ih von dém Wes

�ender po�itivenNeligion erhielt, oder wenig-
�tensdie Art, wie er �ichmit der�elbenbe�châftie

gen mußte, waren ihm bekanntlich hdch�izuwis
der, Seine Phanta�iefaßte al�o,bloß unange-
nehnie Bildêr vou allen die�enSachen auf,“ und

anogte'darin vielleichtauch die Zu�timmungdes

Ner�tandes erhalten. Die�eBilder mußten um

\o tieferé Wurzel“�chlagen,das Verhaßte darin
(als wél<es die Hauptoor�tellungausmachte )
mußte ihm nach und nah um �oeinleuchtender
\cheineuù,je

'

feuriger �eineEinbildungkraft , je
größer ai�oder Blanz der Kiacheit war, womit
�iealles-auffaßte uud dar�tellte. Dadurch erhielt
‘die Phauta�ieganz natüclicheinen �o máchtigetz

-Eivfluß auf die ‘Urtheile über alles, was mit

'pó�itiverNeligion verbunden war , ‘daß es ein

“heuer Beweis von der Größe des unerreichbaren
‘Mannes i�, wenn er nur in einzelnénFallen
vielloicht ungerecht war, gegen das Ganzeder

‘po�itivenReligionaber �i mit �ovieler Weisheit

‘beteug, daß zu zweifeln ift, obje einer Luthers

‘âchtenSinn be��ecgetroffen habe , als ere

EE F. 48a [ }

Die Bildet, twelchédie jugendlihèPhant
‘févon den Gegeu�täudenauffaßt, haben einen

no<
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uo weit umfa��endernEinfluß-auf das Erkennts

nißvetmdgen. Die früh�tenEindrücke ,

-

die �ich

von einem gegebnen Gegen�tandetief einprägen,

geben gleich�amden Tou gan, der nachher

in der �innlichen,Erkenntniß, die“ die�enGegenz
�tandbetrifft , zu het�chenpflegt, und der auch
auf die ver�tändigeBeurtheilung in �ofernEinz

fluß hat, als'er die�elbenicht �eltenverdunfelt,.

Sn dem Bilde, was �ichder -Phantafie--von
èinenmgewi��enGegen�tandezuer�t�tarkeindrücke,

�indnothwendig“einige Merkmale die-klär�ten,
und al�odie Hauptoor�telluñgen,die �ich:nit jes
nein Bildé a��ociiren:“Wird dann die�esVilò

in ber nämlichen Ge�talt-dfter wiedèrhoh�t (wel
hes immer der Fall»�eynwird, woferu nicht
éiné neue Empfindung die Sache äbândert)z�ô
ent�tehtnach und nach eie Fertigfeit , mit dem

Gegen�tandedie�esBildes uur eine gewi��eArt
voù Vor�tellungendurch Verge�ell�chäftungzu véts-

binden.  Dás kônnte der Ton der A��ociätion

Kberhaupt heißen, von dem der oben erwähnte -

Toù dex Empfiudingen eine. befondre Art �eyn
würde. Daænun die fcúhern Bilder, welche diè

Phánta�ievoû jédeëArt voù Gegen�tändenäuf-

faßt, wegen ‘der unendlich ver�chiednen, dabei
ihitwicfenden Um�tände,bei jeden Men�chen:in

ihcènindividuellen Be�timmungenver�chiedenfind z

fo i�tauch der Tonder A��aciationnur �eltenbei

einein Men�chen‘vôlligeben �d, wie bei-dem an-

deri, - Dié Phanta�iehat eineFertigkeit;wit

jedèr

ê
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jeder gegebnenArt von Gegen�tändeneine gewi��e
Art von Vor�tellungenzu verge�ell�haften: aber

die�eVor�tellungenwerden in den mei�tenFällen
bei demeinen von andrer Art�eyn,als bei dem

andern.

Hierausent�pringtdie Eigenthümlichkeitdes

Stils bei jedem Schrift�teller,zuwal in {dnen
Kun�twerken.Denndie�eEigenthümlichkeitliegt
vorzüglichin der be�ondernArt von Nebenvor-

�tellungen,die mit den Hauptoor�tellungenvers

ge�ell�chaftetwerden. Wenn zwei Dichter den

nämlichenGegen�tandbe�ingen,und ihre Ges

dichte auch in den Hauptgedanken übereinkom»

men z �o�inddoch die damit verbundnen Nebens

Vor�tellungenvon ver�chiednerArt, d,i. jeder hat

�eineneignen Stil. Man �iehtdaraus, daß die

er�teRichtung der Phanta�ieauf die nachmalige
Be�chaffenheitdes Stils einen großenEinfluß hat,
daß die�efolglich von allen den lebhaften Eindrüf-
ken abhange ; die, nah Maaßgebung der Um-

�tände,unter denen wir uns befinden, auf uns

gemacht‘werden.

_Aufeine ähnlicheArt findun�reLaunen von

dem Tone der A��ociationabhângig,und werden

oft bloßdurch den�elbenbe�timmt.Der Launis

�chelâßt�ihvou einer Enipfindung beher�chen,
die feinen ‘objektivenGrund hat, bei’det er. �ih

wenig�tenseines �olchennicht bewußt i�t. Er i|
mürri�ch,und ‘beträgt�ihauch gegen den un»

{uldig�tenGegen�tandgerade �o,als wenn �eine

Dias Empfindung durch die�enbewirkt
N wäre,
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wäre. Ein �olcherGemäthszu�tandkann. dutch
die Einbildungen erzeugt werden , die �ichmit

einem gegebnen Objekte verge�ell�chaftethaben,
wenn die mei�tendavon, welches oft der Fall i�t,
dunkel bleiben. Der innere Sinn percipict dén

durch �iebe�timmtenGemüthszu�tand,und �obald
die�eranfängt,leiden�chaftlichzu werden ; �owird
das Subjektive aufs Objektive übergetragenz
von welchem Verfahren, das �ichfreilich vor dem

Nichter�tuhleder Vernunft übel rechefertigen niag,
die Gründe oben angezeigt�i�ind($. 41.). So

wie al�o-dieArt der -Vor�telliñgenbe�chaffeni�t,

zu deren Herbeirufung die Phanta�iedie: grdößté
Fertigkeit hat , �omü��enauch die gewöhnlich�ten
Launen be�chaffen�eyn; ‘und wohl dem, dec,
wenn er doch einmal launi�ch�eynmuß, durch
die Phanta�iezu frôlichen-Launenge�timmtwird!

Noch eine merkwürdigeWirkung, die gro�s

�entheilsvon den fcúhernSpielewder Einbildungsè
fraft- abhängt, kann ih hier niht übergehen.

“

eder Men�chhat ein gewi��esIdeal von der

Meyv�chheit, ein unbe�timmtesBild ; worunter

ihmdie Phanta�iedie Men�chenüberhauptdars

�tellt,und wonach er über die Würdedes Mens-

�chenim allgemeinen urtheilt. Die�esJdeal bils

det die Phanta�ieur�prunglichaus den frühern;
lebhaften Eindrücken, die einzelne Men�chen
durch ihre Handlungen auf uns machen ; indenx

ihr dabei das vernunftähnlicheVermögenmit �eî#
nem Schlu��evon i

us auf alle zu Hülfe
/

föômmt,
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auf die Empfindungen
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Emme. Nachdem Grade det Vollkommenheit,
die wir bei jènenEindrückenanden einzeluen
Men�chen wahrzunehmen glaubten, richtet- �ich
un�erJdeal, Es wird dem cinen die Men�chheit
in“ eiñem vortheilhäften , dem andecn in einen

iia<htheiligenLichtedar�tellen: der eine wird �i
einen erhabuen, der andre einen kleinlichen Béz-

griff von der Würde der Men�chheirmachen.
Eiùe feurige Phanta�ie,die von Un�chuldder
Sitten erwärmt wird, chat �ichgewöhnlich.ein
über�panntesBild von der Men�chheit, das er�t
nach rind nach durchErfahrungen, die dem�elben
zuwider laufen , herabge�timmtwird. Nach
dem jedeömaligen“Jdeale,was die Phanta�ie
von der Men�chheit

Yat

„„ richtet �ihnatürli

auh un�erBeta enn wie �ollteder , der

�ichvon Men�chenwürdeeiyenhohen Begriff
macht; nicht geneigt�eyn,zum Wohl der

Men(eÿ-
vetnachbe�tén

Kräften BEA
2

Zweite Abtheilung

Von dem unmittelbaren Ein�lu��éder Phanta�ie
|

îe
auf die Sinne.

}

pz]

Se 49 :

Dis die Einbildungskraft,im weite�tenSins

bei
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bei ihrem er�tenUr�prungeeinen Einfluß habe,
und toorin die�erEinfluß be�tehe,das i� �chon
anderwärts bemerkt worden ($. 3.) Ich enthals
te mich, darüber noch mehr zu �agen, wenn �ich
gleicheinige, nicht unwichtige Betrachtungen das

bei an�tellenlie��en.Denn wir haben es hier
bloß mit der Einbildungskraft ‘im eigentlichen
Ver�tande zu thun. Durch die�eaber werden
die Empfindungen wmodificirt1) in Ab�ichtauf
den Grad ihrer Klarheit undLebhaftigkeit, und

2) in Ab�ichtauf den Grad des Wohlgefallens
oder Misfallens , wovon �ie begleitet�ind.

Zuvodrder�tbe�timmtdie Phanta�iezum Theil
den Grad der Klarheit einer gegebnen Empfins
dung-durch die Einbildungen ,

-

die der legtern
voraufgehen, oder �iebegleiten. Haben die�e
Einbildungen eine beträchtlicheStärke ; �ower-

“

den �iedie Empfindungverdunkeln , oder wenig-
�tens'dasUnter�cheideneiniger Merkmale in der-

felben-verhindern , die �on�tzum Bewußt�eynges

kommen wären,

“

Wenn der Schwärmer in �ei-
nem Paroxiémus den Himmel ofen zu �ehen�ich
‘einbildet,'�obemerkt er darüber die Empfindun-
gen nicht, die ihn eines be��ernbelehren fönn-

tenz und wer mit Enthu�iasmuseinem Bilde der

Phanta�ienachhängt,der hört nur halb; was um

und neben ihm ge�prochenwird. So ent�pringt
demnach der Zu�tandder Zer�treuung�ehrhäufig
“aus der Einbildungsfkraft, und kann ‘durch eine

‘doppelteUr�achebefördertwerden. Zuer�t-durch
eine

4
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eine geniali�heStärke der Phanta�ie,wonach �ie
ihre Bilder mit einem �olchenGlanze beleuchtet,
daß die Aufmerk�amkeitzum An�chauender�elben

‘

unaufhalt�amfortgeri��enwird.

-

Sodann aber

anch durch eine Schwäche der Aufmerk�amkeit,

“wenndie�enicht im Stande i�t, �ichauf gegebue
Vor�tellungenzu fixiren , �ondern�ichducch je-
des lebhafte Bild der Phantha�iedavon abweris
den läßt. Deshalb i�tes ein �ehrzweideutigec
Charakter, dfters zer�treutzu �eyn. Wenig�tens
gehört es zu einem guten Beobachter, daß er die

Zer�treuungvermeiden fônne, und überhaupt�eis
ne Phanta�iein der Gewalt habe. Denn �on�k
wird �iean dem wahrzunehmenden Gegen�tande
dem Sinne vieles entrücken , und die Zuverlä��ig-
keit der Beobachtung �ehrzweifelhaft machen.

Umgekehrtaber , je ruhiger die Phanta�iei�,je
weniger al�oihre Bilder die Aufmerk�amkeit bes

�chäftigen, de�toflârer und lebhafter fann die

Empfindung�eyn.Das gilt �owohlfür den ins

nern als äu��ernSinn.

Hiernâch�tgewinnt die Empfindung an Klar-

heit , wenn die Phanta�iehon ein be�timmtes

Bild von dem Gegeu�tande*der er�ternvors

râthig hat. Dec geubte Meßkün�tlererkennt

mit einem Vlicke die Theile und etrwanigen Feh-
lex einer hingezeihneten Figur. Das i�t dem;

Ungeübternnnmmöglih,wenn er gleich den zum
Grunde liegenden Begriff �ehrwohl ver�teht.
Wer �einerPhanta�ievon den zur Schönheitei-

Ï N 3 nes
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nes men�c{li<enGe�ichtsgehörigenMerkmalen
be�timmteBilder eingeprägthat, dem fallen auch:
die�eMerkmale in jedem vorïommenden- Falle
�ehrleicht in- die Augen z da-der Blicé eines. ans

dern darüber hinfährt, ohne ihrer gewahr zu
werden. Die�eEr�cheinungdürfte einen doppels,
ten Grund haben. x) Wenndie Einbildungs-
Frafe �chonein be�timmtesBild -von dem gegebes
nen Gegen�tandevorräthig:hat z| �oi�tihr die:
Thâtigkeitbereits zu. Fertigkeit geworden ;--woz

durch �ie-zur-Eczeugung-der klaren Empfindung!
mitwirken muß ($. 3.)

:

Es i�tihr leicht,
-

das

Mannichfaltige „was in dém Eindrucke auf den
Sinn enthalten i�t, „zu�ammenzu fa��en.Die.
Empfindung muß al�omit leichterMühe kiar und

be�timmtwerden. 2) Durch das gegebue Obs

jeftwird die von dem�elben�chonvorhandue Eine

bildung: erwe>t.- + Hierdurch: wird: die Aufmerfs.
lamkeit-auf die Merkmale-die�esObjektes gerichs
tet, „und,mithin die

Empfindgus AE
ers

leichtert. ¿

f 1 Endlichfann die Klarheit einer Empfindung
eineu Zuwachs.erhalten durh-deu Kontra�tzwis
�chen‘dexJeßtern und den Bildern, welche die

Phanta�ie.mit ihr zu�ammen-vor�tellt. Das i�t
der Fall-bei demfenigen, der aus einer glülichen
in„eine-unglücklicheLage ver�et wird. Die Ems-

pfindungen-von �einemgeggrivágtigen,Zu�tande

die Einbildungenvon demvergängnenfo auffal-
S3 lend
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lend damit kotta�tiren.

*

Eben �oi�tes auch mit'

den innern Empfindungen bewandt.

-

Die Thrä-
nen einer-Wittwe �indum �obittrer, je [lebhafter
ihr die Einbildungskraft Scenen der Freude vors

�tellk,-die �iean der Seiteihres Gatten
H�enhât.

-

Die�eBei�pieleführen uns AA auf eine

andre, allgemeine Bemerkung. So: wie die Eins

bildungsfraft auf: die Klarheit der Empfindungen
Einfluß hat, �o’be�timmt�ieau zum Theil den

Grad des Angenehmen oder Unangenehmen, wos

von die�elbenbegleitetwerden. Denn 1) wenn

die Bilder der Phanta�iedie Klacheit einer Ems

pfindung vermehren, �okann eben dadurch , bes

�onderswoofern-es durch. einen Köntra�tge�chieht,

auch das ‘Wohlge�allenoder Misfallen- ‘an

EEmpfivdung ver�tärktwerden. 2) Das nà

liche wird--oftmals durch Vor�tellungenbeite
die �i mit dem Gegen�tandeder: Empfindung
verge�ell�chaften.

+

Die�e�icha��ociirendenVors
fiellungen können die {<wächernMerkmale der

*

Empfindung verdunkeln , und al�o, je nachdem

die�eMerkmale be�chaffen�ind,den Grad des

Angenehmeninder legtern erhöhenoder vermins

dern.

-

Ueberdem fann das Wohlgefallen,‘oder

Misfallen ,- was der innere Sinn gn den verges

fell�chaftetenVor�tellungenempfindet, "mit dem

Wohlgefallen oder Misfallen an. dem empfunde-
nen Gegen�tande�elb�tverbunden, und die�es
al�odadurchver�tärktwerden. Wenn �oein Ges

N 4 i gens
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gen�tandnur unbe�timmtempfundea, die Phan-
ta�ieaber veranlaßt wicd, mit dex Vor�tellung
de��elbenzu �pielen; �okann dadurch der Neiz
der Empfindung ‘ungemein erhöhtwerden, Da
die Merkmale des Gegen�tandesdurch den Sinn

nicht be�timmterfannt werden ; �ohat die Phan-
ta�ievôllig freies Spiel, die Vor�tellungnach
Wohlgefallen auszumalen, und eine Menge andes

rer damit zu vergefell�chaften.Ein odllig �itten-
lo�esGemälde z. B. i�t, auch für den, der

�tumpfgenugi�t , nicht davon beleidigt zu wer-

den, weit weniger gefährlich, als ein {lüpfri-
ges, das nur etwas von dem Objekte verräthe-

ri�ch andeutet und dieEinbildungsfkraftin Thâ-
tigkeit �et.

Es giebt Meri�chiam*:die gewi��eSpei�en
durchaus nicht, ohne den größtenEkel,”e��enzu
fdnnen glauben. Zuweilengenießen\ie die�ele

ben ohne ihr Wi��en,und �pürenkeine merklich

widrige Empfindung. Ein Veweis , daß die

Unlu�tan dem Objekte mehr auf einer Einbil-

‘dung, als auf der Empfindung beruhte. Oder,-
wern jemand �ich‘in einem Gebü�chever�te>t,
und den Tou der NachtigalE treffend uachahmt ;

�owerden wir ihm mit dem größten Wohlge-
fallen zuhören. Die�esWöhlgefallen aber ver-

�chwindet,(obgleich znweilenmkinandres an de�-

�enStelle tritt), �obaldwit den Betrug ent-

de>en. Es war al�oirzend'ein, klares oder

dunkles, Bild der Phanta�ie,was den Neiz der

Empfindung erhbhte.
“

$. 50.
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Es giebt eine Act von fal�chenVor�tellun-
gen, die man Betrügereien der Sinne zu nennen

pflegt. Ueber die Be�chaffenheitder�elbeni�t
von jeher ver�chiedengeurtheilt , indem man in

den Vor�tellungen-der Sinne bald lauter Wahr-
heit , bald wieder lauter Betrug zu findenglaubs
te, und'es'i�tmerkwürdig,daß�ichder Gei�tder

alten, griechi�chen*undder neu�tenPhilo�ophie
in die�emPunkte gradezuwider�prechen,Die

Beurtheilung die�erSache gehörtaber in eine

Theorie der «Empfindungen,und ih berähie
'

hier nur eine Art des vorgeblichènSinuenbe-

trugs , weildie�evonderPhanta�iezunäch�tabs
hângigi�t

Das gewöhnlicheMerkmal, wodur< wir
Un�reEmpfindungen von den Einbildungen un-

ter�cheiden,i� der höhere Grad der Klarheit,
welcher den er�terneigenthümlichi�t. Zuweilen
aber wird ein Bild der Phanta�ie�oklar und

lebhaft , daß es hierin den Empfindungengleich
kömmt. Sind wir alsdann nicht genau auf die

übrigen Gründe aufmerk�am,aus denen der

Unter�chiedeiner Einbildung und Empfindung
erfannt werden fannz �owird die er�treallemal

für eine Empfindung gehalten: and das i�kein

Fehler des Er�chleichens.Die�erMechanismus
verleitet den jungen Dichter, wenn er einen hels
len Funken des Genies in �ih, und den Abglanz
davon in �einenGedichten zu fühlenglaubt ; da

:

N5 uns
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unbe�iocne.Zu�chauerbeides nicht findenkbnnen.
Eben der Mechanismus �chaftdie Augen, wo-

tnit der Furcht�amedie nächtlichenGei�ter, der

FutmüthigeSchwärmer die Gei�terdes Himmels,
“

Und eine verblühteKokette die Fe��eln�ieht,die
�ieden Herzen allerMänner glaubt angelegt zu

haben.
Eine fal�cheVor�tellungdie�erArt i�teni

bar fein: Betrug der Sinne: denn �iehängtüher-
all-nicht von den Sinnen ab. Noch'eher könnte

�ieein, Betrug; der-Phanta�iehei��en,da �ieund

ihre übermäßigeKlarheit von derleßztern gewirkt
werden. Juzwi�chen,,;da-die Einbilduugskraft
hierbei ihren Ge�eßengemäßwirft, und das dars

gebotne Vild nicht würde für eine Empfindung
gehalten werden, wofern nicht ein Maagel der

Aúufmerk�amfkeicdazu käme ; �okann der Betrug
auf ihre Nechnungauch nicht ge�chriebenroerden.

Er fließt vielmehreigentli aus einer Quelle,
woraus ‘�oviele andre Jerthümer ent�pringen,
nämlich aus dem Trug�chlu��e, der den Ober�at
hat: Was. mit einer Sache zum Theil einerlet

i�t,das i�damit ganz einerlei, Die gegebné
Einbildung könimet,‘der Klarhtit nah, mit einer
Eñipfitidung überein. Daher wird �iefúr eine

Empfinduug gehalten. - Es i�t�onachfreilich
niht zu läugnèn, daß auf die�eArt viele dur

“die Eiñbildungskraftbetrogen werden, Aber�ie

betrügtohneihre Schuld.
:

AZ
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2
- Dritte Abtheilung.

Von dem unmittelbaren Einflu��eder Phanta�ieauf
das �imilicheUrtheilsvermögen,"

E

E

ES

R

$. 51.

Un den Einfiuß, den die Phanta�ie‘auf die

�innlicheUrtheilskfraft äu��ert4 einigermaaßen
voll�tändigzu be�timmen, bin ih gendthigt , cis

nen Schritt zur zu gehen, und die Art aufzu-
�uchen, wie.-die legtre mit dem innern Sinne

ju�ammenhängt,und durch REN zitwird,

- Der innere Sinn percipirt den gegenwärti-
gen Zu�tand der Seele, Ju die�enWahrnehs

mungen des innern Sinnes liegen Gründe, wos

durch gewi��e- Urtheile úber das Wahre und Fals
�che,imgleichen über das morali�chGute und Bö�e,

�owie alle Urtheile über das Schdne und Hâß-
liche zunäch�tbe�timmtwerden, Sofern der ine

nere Sinn Urtheile úber das Wahre und Fal�che

be�timmt,heißt er der Wahrheitö�inn: �ob
fern er Urtheile über das Gute und Bô�e-be�timmt,
der morali�che Sinn: und �oferner endlich
die Uriheile über das Schône und Häßlichebe-

�timmt,‘der Schônheits�inn. Die Urtheilss

kraft, �ofern�iedur< den Wahrheité�finnbe-

�timmtwird, i�eigentlich das, was man mit

dem �chwankendenWorte gemeiner Men-

�c<en-



204

�chenver�tand bezeichnet: �ofern�iedur<
den morali�chenSinn be�timmtwird, das mo-

rali�he Gefühl*): �ofern�iedur< den

Schönheité�innbé�timmtwird, der Ge�chma>,

Gemeiner Men�chenver�tand,morali�chesGes -

fühl und Ge�hma>�indal�oZweige der �innli-
chenUrtheilsfcaft; denn �ieurtheilen nicht nah
Begriffen des Ver�tandes, �onderndie näch�ten

“

Ve�timmungssgrändeihrer Urtheile liegen in dem

innern Sinne.

“

Wenn ein �{<dnerGegeu�tand

ange�chautwird; �oerwecét die bloßeVor�tel

lung de��elbeneine angeme��eneThätigkeit der

Seelenkräftezund zwar �indes insbe�ondredie

Erkentnißkräfte,/ die be�châftigtwerden. Die�er

Zu�tandder Seele, der von dem innern Sinne
mit Wohlgefallen percipirt wird, be�timmtdas

Urtheil , daß der Gegen�tand�{höôn�ey. Die -

Schönheit eines Objektes i�tal�oeine Angeme�s
�enheitde��elbenzu den Erkentnißkräftenüber-

haupt. Die�eAngeme��enheit,�ofern�iein dew,
durch die Vor�tellungdes Objektes erregten, Ges

múthszu�tandewahrgenommen wird, i� der

näch�teBe�timmungsgrundhesGe�chmacs-
urtheiles,

Dagegen beruht ein Uctheil des ge�unden
Men�chenver�kandesnicht darauf, daß ein ge-

“gebuerGegen�tandden Erkentnißkräftenúber-

haupt,

*) Etwasun�chi>li<ausgedrü>t: wiewohl das Wort
die Ab�tammungdes Bezeichneten zu erkennen giebt.



haupt , �onderndarauf, ‘daßer be�timmtenGes-

�egender Erkentniß angeme��eni�k. Daßer dies

aber �ey,wird nicht aus einem Ver�tandesbe-
griffe von dem�elbenhergeleitet, �ondernnac
einem Gefühle des innern Sinnes geurtheilt.
Wenn ein Gegen�tand,�owie die Vor�tellung
davon einem Subjekte gegeben i�t,mit den Er-

kentnißge�eßzenvereinigetwerden kann (oder die

Vor�tellungdes Gegeutheils- den�elbenwider-

�pricht); �oent�tehtdaraus ein be�timmterGes

müthszu�iand,der von dem innern Sinne percis
pirt wird, (und de��enEigenthümlichkeitennäher
anzugeben hier der Ort nicht i�t), nämlich ein

Gefühl der Angeme��enheireiner Vor�tellungzu
den Ge�ezender Erfentniß. Durch die�esGes
fühl wird das Urtheil zunäch�tbe�timmt:daß
der Gegen�tandden STUMPS SEdaß er wahr �ey.

Aufeine ähnliche Art verhältes �i mitdem
morali�chenGefühle, So wie ein Urtheil des

gemeinen Men�chenver�tandesauf der Angeme�s
�enheitdes Objektes zu den Ge�egender Erkents

niß beruht; o �tügt�ichein Urtheil des-morali-
�chenGefühls auf die Angeme��enheitdes Gegens
�tandeszu den Sittenge�ezen,Die�eAngeme�s

�enheitaber wird wiederum nicht aus einem Bee

griffevon dem Gegen�iandehergeleitet (weil das

Urtheil �on�tein ver�tändiges�eynwürde); �ous
dern. aus einem Gefühle des innern Sinnes ex-

kannt, Wenn- ein Gegen�tand,�owie die Vor-

�iela
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�tellungdavon dem Subjektegegeben i�t, von
ihm mit den Sittenge�ezen vereinigfk werden

kaunz �oent�tehtdaraus ein be�timmterGes

müthszu�tand,den der innece Sinn percipirk,
(und der �ichwiederum ofine Ab�chweifunghichk
nâher charakteri�irenläß), nämlich ein Gefähl
der Angeme��enheitdes Vorge�tellteizn den Sits

tenge�eßen.Ju die�em‘Gefühleliégt der näch�te
Be�timmungsgrunddes Urtheiles: daß der Ges

gev�tandmit den Sictenge�eßzenüberein�timme,
daß er gut �ey).

*

Da nun das Wahre und das Guke den wes

�entlichenAb�ichtender Vernunft ent�prechenz

�o�inddieUrcheile des.gemeinen Men�cheuvere

fgudes, und des morali�chenGefühls, date
úüberdem auf einem Gefühle beruhen, jederzeit
mit einer Art von Wohlgefallenverfnüpft, wos

fern nicht andre Gründe hinzukommen,wodurch
die�esWohlgefallen verduukelt:wird. E

Die Wahrnehmungenoder Gefühle des ins

zern Sinnes, wodurch die Urtheile der beiden,
eben genanuten, Vermögen, �owie des Ges

�hmads,be�timmtwerden, ‘haben nun objektivé-
Gründe, Die�e können al�oals die entfernter :

Be�timmungsgründeder Urtheile jener Vermds

gen angé�ehenwerden. Inzwi�chenhangen diéë

gedachten Gefühle auh von“ vielen zufälliger

�ubjektivenGründen ab, derge�talt,daß nian
-

den darauf beruhende Urtheilen ‘nichtunbedingt
ohne weitre Prúfungtrauen darf. Eine Sits

;

tens |



ferlèhre,bloß áufAus�prüchedes ‘morali�chen
Gefähls erbaut, ‘würde auf einem fehr lo>ern
DVBoden �tehen. Hier eben i�es, wo die'Eine

Hildunasfraft' mit ins Spiel kömmt. Mit“ dee

Vor�tellungeines gegebnen Gegen�tandesverbin-

det �ie, nach: ihren“�ubjektivenGe�eßen,andrè

Vor�tellungen

|

(die oft in keinem objéktivenFüs
�aúimenhangedamit �ind).

‘

Die�eVor�kéllungen
modificiren das Gefühl des' innern Sinnes, und

folglich auch! die darauf *bêruhénden“Urtheile.
Auf die�eArt �indder gemeine Men�chenver�tand,
das morali�cheGefähl und der Ge�chmackdem

Einflu��eder Phanta�ieunterworfen, und ihre

Urtheilekônnen“dadurch oftmals verfäl�chtwers

den, Hierüber:noch ein Paar Worte.

$52.

Ausden vorigen Betréchikkgenéègiebi�is;
daßdie drei , ‘ebenE) Verindgen �os
wohl mit dem inñern Sinne, àáls qu< mit der

Urtheilsfraft in einerlei Grade dér Verwandt-

�chaft�tehen., Sie \ind alle drei be�ondreZwei-
ge des �innlichenUrtheilsvermdgens, ‘Und ihre
Urtheile werden insge�amtauf eine ähnlicheArt

durch den innern Sinn zunäch�tbe�timmt,

*

Da-

her mü��enauch die Theorien die�erVermögen
mit einander parallel laufen; “und das �cheint

mir für die Seeleulehre einé angenehme Aus�icht
zu erdffuen. Die Theorie des Ge�chmackshat
bereits einen hóhenGrad der Vollkommenheit

! ers
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erreichf; die des gemeinenMen�chenver�tandés
und des morali�chenGefühls aber erwarten no<
einen Baumei�ter, der, wo nicht das Gebäude

�elb�tneu aufführe,doch-wenig�teusandre Grund#

�teinedazu lege. Deshalb fann ih über den

Einfluß der Phanta�ieauf die beiden leztern Ver-

mögen nur einige allgemeine Bemerkungen ma-

chen, weil ich �on�tentweder zu weitläufigoder

zu unbe�timmt�eynmüßte ;- da hingegen die ans-

geführtereTheorie des Ge�chmacks�peciellereBes

trachtungen zuläßt,

$ 53.

guvdiderîi�t�oviel �ichtbar.Je lebhafter
und wohlgeordneter die“ Phanta�iei�t, de�to

�chnellerund richtiger, wenn alles übrigegleich
i�t, fann der gemeine Men�chenver�tand-wirken.

Denn de�to

|

klârer werden die Merkmale der

Dinge vorge�tellt, deren Vergleichung zur Bes-
urtheilung der leßterndient, Dies gilt freilich
zunäch�tnur von Beurtheilung der �innlichenGes

gen�tändez allein dadur< wird das Vermögen
überhauptgeûbt,

-

Eben diefe Lebhaftigkeitaber

kann ihm auch nachtheilig werden. -Mit der Vors

�tellungeines gegebnen Gegen�tandeskdunen �ich
Vilder der Phanta�ieverge�ell�chaften,wodurch

1) iù der er�terndiejenigen Merkmale verduns

felt werden , von denen die Erfentniß der Wahre

heit oder Unwahrheit abhängt, oder die \ich

2) mit der er�tern�overbinden, daf �ieals

dazu gehörigeMerkmale beurtheilt werden , dä

�ie
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�iedie�esdoh nicht�ind.Dasitimmer-um
(9.ehermöglich,je,lebhafter-undârkepdie Bil-
derder Phanta�iéwerdenkönnen.Di derHige,
eines Streites z, B- wird de: jénige; detÜnrecht
hat, dies éinzu�ehen-géhindertdurch die verge-

�el�chaftete,,title Furcht:vor-dem,-Schimpfe,
geirrtzu baben;undeiner eingebildetenSchd-
uenzeigt.‘der.géefalligeSpiegelalle die Reize, diè
ihr intere��irte-Schieichler angedichtethaben
Auf eine ähnlicheArébe�tichtdasVocurtheildes
ÄAn�ehnsin unzählichen.FallendengemeinenMews
�cheuver�tand,.und=zwar.uicht:bloßbeidenUns
gebildeten,die ihren Ver�tandgefaugèn,nehmen
unter den Gehor�amdes Glaubensz= �ondern,
auch- bei �olchen.‘dieKeuterlindBed BeWi��en�chaften

¿

u �etvermeinen.EDE

Dek gewmeineMen�chenver�tandtersjveder
reineVer�tand, �eineKategorien‘dieérxbei �eie
venUctheilen.‘gebraucht,und die zu‘entivielit
und‘darzu�telleneiner Thedriédie�esVermögens
aufbehältenbleibt, Ich bemerke hier. nur 2

daß die�eKategorienempiti�chen.Ur�prungs;
und. von dér Einbildungskraftabhâäugig.-�ind.
Es -�ind�olcheunbe�timmteBilder, deren. oben
Erwähnungge�cheheni�,($. 9.) Sie �tellen
die �innlichenMerkmalevonden allgemeinenGat-
tungen der Dingevor, und werden: dürch.das
Ab�iraktionsvermbdgender Einbildüngskcraftges
bildet,

-

Hierzeigt �i�ichal�oder größte.Einfluß,

Yepdie Phanta�ieauf. dén gemeinenMeu�chen«
tia, D "peps
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ver�tandhat. Die Nichtigkeit�einerBeurtheis
Jung derE Dingei�tvon’den Kategorien
abhängig,” a

p54 24 EE $. S4cu5d]

gue ‘einevölligähnlicheArt vedidlies�p
uit dem ‘morali�chenGefühle.“Felebhafter dië

Einbildungsfraft i�t, je án�hauliherund tlâtér

�iédie Gegen�tändedarftellt, de�toleichter em-

pfidet der innere Sinn, auf die oben angedeu-
tete Art, ihre Harmonie odet Disharnionie mic

dén morali�chenGe�egenz de�to�chnellerund rich-
tiger“fínd“al�odie Urtheile des morali�chenGe-

fühls.° Jedochkann au< die�emVermögenjene
LebhaftigkeitAbbruchthun. Denk mit der Vor-
�tellungeines gegebuenGegeu�tandes,etwa
einer Handlung,fônnen�ichBilder der Phan-
ta�te’'verge�ell�chaften,wodür<1) die Merk-

male des’Gegen�taudesverdunkelt werden, wos

ran das Gute oder Bö�ede��elbenwürdé erkannt
werden ; oder die 2) �ichmit der Vör�tellung!
de��elben�overknüpfen,-daß �ieals dazugehöri?
ge Méêtíkmale*beurtheilf wérden, Wie viel-vêt»'

liert nicht ‘dieedel�teHandlung in un�ermÜrtheis

le/ ‘wenn �hdamit das Bild einer gehaßteiPer
�ona��öciitt,“welchedie Handlung “ausübte,

Wie dieh�tfertigbedè>t dagegen der Mantel der

Liebe dás'Unmöorali�chein den Handlungen ge-
liebter“Per�önen!Wie gern verzeihen wir auch
eini Gleïchgültigendie �chlechtenHandlungen,

wotnit'�ithdas Bild desdrückendenElends leb

haft



haft verfuüpft, das ihn dazu verleitete! Fn dem

zweiten Bei�pielekommen beide Wirkungsarten
der Phanta�iezu�ammen, Das Bild der gelieh-
ten Per�onverdunkelt die entgegen �tehende,un-

angenehme Vor�tellungder unmorali�chenHan-
dlung, und das angenehme Gefühl des innern

Sinnes, wovon das er�trebegleitet i�t, wicd
als zu der legternVor�tellunggehörigange�ehen,
und dadurch das Urtheil übér die Handlung
gemildert.

So wie die Phanta�iedein gemeinen Mens

__ �chenver�taudeeine Art von Kategorien liefert,
�obildet �ieau von den Arten der Handlungen
gewi��eSchemata, nach welchen die einzelnen
Urtheile des morali�chen‘Gefühls fich richten
Die�eSchemata �indgleichfalls unbe�timmmte
Vilder , und enthalten die allgenteinen, �inulis

chen Merkmale von den Gattungen der, für

recht oder unrecht erkannten, Handlungen. Eis
nen merklichen Einfluß auf �iehaben die Gewohn-
heiten, die Gebräuche, -die Meinungen und

Vorurtheilevou dem An�tändigenund Unan�täns
digen, furz alle Verhältni��e,worin �ichdié

Per�onenbefinden." Eben die�emodificirendas

her das morali�cheGefühl, als welches in �einen

Urtheilen von jenen Vor�tellungender Einbils
dungsfraft abhängigi�t.

es

D 4 t

Da der Ge�hma>mit dem gemeinenMens

chenver�tande„und mir dem morali�chenGefühle
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�onahe verwandt i�t, da er, wie die�e, in; �ei-

nen Urtheilen durch den inneren: Sinn zunäch�t

be�timmtwirdz �oleidet er auch einen ganz âhn«

lichen Einfluß von- der Phanta�ie, Die Einbil-

dungöfcaft �telltdas Manunich�altigeeines �c{<d-
nen Gegen�tandes.dax (wie z, B. bei-dex Le�ung
eines �cdnenGedichts),- und i� in die�em.ihren

Spiele mit dem Ver�tandein Harmoniez in dem

Mannichfaltigenmuß Eiuheit für den Ver�tand

�eyn. Je vollkommner al�odie Einbildungskraft
i�t,je be��er�iefolglich das Mannichfaltige des

Objekts auffaßt und. dar�telltz
:

de�tolebhafter
und angeme��ener-.wird das dadurch bé�timmte
Gefühldes innern Sinues; de�tovollkommner

mithin auch: das hiervon abhängige Urtheil des

Ge�chmactes.; Wer mit einer“ feurigen Phan-
tha�iebegabt;i�t,wird daher von vielenSchdns
heiten geruhrt, „und begei�iert,

-

wobei, andere

falt bleiben„--oderdochias meallich AENAwerden,

Dennoch kanneine fehri Lebhaftigkeit
der Einbildütgsfraftauchden Ge�chma>beein-

trächtigen,und zwar auf die nämlicheArt, wie
�ieden géltieitenVer�tandunsdas morali�che

Gefühlbe�ticht,
©

MitderVor�tellungie SehnenGegens
�tandesfônnen�ichEinbildungeyverge�ell�chaften,
wodurch die Merkmale 7 ‘die den Ge�chmackbe-
�timmenwürden„ ihn für �{önoder häßlichzu

erfiàren,verdunkeltwerden, oder wodurch wes.

6 N «
?

“

nlge
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tiig�tensdas Gefühl des innern Sinnes verdun»
felt wird „was aus der Dar�tellungdie�erMerk-
male ent\pringe.  Alsdann ent�tehtein fal�ches

Ge�chmasurtheil, das , je nachdem jene Merk-
male be�chaffen�ind,entroeder zu gün�tig, oder

zu ungün�tig‘ausfälle.  Die�èArt von fal�chea

Gé�chmasurtheilenerzeugt z. B. der Kün�tler-
neid, der gegen fremde Werke allemal ungerecht
i�t. “Daes'nun dem�elben,leider ! �oleicht wird,
die Kün�tleraller Art zu be�chleichen;�oi�tes

inden mei�tenFällen unbillig, von ihnen zu glau
ben, daß�ie die Werke ihrer Nebenbuhler ge-

fli��entlich,wider beßreUeberzeugung, herab-

�etzen.Sie meinen wirklich , unpartheii�chdär-
Über zu urtheilen. ODdee,“ wenn fich ein niedri-

‘ger Gei�tunter der Maske*eines reizendenGe-

�ichtsverbiëgt, und uns beim Anblicke des legtern
Handlungen des er�terneinfallen; ‘�owird das

Wohlgefaller “ander Schönheitverdunkelt, ud
‘das Ge�chmasurtheil,ohne daß wires ahn-
Den, verderbt.

2) Mit der‘Vor�tellungeines calorGé-

gen�tandeskönnen �i Einbildüngen verge�ell-
‘�chaftén,dé, wenn �ieauch dunkel bleiben)von

‘einem’mérklichenWohlgefallen oder Misfallen

“begleitet#\vds Die�esWohlgefallen oder Misfal-
“lenkänn,‘achdein gewöhnlichenSchlu��e:cum

loc, ‘ergopropter hoc, ange�ehenwerden, als

‘wénn ‘es bloß ‘von der er�ternVor�tellungher-
‘rühre, Das Ge�hmakéurtheilüberden Ge-

gen�tanddie�erVor�tellungmuß al�owiederum

E i
DZ un-
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unrichtig werden, entweder zu vortheihaft oder

zu nachtheilig: ausfallen. Das if der Fall mit

�ehrvielen Urtheilen der Männer über weibliche
Schönheit , und umgekehrt. Mit dem Wohlges
fallen an der wirklichen Schduheit verknüpft �ich
eiu anderes, das Wohlgefallenan Reizen , die,
wenig�tenszum Theil, durch die- Phanta�ievors

ge�telltwerden. Beide Arten des Wohlgefallens
fließenoft in einander , und be�techén�oden Gee

{ma>. Daher �iuddie gedachten Urtheite�els
fen reine Urtheile des Ge�chma>s.Ein Gegen-
�tand, der die Phanta�iezur Dar�tellungvieler

Meizebelebt , wird oft für f{<dönergehalten, als

ein andrer, der ihu an âchter Schönheit„weit
übertrift. Eben o ergeht es. nicht �elten den
Urtheilen über Werke der {öônenKün�te.Wenn
wir z+ B.ein erträgliches.Lied zum er�tenmale in

einer fröhlichenGe�ell�chaftund mit völlig"heite-

xer Laune �ingenz �okann es �ichdadurch zu dem

Nangeeines Lieblingséliedeserheben. Das Wohls

gefallen, das von den verge�ell�chaftetenVor�tels
lungen abhängt, {milzt mit dem Wohlgefallen
an dem Liedezu�ammen.

Der gemeine Ver�tanderhieltvon der Sigo
bildungskcaft gewi��eKategorien, das morali-

�cheGefühl gewi��eSchemata ; und eben �olies

Fert �iedem Ge�chmackegewi��eVorbilder der
Schönheit, denen gemäßdie einzelnen Urtheile
de��elbengefälltwerden.

-

Die�eVorbilderent-

halten die allgemeinen Merkmale der Schönheit!
für die Gattungen, oder auchArten, der-Din-

© gee
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gez So hat z. B.-die Phanta�iie ein Bild von

derjeuigen Statur eines- Mannes , die für die
�chön�tegehalten wird z und darnach richtet der
Ge�chma>in einem gegebnenFalle. Zudie�en

Vorbildern der Schönheit gehöcenauch diejenis
gen Bilder der Phanta�ie,welche H, Kant

â�theti�heNormalideen, nennt; und welche
das dar�tellen�ollen,ohue welches ein Jdeal
der Schönheit für-ein Ding von be�timmterArt

vicht be�tehenkann, -al�odas bloßSchulgerechte,
Erglaubt, ihren Ur�prungin folgende!zu finden-
Die Phanta�iehat die Bilder von mehrexn Judis
viduen einer gewi��enArt, die in ihrem-Fornen
alle vou einander abweichen„, aufgefaßt..

Die�e
Bilder vergleicht �ieuntereinander , oder läßt�ie
gleich�amaufeinander fallen, und. bringtdadurch
das Bild eines Gegen�tandesvon. mittlererForm
heraus , welchesdann die Normalideeabgiebt,
Soenf�teht die Normalideefür die-Beurtheilung
der Statur eines �{dônenMannes dadurch,daß

die’Phanta�iedie Vor�tellungenvieler, �ehrfleie
nett, und �ehrgroßenMänner zu�ammen�{milzt,
uud dadurch das Bild eines Mannes von mittles
rer Statur hervorbringt. .- Nah Hr+Kants

Meinungi�tder Mechanismus,wodurch dies
bewirkt wird, unerklärlih,

-

Vielleicht aber

dient folgendes.zur „Beurtheilungder. Sache.
Die Vor�tellungder mittlernGrößebrauchtnicht

er�tvon der Phanta�ieaus Vergleichungen andrer

Erzeugt zu werdens«;Das Bild davon ent�teht

unmittelbar gus den,An�chauenderGegen�tände.
aus D 4 Denn
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Denn die mei�tenJudividuen‘èinêr jedenAtt
haben die�emittlere Größe, Die'Frägeif al�s
núr; wie es fomme, daß ‘die Vor�tellungder�ele

ben zur Normalidee , zum Vorbitdé- der Sehbne
heit gebraucht wird? Dies �cheintnun! allerdings
nicht bloß das Werk der Eínbildiüngéftaft, �oie
dern haupt�ächlichdes Urtheilôövermbgenszu
eqn: ‘Da die mittlere Grôge diejenigei�, der
fich die mei�tenJudividüen‘einer gegebnen Art

nähernz o wird �ieäls die�er“Art eizénthünilich

ange�éher,und die Abweichung davon als Úns

regelmäßigkeitbetrachtet, “Jeweniger aberdas

Mannichfaltigeeiiies Gegen�tandesregelmäßig

i�t,de�toweniger Einheit für den Ver�tahdz
wenn �on�talleë úbrigegleich i�t. Zur Schdu-
‘heit eines Objektesaber wird erfordert , daß

ün�er‘an�chauendesVermögen nicht bloß ins

Spiel ge�etztwerde ; �onderndaß es auh mit
dem Ver�tandein Harmonie bleibe: daß dié�er

in dem Mannichfaltigen des darge�telltenGegens
�tandesEinheit finde. Dazu tômmt noch, daß

allesNatürliche:gefällt3 die mittlere Größe aber
für ein Dingvon einex bé�timmtenAtt die ns

türlich�tei�t,
- ‘Das �cheinendie Gründe zu �eyn,

warura die-ä�theti�cheNormalidee gerade die mitte

lere Grôßefür die Beuctheilüngjeder�pecifi�chen
SchdnheitzuinNichtmaaßetact:

$. Sz
:

Woherdber nimmédie Einbildüngskraftdio

Vortittertder BARESEnt�tehen�ieer�kaus
der
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dér Erfahrung, oder’ �ind�ieVor�kellüïgen
a

a prio-
ri? in welchemlestern Falle �ieUrbilde x, dee

Schönheitheißenfönnten. Es hat Philo�ophen
gegeben, die ‘dasDa�eyn�olcherUcbilderbe-

hauptet haben ; ‘ndre láuguenes. Wenn �ich
abêr die leßteri darauf berufen , daßnoch fies
maud die�eUrbilder wahrgênommenhabe*); “�o
bewei�etdas nur fo viel, daßdie�éll/eñnicht eher
zum-klaren Béwußfynfome, bevor �ienicht
durch Gegen�tändeder Erfährutgentivi>eltwer-

den,  Deshalbabéë könnten�édoch vor’ aller

Erfahrung în! vêr Phautafiéwirlich �eyn; Es
würde ihnen gehen, wie“ den Ver�kandesbegriffei
‘priori ,

die ebenfalls ‘nichteher zum Bewnßte

�eynfommen,* bîs fie dur</, ihñen ent�prechen«

de,  Gegén�tändeder Erfähruüngentwickelt wer-

den, Juzwi�cheüergiebt�ichaus ‘einem andern

Grunde ; daß Uebilder der Schönheitunmöglich

“�iñd.Nämlich da
*

die�elbendoch Bilder der

Phantaäfieud Än�chanungénwären; �owären

�ieindividuel be�timmteVor�téllüngéh, und. doch
durch nichts. be�timmt, Denn durch einen äu�-
‘�érlichenGeäen�iänd“können�ienicht be�timmé

�eyn,“weil �ie�ov�tfeine Vor�tellungena priori
wären; durch das bloßeVor�tellungungsvermd-
geu aber auh ‘nicht, weil �ich‘die�esgegenjede
Vor�tellunggleichgültigverhält? Mithin mü��en

diéVorbilder der Schönheitäus der Erfahrung
ent�tehen,Die Phanta�ie“erzeugt�ieaus der
Wahrnehmungmehrerer Gegen�tände“einer ‘Art

LI “duch
*) S. Hy. Heydenre ichs Ae�ihetik.
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durch Hülfe ihres Ab�traktionsvermögensund;
‘der Dichtungskraft.

Folglich hat Vollkommenheit und Unvolllom-
menheit- der Empfindungen,mithin auh Schärfe:
und Stumpfheit der Sinne, uf die Vorbilder

der Schönheit einen merklichenEinfluß. Da�s
�elbegilt von den âu��erlichenGegen�tänden,aus

deren Wahrnehmung jene Vorbilder erzeugt were

den. Das Vorbild einer �{dnenweiblichen Fiz
gur oder Ge�ichtsbildungmuß in der Phanta�ie
eines Chine�enanders be�chaffen:�eyn, als bei.
einem Franzo�enoder Jfaliäner. Bei dem Ents
�ichendie�erVorbilder mußallerdings anchder

Ge�hma>mitwirken. Denn; kein Bild der
Phanta�iekann zu dem Nange eines �olcheners

hoben werden , bevor nicht das Objéktde��elben
von dem Ge�chhmackefür �chönerklärt i�t. Jus
zwi�chenkönnen �iedoh deu Ge�chmacknachher.
verderben. Ex kann �i<hgewöhnen, nach eins

mal angenommenen Vorbildern zu urtheilenz
Die�eGewohnheit kann ihn nachher hindern,
âchte Schönheiten anzuerkennen, tvofern�ie je-
nen Bildern, die ein�eitigoder gar unrichtig
aufgefaßt�eynkönnen, niht angeme��en.�ind.

Aufdie�em:Wege geht z, B. für: den Chine�en
die Schöuheit einer freien gewölbtenSticn,
großerAugen, oder einer griechi�chenNa�egänze
lich verloren. „.Er.-hat �ichangewöhnt, nach
Vorbildern zu richten, «denendie�c:Schönheiten
wichtangeme��en�ind,

Sha Es
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Es i�t-al�oweit entfernt , daß der men�chli-

hen Seele angeborue Vorbilder der Schönheit

beiwohnen�ollten, die dem Ge�hma>e zur un-

trüglichen Norm �einerBeurtheilungen “dienen

Fônnten. Vielmehr �ind.�ie empiri�chenUrs
-

�prungs,„und fônnen den le6tern garoft täu�chen.

Y: SL

4+ ¿Wennman den Begriff des Schdnen im wei-

teru;-Sinne nimmt, und al�odas Erhabne mit

Ddaruuútexbegreift; �owird auh der Ge�chmack,
als das Beurtheilungsvermögendes Schônen,
Fein Gebiet über das leßtereer�tre>ten.Das

Wohlgefallen am Erhabnen aber ,- wovon das

Ge�chmasurtheil.begleitetwird, i�tvon einer

He�ondernArt, und dieEinbildungskraft liefert
ein Jugredienz dazu , „odervielmehr, �iewirkt

mit zur Erzeugung de��elben.Die Kun�trichter
‘erflácendas Erhabne durch dasjenige, woas den

hôch�tenGrad der Größe hat , was, �innlichuns-

endlich i�t. Es muß folglich eine �olcheGröße

haben , daß es in �ofernvon dem Sinne nicht

be�timmtempfunden werden kann: die�erkann

gleich�amden ganzen Umfangde��elbennicht um-

fa��en,Jn einem �olchenFallé aber. wird die

Einbildungskraft veranlaßt,das Bild -des-Ge-

gen�iandes, nicht allein darzu�tellen, �ondern

auch zu erweitern ($. 494): �ie�eztzu der Grdße

De��elbenetwas hinzu. Da nun nichts vorhanden
i�i,was �iehiran hinderte, was ihr eine Gränze

é vor-
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vorzeichnete, bei der�ièmú�ite�ehenbleiben; �o
fährt �iein ihrem ‘Hinzu�eßzenfort,’ und érdt
dadurch die Jdee von einer unendlichènGröße,

Die�eJdeei�t freilich keine Vor�tellungder Eiùñ-

bifdungsfraft, indem das Unendliche nicht ane

�hâäulich‘darge�telltweiden fänn, �öndercnein

Begriff des Ver�tandes.; aber �iewird von der

Einbildungskraft erregt. Denn es i�gleich�am
eine Dar�tellungdes Unendlichen (dur<h Nähe-
rung), wenndie Phanfa�ieinder Eribeiférutigder

Größe éines Gegen�tandes‘durch nichts eiiges
�chränkti�t,**Fneinem �olchenBilde wird“ al�o
die Jdee: des Unendlichen gleich�amin concreto
vorge�tellt, und folglih tadurch erwe>t. ‘Da

aber das Bild der Phantä�ie,�o�ehres auh ers

weitert werden-mag , der Idee des Unendlichen
doch niemals adáquat�eynfann (indemdas ane

�chaulichvorge�tellteObjekt immer ein einzelnes
i�t, und eine be�timmteGrößehat); �oent�teht
‘nothwendigein (dunkles) Gefühl von der Ein-

�{ränkungun�res‘an�chauenden‘Vermögens, als

welchesnicht zureicht , etroas znliefern , worin
der erwe>te* Begkiffdes Ver�tandeskönnte in

concreto vorge�telltverden. Das Mißfallen hiet-

‘überverbindet �i al�omît bêm Wohlgefallen,
‘wasdie Vor�tellungdes Erhabuen ‘aus andern

‘Gründén“verur�acht.“Däs léßterei�tfolglich ein

‘gemi�chtesWohlgefallen:Abet eben darum dvp-
_pelt reizend. «Nach ‘dem Ge�etzedes Kontra�tés

wird“das Wohlgefallen, was aus der erregten
Jde“des unendlich Großen‘ent�teht,durch die

:

Un-
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Unlu�t„die das Geföhl un�ersUnvermögens.be-

gleitet y noh mehr erleuchtet und ver�tärkt.

Aus.die�erUr�achei�tauchdas Wohlgefallen
anErhabnen dauerhafter,als das am Sthônen
in engrer Bedeutung,‘uudüberhauptgetwi��et-;

maaßenedler-als. das lestre da es die Seelén-
kräftezu größernThätigkeitenbelebt.

$. 58.
“Dadas We�entlichedes Gedächtni��esnichts

anders i�t -als die Urtheilskraft�elb�t,in�ofern
�iedie Îdentität gegenwärtigerVor�iellungen-mit:

vergangnen erfkenut ($. 8,) z �o-�ind-dieWirkun--
geu des er�ternfreilich feine Vor�tellungender

Phanta�ie,wie-einige wollen; aber �ie�iuddoh
von dem leßternVermögen grdßtentheilsabhän-
gig. Denn wenn wir uns an eine Vor�tellung,
oder ihrenGegen�tanderinnern -�ollenz0 -wird
erfordert , daß �iezuoor wieder hervorgebracht
werde,

-

Dies leßtrege�chieht, wenn uicht der

Gegen�tandvon neuem wieder empfunden.wird,
in den mei�tenFällendurch die Eiubildungskraft,
Denn, wenn auch die Vor�tellungkein Bild,dex:

*

Phanta�ie,�ouderuein- Begriff des- Ver�tandes

i�tzo i�t�iedoch mit einem Zeichen verbunden,
welches etwas Sinuliches i�t, und von der Eins.

bildungsfraft vorge�telltwird. Durch. Hülfe

die�erZeichen aber , die al�odie Phanta�ieers

weckt, werden die Begriffe-desVer�tandesgröße

feutheils ins Gedächtnißzurü>gerufen, Die

Phaus-
4 X
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Phanta�iehat al�oauf das Edens éinen' weit
ausgebreiteten Einfluß.

«Hieraufmü��enauch die mei�tenNegelùges

baut. wetden,welche dienen�ollen,das Gedächt-
niß:zu erleichtern, Sie inü��enanzeigen , wos
durch die Wiedererwê>ungder Vor�tellungen,die
man dem Gedächtni��eeinprägentill , befdcder
wird, Dazu kônnen noch andre kommen : Re-

geln, welche lehren, wie das Gedächrniß am"

vortheilhafte�tengeübt werden müße, Der Jn-
begriff aller ‘die�erRegeln macht die Kun�tdeo

Verbe��erungdes Gedächtni��esaus. Will ‘man?

die�eunter der Gedächtnißfun�t(ars mnemonica)

ver�tehen;�oi�teine �olcheallerdings

*

mdglih.
Soll aber die Gedächtnißkun�teinen Jubegriff
von Regeln bedeuten, durch deren bloßeErkennte
niß das Gedächtnißverbe��ertwürdez �oif �ie:
etwas Unmögliches. Denn das Gedächtnißi�s
ein Zweig dex Urtheilskraft. ‘Nun kann die�ezwar!
nach allgemeinen Regeln“urtheilen ; allein zur?
Vollkommenheit diè�erUrtheile gehört zroeierlei,
Einmal eine Keuntuiß der allgemeinen Negel, und?

�odannRichtigkeit der Sub�umtioneines gegebe-
nen Falles unter diè allgeïneineRegel, Da nun’

die�eSub�umtion�elb�tein Urtheil i�t;�o“wird?

�choneine grd��erèVollklommeuheit der Urtheils-

-Éraftvorausge�eßzt,wenn durch Hülfe allgemeis
ner Negeli vollkommnere Urtheile möglich�eyn?
follen, Vene Vollkommênheit kann al�onicht

uy eiñe KeuntnißallgemeinerRegeln allerer�t:
y hers



hervorgebrachtwerden. “Aus die�erUr�acheers

�eitauch feineSchulgelehr�amkeitden �ogenannten
Mutterwib, und Uebung i�das einzige, was die

Urtheilskraft verbe��ernkann,

Folglich kann auch die Kenntnißgewi��er,alle

gemeinerNegeln fein Mittel �eyn,wovou' �ich
eine Verbe��erungdes Gedächtui��eserwarten

ließe. Dazu fômmt noch, daß jede Erinnerung
vermittel�teines individuellen Merkmales ge�chieht.
Denndie allgemeinen Merkmale einer Vor�tel-
lung ge�tatteneine Verwech�elungmit vielen ans

dern ; durch�teal�ofônnen wir uns nicht bewußt
werden , daß die gegebneVor�tellungdie nâmlis

he �ey,die wit {hon einmal hatten ($. 36.)
"

AllgemeineNegeln aber können eben darum, weil

�ieallgemein �ind,vou den individuellen Merk-
malen. einer gegebnen Vor�tellungnichts -lehren 3
folgli®auch nichts helfen, uns an die -gegebne
Vor�tellungzu, erinnern.

Da diejenigenRegeln, durchderen Beobachs
tung die Wiedererwe>ung dèr Vor�tellungeneté
leichtert und das Gedächtnißal�ounter�tüßtwird,
den Einfluß näher offenbaren, den die Einbil-

dungskraft auf das Gedächtuißhat; �omü��endie

vorzüglich�tendavvn hier bemerkt“werden.

1) Wenn man eine Reihe von Vor�tellungen
dem Gedächtni��eeinprägenwill; #0 vermeide“

man anfänglichalle andern �tarkenVor�tellun-

gen, �owohldie zugleich�eyenden, als auch die
i

uns
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unmittelbar vorhergehenden„undnachfolgenden.
Denn dadurch wird. die Klarheit,und. folglich
($. 28.) die ÉErwebarkeitder er�ternvermehrt.
Ans der Ur�achebehaltenwir _z«_B,eine Nede.

leicht, die wit des Abends vor dem Ein�chlafen
und des Morgens beimErwachen durchle�en.

2) Haben wir vberdie Vor�tellungenbeinah
inne; �omü��en:wir �ieauh klar zu machen
�uchen,während daß andre �tarkeVor�tellungen
wirklich �ind;damit wir hierin eiveFertigkeiter-

langen. Denn �on tvird uns das Gedächtniß

verla��en, wenn es darauf anfömimt,uns zu ‘ér-

innern,zu einerZeit , wo andre �tarkeVor�tel-
lungennicht vermiedenwerdén föônnen..So fan
derjenige, der eine guswendig gelernteNede df
fentlichvortragen�oll,dur den Schall�einer,
eignenStimme ge�törtwerden.

3)“Manfüchèdie zu béhaltendénBor�telliis
gen in einenleicht faßlichenZu�ainnienhangzubrit

gen, Deénnwenn alsdanneine von ihnen: näher

gegebenwird; �oá��ociiren�ichnicht bloß.die,
Übrigenbat, �ondernes werden die�eauch, vor,
allei übrigenverge�ell�chaftetenVor�tellungen,
zuer�tzum Bervußt�eyngebracht($, 38).

4) Män empfindedas, was man deri Ge-

dâchtni��eeinprägenwill, oder etwas dämit Ver-
bundnés „- wo möglich, dur< mehrere Sinué.-
Dadurch wird die exteti�iveund inten�iveKlar-.
heit der Vor�tellungvermehrt , und die Wieders«,

ij

ete
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erwe>nngder�elbenerleichtert # wie z; B; wenn

man �i eine Rede laut vorlie�et($. 28).
é

4
L

5) Da das Gedächtniß, wie vorhin bee

merkt i�, vermittel�tder: individuellenMerkmale
der Dinge wirkt; �orichte man die: Aufmerk�ams

Feit,bei der Vor�tellungeines “zubehaltenden Ges

gen�tandesauf irgend ein individuelles Merkmal
de��elbenmit be�oidrerAn�trengung,damit dies

�esiin hôhêcnGrade klar , und folglich (28) die

Wiedererwe>ungde��elbenerleictert werde. - Ein
�olchesMerkmal, das übrigensein inneres oder
ûußres�eukann, wird nachher. die Erinnerung
an den Gegen�tandungemein befördern, Nach
die�erRegel verfährtman au< im gemeinen Les
ben. Mau willz, B, eine Nedéauswendig [ero
nenz fo �trengtman �ichvorzüglichan einige
individuelle.Merkmaleaufzufa��en.Zuden’ ins
nern gehdren.einzelne Begriffe, die in einer Pes
riode, in einem Ab�atzejedesmal die oichtig�ten,
die neue�tenu. �.f, zu �eyn�cheinenz‘oder bé�ons
dre Anwendungen einzelner Säge,be�oudre
Uebergänge,be�ondreBilder, in welchenallges
weine Gedanken in concreto gedachtwerden: zu
den âgu��ern, alles be�ondre,was in dem Aus-
dru>e liegt„oder auh was mit dem�elbenvers
bunden wird. Unter dem leßtern-ver�teheich die
�ichtbarenMerkmale, die man mit den Schrifts
zeichen verbindet, 3. B, ein Kreuz, das man
an den Nand �eßf. Durch Vermittelungdie�er
Zeichenwerden iis zunäch�tnur die damit vere

ges
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ge�ell�chaftetenSchriftzeichen wieder -ertve>t.
Allein an die�enhangen die Vor�tellungen�elb,

welche die Rede enthält. Hieher gehört die Mits

wirkung der memoria /localis. Denn der Ork,
worin die fichitbarenZeichen der Gedanfen wirke
lich �nd,i�t'auchein âußres, individuelles Merks

mal der lestern. Man muß folglich dafür �ors

gen, daß die�erOrt nicht verändert werde; muß
al�oeine Nede nicht dfcers ab�chreiben, wenigs
�tens

-

nicht �o,daß die Perioden auf andern
Seiten ,; oder Theilen der Seiten, als vorher,

zu �ichenkommen.

6) Bei Erlernung einer Rede prâägeiman

�ichzuvörder�tbloß die Folge der Hauptgedanken
ein, Daihrer wenigefind; �okönnen ‘�ieleicht
gefaßtwerdeu: und hat man die�eer�tinne ; o
verge�ell�chaften�ichdamit �ehrleiht die Neben-

gedahten, die zur Auéführungdienen. Soll dié

Nede dffentlichvorgetragen werden ; (0 wieder-

hohleman furz vorher ebeufalls bloß die Neihè

derHauptgedanken.Die�efann man ohne An-

�toßdurchlaufen, und das Gefühl, daß man die

ganzeNede inne habe, wird den Vortrag der-

�elbenerleichtern. Wollte man die ganze Reihe

der, zu der Rede gehörigen,Vör�téllungenduich-

gehen; �owürde man, bei einiger Futcht�amkeit
(die zu die�erZeit immer am größten i�t),‘fa�t
unverrüeidlihan�toßen.Dadurch aber würde

Aeug�ilichkeiterregt und dasGedächtnißge�tört

werdeu,
;

So
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Só tîe die Lebhaftigkeit der Phaukta�ieauf,
die oben erwähntkenZweigeder Urtheilskraft einen
�chädlichenEinfluß haben kann, eben �okann �ie
auch, auf eine ähnlicheArt, dem Gedächtni��e
nachtheilig werden, Wenn ein Gegen�tandgee

geben wird, nnd ‘die Phautä�ièdas Bild eines

andern , ihm ähnlichendar�tellt; �okönnen die

überein�timmendenMerkmale beider �ileicht zu
einer �olchenKlacheiterheben, daß die Vor�tel-
lung von ihrer Ver�chiedenheitverdunkelt, und

beide Gegen�tändefür einerlei gehalten werden

Das giebt einen Jrrthum des Gedächtni��es,
Dergleichen Jrrthümer ent�tehenüm �ohäufiger,
je thätigerüberdem der Wiß if, Denn die�es
Vermögen�uchtdie überein�timmendénMerkmale
‘der Vor�tellungenauf. Déshalb pflegen �i
auch diejeuigen , die gern für wißige Kdpfe gel-

©

ten wollen , oft über die Untreue ihres Gedächtz

ni��eszu beklagen. “Eine verdächtigeDemuth,“
(wie denn überhaupt das freiwillige Ge�tändniß
un�rereignen Fehlex, entweder noch* größre in

den Schatten , oder icgend eiùe Vollkommenheit
ins Licht, zu �tellengewöhnlichbeab�ichtigt)z

eine Demuth, die hier überdèm noch �ehr“zioeis

deutig i�t, Deun, wenn der Seharf�inneben �o

groß ware, als der Wißz �owürde er die Jres
thümer des Gedächtni��esverhindern, die der letz»
kre veranlaßt»»

i

Aus demalle ergiebt �ich,tie untichtigdie:

Behauptang�ey: daß vielfache , ‘anhaltende
g P2 Pebung
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Uebung und Vervollkommunüngdes Bedächtni��es
der Urtheilökraft �chade, und bloß der Phanta�ie
eine Fertigkeit erwecbe , erlernte Vor�tellungen
wieder hervorzubringen. Denn nicht zu gedenten,
daß ein hoher Grad der Vollkommenheit des Ges

dâchtni��esauch einen geübtern Scharf�inn®vors

aus�ezt, (der al�obei einer merklichen Vèrbe��es
rung des Gedächtni��eserworben werden muß)?
des Einflu��esferner zu ge�chweigen,dén das Ges

dâchtnißauf ‘die mei�tenübrigenVermdgen der

Seele dadurch hat ; daß es ihnen zu ihren Wirz

kungenMaterialien liefert ; 0 i�tja das Gebäch:s

niß �elb�tein Zweig der Urtheilsfrafk, und die�e

muß al�oeben dadurch, daß man das Gedächtniß
verbe��ert,zugleich auh gebt werden. Freis
lich muß diè Urtheilskraft bôch�tein�eitigwerden,
wenn mau bleg. das Gedächtnißübt, und die

Vildang der übrigenZweige der ex�ternveruach-

lâ��igt.Aber eben �o{ädli< i�tes gewiß, die

Uebungdes Gedächtni��es�o.�ehrzu verab�aus

men, als es die veuérè Erziéhungékun�tzum Theil

für zuträglichgehalten hat. Dazu kômmt noch,
daß das GedâchtnißdetrjenigéZweig der Urtheilss
fraft i�t,der am leichte�tenzu einiger Vollkoms
menyeit gebracht, de��enUebungal�oam bequems
�tendazu gebraucht werden fann, die Bildung
der übrigenZweige des er�ternVermdgensvorzus
bereiten,

C 0s:
Die noch übrigenZweige der finnlichenUrs

fheilsfraft �indder �inulicheWißund Scharf�inn,
Da
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Dadie an�chaulichenGegen�tände,worüber die�e

V-cmödgenurtheilen, wofern man �ieniche empfine
det, durch die Einbildungskraft vorge�telltwerden z

�ofind die Wirkungen der er�ternVermögen von

der legtern abhängig, Je mehrexten�iveGröße die

Phautä�iehat, je reichhaltiger und ahwech�elnder
al�odie Reihen ihrer Bilder �ind, de�tomehr
Stoff für den Wig und Scharf�inn. Je mehr

inten�iveGrôße�ieferner hac, je lebhafter al�o
die Objekte und ihre: Merkmale vorge�telltwer-

den de�to leichter i� es, diejenigenBe�timmuns
|

gen an ihnen zu entde>en, worin �ieúberein-e *

�timmen, oder �ichvon einander unter�cheiden,
“

auch dann ; wenn die�eBe�timmungenim hdhern

Grade verborgen , und �chwerzur flaren Erkents

niß zu bringen �ind. Die Lebhaftigkeit der Phans
ta�iemacht es dem Wige und Scharf�inneferner

möglich, �chuellund ohne bemerkbare An�trens

gung zu wirken; eine Vollkomnenheik, die den

leztern Vermögen einen vorzüglichenWerth giebt,
zumal für den Gebrauch im gemeinen Leben.

Bei demallen aber kônnen'Wißund Scharf-

�innvon einer �ehrlebhaftenPhanta�iebeeinträchs

tigt, und zu fal�chenUrtheilen verleitet werden.

Es wird ein Gegen�tandA gegeben; die Phanta-
�ie�tellteinen andëcn B vor, der mit dem er�tern

einige Merkmale gemein hat. Werden die�e

Merkmale im hohen Grade flar vorge�tellt; #0
verdunkeln �ieleicht diejenigen, wodurch �ichA

und B unter�cheidenund der Scharf�innwird bes

P 3 trogen+
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trogen. Eben#0äuchumgekehrtbei einer Wira

kung des Scharf�innes,

Die nâmliche Lebhaftigkeit kann auch den

Wigverleiten, daß er eine Aehnlichkeitunter Din-

gen zu findenglaubt, die ihuen entweder gar nicht,
oder doch nicht in einem �olheuGrade zukömmt.
Mit A und bB find zufällige, äu��ereBe�timmun-

gen verge�ell�chaftet, die mit einander einerlei

�ind. Die�eBe�timmungenwerden im hohen
Grade klar und lebhaft vorge�tellt,und dadurch
die innern Merkmale von A und bB zugleich vers

dunkelt.

“

Alsdann kann der Wit, zumal da er

Aehulichkeiten zu entde>en �trebt,A und B �elb�t
für ähnlich halten, und er i�tbetrogen. Das

i�tz. B. der Fall bei den Wort�pielen, als �ols
chen. Hierin werden Dinge als ähnlichvorge«

�tellt; da doch feinesweges unter die�enDingen,
�ondern’nuxin ihrer Bezeichnung eine Aehnliche
keit angetroffen wird,

Vierte Abtheilung
Von demunmittelbaren Einflu��ederPhanta�ieauf

das vernunftähulicheVermögen.

$. 60.

Da vernunftähnliheVermögen, die�ereichs
haltige Quelle von Wahrheit und Jrrthum , i�t

dêm
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dem Einflu��eder Phanta�iegleichfalls unterwor-

feu. Das lâßt �ichim Allgemeinen daraus abs

nehmen, daß da��elbevon der Urtheilsfraft ab-:

hängt (37. 8.), und die�ewieder von der Eins

bildungsfraft Einwirkungen leidet (vorig. Abth.)

Wir mü��en

-

aber den Zu�ammenhangdie�er

Vermögen, und die Art, wie �ichdie Phanta�ie
în die�erVerbindung wirk�ambezeigt , etwas

näher unter�uchen.Jh habe oben $. 37. dié

Grund�ägeangemerkt, wach denen das Ver-

nunftähnliche�chließe.Dieïe Grund�äßzewerden

zu Ober�ägen�einer Schlü��egebraucht, und die

Phanta�ieliefert in den mei�tenFällendie Unter-

�âtzedazuz indem �ieder Urtheilsfraft den Stoff
zu denjenigen Urtheilen darbietet , welche die ge-

dachten Unter�ägeabgeben. Der er�teGrund- -

�atdes Vernunftähnlichen war die�er: Was mit
einer Sache zum Theil einerlei i�t, das i� ganz

damit einerlei. Nun wicd À gegeben, und B, was

mit A mehrete Be�timmungengemein hat, wird“

von der Phanta�ievorge�tellt.Daraus ent�pringt
das Urtheil: daß A und B' zum Theil. einerlei

�eyn,ein Unter�aßzu dem angeführtenObers

�age.Eben �overhält es �ichin Ab�ichtauf den,

hiermit vdllig gleichartigen, Grund�az:Was dfe
ters �owar, das i�timmer �o(374)

:

Da �ichferner die Dinge verge�ell�chaften,
die wir (zumal dôfters)zu�ammenwahrgenommen

haben z �oliefert die Einbildungsfraft auch Unters

Ghszu dem zweiten Ober�aßedes Vernunftähns

P 4 lichen



lichen (37)! Was zu�ammeni�, das i�tUr�ache
und Wirkung von einander. A wird gegeben:
damit verge�ell�chaftetfi B, was �hon�on�t
mit A zu�ammenwar. Darausent�pringt-das

Urtheil: B �eymit A: zu�ammen: ein Unter�t
zu dem vorigen Ober�aze. Jedoch i�tzu merkeu,
daß ein Schluß die�erArt kein einfacher, �ondecn

ein zu�ammenge�eßzterSchluß i�t. Denn daß B

mit À zu�ammen�ey, wird in dem ge�etztenFalle
auch. ge�chlo��en,und zwar nah dem Ober�aget
Was öôfter�owar, das i�timmer �o. Soll al�o

ein Schluß die�erArt einfach �eyn; �omuß nicht
allein A, �ondernauch B, ohne Hülfe der A��os

ciation,gegebenwerden.

Das dritte Princip des Vernunftähnlichen
heißt (37): Von zweien (nicht gerade fkontradiks
tori�ch)engegen ge�eßtenDingeni�tdas eine wahr.
Nunwerde A als fal�chvorge�tellt; �oa��ociirt
-�ichdamit das eutgegen �tehendeB (30).

-

Dar-
aus ení�iehtdas zum Unter�azedes Schlu��es
dienende Urtheil A.-i�tfal�ch, und B �tehtihm
entgegen, worauf denn der Schluß�ag.gebaut
wird: al�oi�tB wahr.

--

Endlich �chließtdas Vernunftähnlicheno<
in die�erForm (37): Was ich nicht erfahre, das

i�tniht. Nun twverde vorge�tellt:daß mit A

die (innre oder außre)Be�timmungB-verbunden

�ey. Nachher werde A gegeben, ‘und B“ durch
keinen Sinn wahrgenomrnenzo wicd dennoch
die Vor�tellungvon B erwe>t werden, Dadurch

i�t
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i�tder Unter�atz‘des Schlu��esgegeben : ich: ere

fahre nicht „daß B wirklich �ey+ Die�er,mit

dem angeführtenOber�aßverbunden, erzeugt

den Schluß�ag+B- i� nicht wirklich. Die�es

Verfahren findet auch dann �eineAnwendung,
wenn B feine Be�timmungvon A, �ondernein

“

andrer , für �ichbe�tehender,- Gegen�tand‘i�t.

$ óL

Aus dem allen erhellet : daß die Phanta�ie
eine großeMenge von Schlü��endes Vernunfts

ähnlichenveranlaßt, und daß von ihr die Nich-
tigkeit, oder Unrichtigkeit der�elbenzum Theil abe

‘hângt,

-

Devondie Wahrheit eines Schlu��esbes

ruht zum Theil auf �einemUnter�aßze.„Demnach

i�tauch die Einubildungsfraft iu �oferngewi��er-

maaßen als die gewöhnliche,leßte Quelle der

Täu�chungenzu betrachteawodurch uns das

Vernunftähnlichezu hintergehenpflegt. Epikurx
|

lehrte:

-

daß die Gôtter einemen�chlicheGe�talt
|

haben. Denn, {loß er, �iehaben Vernunft,
wie die Men�chen, al�oauch eine Ge�talt, wie

�ie.Das war ein Schluß des Vernnuftähulichen

nach dem er�tenPrincip, Dazu �etteer , wie

Cicero berichtet, noch einen -audern,- nah dem

vierten Grund�agze,Die�erlautete �o:Da wir,

die Vernunft nirgends finden, als bei We�en

mit einer men�chlichen-Ge�talt;�oexi�tirt�ie

auch uirgends weiter. DieGöôtter folglich, wy o-

fern �ie.Vernunft haben �ollen,mü��enmit dex

nâmlichenGe�taltbegáäbt�eyn. Was waren

Pa die�e
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die�eSchlu��eanders, “alscin Werk der Phañs
tafie? in �ofernwenig�tens,als die�edie Pcás
mi��eudazu zum Theil darbot, Aus ähnlichen

Schlü��en:ent�pavnen�ichdur Hülfe der Einbils

dungsfraft , Zur Zeit der poeti�chenPhilo�ophie
unter dewGriechen,‘dieJdeen von dem Ur�pruns

ge der Welt. Zuer�twar �iegewach�en, wie

eine Pflanze: nachher „. da man aufing; Leben,
Thâtigkeitund Ordnung in ihr zu bemerfen und

�iemit “einem bè�eeltenWe�enzu vergleichen,
war �ie auch, einem Thiere gleich, erzengt.

Es i�toben ($. 59) einer Art des Sinuens

betrugs Erwähnung ge�chehen, und dabei bes
merkt: daß die Phanta�ieden�elbenzunäch�tver-

anla��e,Die übrigenArten �indvon ihr zwar

nicht. �ounmittelbar, oft aber doch mittelbar,
abhängig, Yu jedem Sinnenbetruge wird etwas

als wirklich vorge�tellt,was es nicht i�t. Daß
aber etwas wirkli �ey,wird entweder dur<
die Sinne empfunden, oder dúrch einen Schluß
herausgebracht. Eins

/

vou: beiden mnßfal�o.
auch beim Sinnenbetruge der Fall �eyn. Das

er�trenun i�tunmöglich. Denn �ofernein Ge-

gen�tanddurch den Sinn empfunden wird, i�
er auch wirkli<h , weil die Empfindungeine Eins

wirkung von ihm nothwendig voraus�egt.Al�o
dnrch éinen Schluß! Aber durch was für einen 2
Durch keinen Schluß der Vernunft. Denndie

Schlü��eder Vernunft �iudobjeftiv wahr. Al�o
durch einen Schluß des Vernunftähnlichen,Dies

:

GY
�er

#
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�esVermögeni�t �onachbei jedem Sinnenbetru-

ge ge�chäftig;und da, nah dem obigen, die

Phanta�ieauf alle Schlü��ede��elbenEinfluß ha-

ben fannz �oerhellet hieraus, in wiefern von

ihr jeder Sinnenbetrug abhängig�eyn‘könne.

So fdômmt die Einbildungskraft bei der ganzen

Wirk�amkeitder Skäâvopäiedes Theaters mit ins

Spiel. Sie vollendet die Gemälde,

-

welche die

Malerei nur andeuten konnte, �etaller Orten
durch A��ociationdas Fehlende hinzu, verdun-

felt, was die Täu�chung�töhrenkdunte, und

veranla��etdas Vernunftähnliche,uns zu über-

reden, daß tir �chenund hören, was wir uns

bloß einbilden,

‘Ohne die�enMechanismusder Seele würde

fich alle Kun�tvergeblich an�trengen,�owie ohne

den�elbenalle Gei�tercitirer, und was dem ähn-
lich i�t,ihr Handwerk �ofortniederlegenmüßten.
Alle Er�cheinungenund Vi�ionen, insbe�ondre
die {wärmeri�chen,und die �ogenanntenrelis

gid�en,würden ver�hwunden, und viele Betrús

ger und Betrogue weniger in der Welt �eyn,

Fünfte
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Fünfte Abtheilung.
Von dem unmittelbaren Einflu��eder Phanta�ieauf

den Ver�tand,
:

Fg. 62,
:+ 4

eN. dem Ver�tandei�t der tvohlthätigeEinl:
am unvoerkenubar�ten, den die Phanta�ieauf die

ganze Ausbildung des Meu�chendadurch äu��ert,
, daß �iedie Möglichkeitder Sprache begründet,
de��enbereits oben Erwähnung ge�cheheni�t
($. 44-). Hier merke ich noch folgendes an..

IL ‘Die Phanta�ie�et Bilder zu�ammen,
worin ab�trafteBegriffe des Ver�tandesin con-

creto und an�chaulichvorge�telltwerden, Das
durch wird die Ver�tandeserkentniß,und folglich
auch ihre Gewißheiterleichtert, das ift, ihre
Evidenz wird vermehrt, Dies ge�chiehtz. B.
in der Geometrie, wodie allgemeinen Begriffe
in den, vou der Phanta�ieentworfenen, (oder
auch aufs Papier hingezeichneten) Figuren in
concreto vorge�telltwerden, weswegenauch
die�eFiguren als we�entlicheZeichender Begriffe
ange�ehenwerden können.

-

Wenn man aber
glaubt, daß die Gewißheitder allgemeinen Wahr-
heiten des Ver�tandesdurch die�eBilder der

Phanta�ienicht bloßerleichtert werde , �onderu
auch aus ihnen ent�pringe,in ihnen ihren Grund
hade; �oi�tdas ein Schluß: cum hoc, ergo

prop-
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propter hoce Denn dìe Sache i�unwmdglich.
Ein Bild der Phanta�ie�telltnur etwas Einzels
nes, oder Individuelles vor. Ju der Vor�tel-
lung des Judividuellen aber faun fein allgemei-
uncs Üctheilgegründet�ehn,wenn mau nicht den

ungereimten Schluß vom Einzelnen aufs allges
meine machen will, Ein Prädifat, was ih
aus einem_Vilde der Phanta�iean einem eiuzele
ueñ Objekteerkenne, kann darum nicht der gane

zen Art oder Gattung, worunter da��elbegehört,
zuge�chriebenwerden. Daß-al�ojenes Prädikat
der ganzen Art oder Gattung zukomme, das

muß ich aus Begriffen dès Ver�tandeserkènnen è

die�e�tellendas Allgemeine vor. Wollte ichs

umgekehrt mähen; �owürde das nicht be��er
�eyn,als das Verfahren derer, die einen ganzen
Stand ¡verachten,wenn fie einzêlné�chlechte
Mitgliederde��elbengefundenhaben. Der Wahr-

heitsgrund allgèmeinerUrtheile kann demnach nicht
in Bildernder Einbilbungékraftliegen , jene kôns

nev durch die�enicht gewiß werden, Nur die Evis
denz fônnen die leßzternvermehren, indem �iedie

ab�trakteErkentniß des Ver�tandes,als wé�entlis

che Zeichen für die allgemeinen Begriffe, erleich“
tern. Aber auch das i�t�chönein großerGèwinn,
den dèr Ver�tand von der Einbildungékräft zieht,
und èêr hat al�oder leßterndie Vollkommenheit

einiger der vollendet�tenWi��en�chatenzu danken.

: LE
11.) Daß die Bilder der Phanta�iees mdzlich

machen würden, ohue Worte zu denken, wen

/
auch
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au)’ hierzu �innlicheZeichender Begriffenothz
wendig erforderlich wären , i��honanderwärts

($. 9.) bemerkte. Jch �etztehinzu: Da doch
zum wenig�tendie mei�tenBegri�fedes Ver�tans
des mit �innlithenZeicheu, welche die Einbils

bungsfraft aufbewahrt, verbunden werden , und

da es durchdie leßtern, als durch individuelle,
'

au��ereMerkmale der er�tern, erleichtert wird,
fih an diè�ezu erinnern ($. 36.)z �oi�tuns

die Phanta�iebehüflich, einen erworbnen Schaßz
von Ver�iandeserkentnißaufzubewahren , und in

gegebnen Fällen Gebrauch davon zu machen.

Al�odie Einbildungskraft vermehrt die exten�ive
Grôße derErkentnißdesVer�tandes.

Da esferner A jedes Zeichen, tvorunter
inan einen ab�traktenBegriff denkt, wenn es

auch kein we�entlichesi�t(62), merklicherleich#
tert wird, die Aufmerk�amkeitauf den Begriff
zu fixiren; \o mußda��elbedie Klarheit und

Deutlichkeitdes letztern vermehren. Die Phan-
taie, als das Vermögen, welches die Zeichen
der aufgefaßtenallgemeinenBegriffevor�telltund

aufbewahrt, befördert al�oauch die inten�ive

Größeder Eckentnißdes Ver�tandes,

Dürch eben die�eZeichen aber können wir

áuch getäu�chtwerden.  YJusbe�ondreglauben
. wir ôfters,- etwas durch dew'Ver�taudgedacht

zu haben ,- wenn �ihdoch bloß die Zeichen einis

gèr Begriffe a��ociirten.Jh -die�enJerthum

ver�esgewdhnlichdie Nachbetereines großen
Man-



bettet | 239

Mannes , �owiediejenigen, die austendig ge-
lecute Gebersfo: metn her�agen, und das nun für

Gotéesverehruug ausgeben, Ein gleiches Schick-

�alhaben die mei�ten oon denen, welchedie-her-

gebrachten Glaubeusformelu, oder vergeblichen
Symbole, ihrer Neligiousparthei am eifrig�ten
vertheidigen. Unter die�enFormeln giebt es

Sage, durch die man �ichbei verwielten Mas

terien bloß aus der Verlegenheit zu ziehen �uchte»

J6t �agtman die-Worte nah, und Siae
ets

was dabei zu deufen.

Ju der Kosmologie i�tbekanntlichviel gé-

�trittenüber die leere Zeit, die vor dem Da�eyn
der Welt voraufgegangen-�eyn,und über den

leeren Naum, der außerhalb der Welt exi�tiren

�ollte,wenn man ánnáhme , daß die Welt niche
von Ewigkeit her gewe�en,und nicht dem Raume

nach unendlich �ey: Allein ‘die�elerïe Zeit und

die�er leete Raum, was �ind�ieanders als bloße
Ge�chöpfedér Einbildungsfcaft ? Zeit ohne �ué-
ce��iveDivge, al�oZeit vor dem Da�eyudee

“Welt , tft ein Unding, Das Höhere tann nus

in dem Niedrigeu , Succe��ionnur in dem Suc-

cedirenden wirklich �yn, Dies aber fann-nux

durch- Begriffe des Veritandés einge�ehenwerden.

Die Phanta�ieal�o, welche die Zeit durch einen

Progre��us(in einer graden Linie) adbildet, fin-
det keine Schwierigkeit, ihr Bild von der Zeit
auch vor das Da�eynder Welt zu �eßen,�obald:
man anuimmt , daßdie Welt ent�tanden�ey.

i

Grade
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Gerade eben �overhält es �<mit dem
ENaumeaußer dér Welt,

Daß ädlichdie Einbildungskrafteinen mächs

tigen Einfluß auf den Ver�tand dadurch habe,
daß �ieoft durch die Lebhaftigkeit und den tâus-

\henden Schein ihrer Bilder die ab�traktenGes

danken de��elbenverdunkelt, oder auch gar un-

xérdrú>t und ihtréTräumereien an déren Statt

geltend“macht, und daß �iedurch die Begierden
und Leiden�chaften,die �ie"erzeugt, ernährt,
entflammt, den Ver�tandirte führt und verblen-

det : dies alles, und was daraus folgt, �indzu

bekannte Wahrheiten , als daß ih néthighâtte,
michdabeiaufzuhalten:

Sechste Abtheilung.

Von dem unmittelbarenEinflu��eder Einbildungskraft
auf das Vorher�ehungsverimögen-

$. 64.

Venn ein vorhéerge�echenèrGegen�tand-A ein

�innlicheri� ; �okann’ die Vorher�ehungde��elben
um �okflârer �eyn,je be�timmterdas Vild i�t,
das die Phanta�ievon A vorrâthighat , folglich,
je klârèerwir die�enGegen�tandempfunden, und

je dfter wir uns den�elbeneingebildet haben.
Auf
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Auf der andern Seite aber kônnen durch die Vets

ge�ell�chaftungder Vor�tellungenfal�cheVorher-

�ehungenent�tehen. Mit A �eyenin einer ver-

gangnen Totalvor�tellungdie Be�timmungenb, e

verbunden "gewe�en; �owerden die�e�icha��ocii-

ren, wenn A vorherge�ehenwird, und mit dem

legrern durch das Vernunftähulichewieder verbuns
den werden ($. 60). Dadurch kann die Vorher-
�ehungfal�chwerden, weil b und ec nicht nothwen-

dig mit À verbünden �ind. Wie oft täu�chtman

�ich, wenn män in einem fröhlichen Cirkfel das -

nâmliche Vergnügen wieder zu finden vermeint,
was man in den�elben�choneinmal genoß!

Die Stärke der Vorher�ehungif zum: Theil
abhängig von der Lebhaftigkeit, womit die Phan-
ka�ieden als fünftig gedachten Gegen�tandA
vor�tellt,und die�eLebhaftigkeit wieder von der
gröô��ernGewißheit,die ‘der Vorher�ehungzue
kömmt. Denn, �ofernein künftigerGegen�tand
als gewißgedacht wird, �telltdie Einbildungs-
fraft ihn, und �einenEindru>, als zu un�erm

Zu�tandegehörigvor. Die Vor�tellungwird einer

Empfindung ähulich, und darum im hdhern Gra-

de �tark, Wennal�o alles übrigegleich i�; �o

i�tdie gewi��ereVörher�ehung�tärker, als die

ungewi��ere.Daher afficirt uns“gewöhnlichein

nahe bevor�tehendes Gut oder Uebel mehr, als

ein �olches, das noth iveit in die Zukunft hinaus

liegt, Denn wenn alles übrige gleich i�t;�oi�
das er�tregewi��er,als das andre, Deshalb

i

NQ mü�e
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_ mü��ennicht alle Bewegungsgründefür oder ges
gen gewi��eHaadlungen aus

-

�ehrentfernten,
�ondern„ wo möglich, aus nähernFolgen der-
�elbenhergenommen werden.  Die-Bewegungs-
gründe, die jen�eitdes Grabes liegen, wirfen,
allein genommen, nur {wach auf die: Gegen-
wärt z wiewohl �iedurch das Spiel, was die
Phanta�iemit der andernWelt treibt, ungemein
ver�tärktwerden können. Aus ‘eben der Ur�ache
mü��enin einem weitläuftigen-Staate �chwerere
Strafen auf Vergehungen ge�est-werden , als
in einem kleinern. Denu in dem er�tern�ind
die Strafen ungewi��er.Mau kann. dem Auge
des Nichters leichterverborgenbleiben,

$2655 i

Wenn die Einbildungskraftdas Bild ¿tveier
vorherge�ehenenGegen�tändedar�tellt,eines ns

*

hern A, und eines entferntern Bz �owird, nah
der bekanntenNegel des Konitra�ies, die Vor- -

her�ehungvou A durch die von B nöch mehr vers
�tarft,da die lestere die �{<wächerei�t; zumal,
wenn A und B für �ichfontra�tirei.Darum

erhdht es den Neiz einer Handlung, wenn �ie
*

verbotenwird. Die Vorher�ehungdes uähern

Vergnügensaus der Ausúbung der Hándlung
wird duch die Vorher�ehungdes entferntern
Misvergnügens über die gedrohte Strafe ver-

�tärkt.Dies i�tdas bekánnte nitimur in vetitam,
und bedarf feiner weitern Ecläuterung,|Statt
de��enzwei andre Beinerkungen, j

I. Die
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Die Phanta�iehät éinènwmérklihenEins

Auße die Erwartungen,”die wir von un�ern

Nebenmen�chenhegen; folglich auch auf die Urs

theile, die wir über �ie,ihren Werth óder Uns.
werth, fällen. Mit einer gegebnenPerfou a�

�ociiren�ichdunkle Bilder von andecn , die ihr in

Ab�icht-aufBetragen , Ge�taltoder �on�t:eine

Umi�tand-ähulich�ind. Die Art zu! denken und

zu handelnuun, die-wir bei den letztern angetrofs
fen haben; verbindet das Vernunftähnliche„mik
der er�tern(609). Wir erwarten von die�erdi&*

nämlichenGe�innungenund Handlungen z wenn

gleich un�reErwartung gewöhnlichnuc eine dunkle
Ahndung bleibt, Sehr ‘oftflie��en‘aus.die�es
Quellè zu gün�tige;oder zu-unglimpflichèUro
theile über andre, wenn man �ichvor-;den Tâus
�ungen der Phanta�ieund des Vernunftähnlis
‘chennicht hútet, Wie {wer hält:es2 uicht oftz

zu einem Marine -¿Zutrauenzu fä��enzder- cine
verborgnenGe�ichtszugmit cinem anderngemein
hat, den wir als einen \hle<tea Men�pngiaue
WEfennen gelerntzh-habene inmi te-

&

SUE ‘59
4 DasBild:eines varhergeclie Gegens

fiandes, das von der Phanta�ievorge�telltwird,

hat einen bemertbaren Einflußauf die �cheinbarè
Dauer der Zeit, Wird der Gegen�tandals. ein

Gut vorge�tellt; �o�cheintuns die Zeit, wenn

alles übrige gleich i�t,um �olängerzu dauern,
- je lebhafter und �iârferdas Bild i�, was die

Einbildungskraft-von ihm hat. Er�cheintdee -

IS Q 2
'

vors

_
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vorherge�eheneGegen�tandals ein Uebel ; �over-

hâlt �is, unter der nämlichenBedingung gräde

umgekehrt : die Zeit �cheintuns um �okürzerzu
dauércn,

-

Denn im er�tenFalle i�tuns die Dauer:

der. Zwi�chenzeitunangenehm: jeder Theil der-

�elben,als in--welhem uns das vorherge�ehene
Gut noch ver�agtwird , dauert länger, als wir

wün�chen,hat folglich“vergleichungswei�eeine

große Dauer. Jm andern Falle ‘umgekehrt.

Jeder Theil der Zwi�chenzeit,“als worin wir von

dem vorherge�ehnenUebel noch“befreit �ind;
dauert kürzer; als wir wün�chen, und hakt folg-,
lich vergleihungswei�eeine furzé Dauer. Beis
des muß um�omehrder Fall �eyn,je lebhafter
die Phanta�iedas Bild des vorherge�ehnenGegen-
�tandes‘dar�tellt. Denn de�io“angenehmer i�t.
in dem einen, und de�touñangenelmer*indent

anderú Falle, die Dauer der Zwi�chenzeit.Sh a-

Fe�peáardrücft �ihirgendwo, in �einerfrafts

vollen Manier, ‘ohngefähr�odarüber aus: Die

Zeit gallöpirtinit dem Mi��ethäterzum Nichts
plage, geht einen�chnellenSchritt mit dem Knas

ben zur Schule, und- �chleichteinen Schneens
gänigmitdem Mädchenzum Traualtare.

|

! Sie-
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Siebente Abtheilung,
Von dem unmittelbaren Einflu��eder Einbildungs-

fraft auf das Begehrungsvermögen.

S $. 66,

Di das Begehrungsvermögennichts anders

i�t, als das Vermögen, �eine'Kraftdur< Vor-

�tellungenbe�timmenzula��enz�oi�t�hon aus

den vorigen Unter�uchungen�att�amzu er�ehen,
wie großdet Einfluß �ey,den die Phanta�ieauf
das Begehrungsvermdgen äu��ert.Sie wirkt

auf das lestere, \ôfern �ieauf alle Zweige der

Eckeuntnißkrafteinfließt, . Doch i� �iebei der

Erzeugung, Ernährung, Ver�tärkungund Un-

terdrückung der einzelnen Begierden, wie auh
bei der Entwickelung des ge�ammtenBegehrungs-

vermögens, noch unmittelbarer ge�chäftig.Und

das i�tes, worauf es hier ankômmt,
-

Zunäch�tnach den Sinnen werden die Ein-

bildungsfraft im eng�tenVer�tandeund das Dich-

tungsvermögenins Spiel ge�egt, Die Objekte,
welche durch �iedarge�telltwerden, erwe>en zum

Theil Wohlgefallen , zum Theil Misfallen , und

erzeugen dadur< Begierden und Verab�cheuuns

“gen. Die Phanta�ieal�oi�es; die zur Ente

wilung des Begehrungsvermögensam fräh�ien
mitwirkt.

SN Zs Wenn



4

246

Wenn nun die Einbildungskraft im hdhern
Grade thätigund reich i�an Bildern allerlei Art z

�owerden dadurch dem Begehrungsvermögen
mannichfaltige Gegen�tändedargeboten, folglich
viele und mancherlei Begierden und Verab�cheus-

ungen erregt. Hiedurh aber wird das Vermö-
gen nicht bloßüberhaupt geubt und vergrößertz
�ondernauch vor Trägheit und Eiú�eitigkeitbe-

wahrt. Viele �inddarum nicht im Stande, ir-

gend etróasmit Kcaft und Nachdru zu wollen,
weil“ ihr Begehrungsvermögenan der IArcévon

Gegen�tänden,die zu begehren �ieam ge�chiftes
�tenwären , nicht geübti�t: und es i�tdarum

vicht geübt, weil ihm feine
ies dargeboten

wurden.

Eine tti große Eiubildungskraft ferner

�telltihre Objekte im hohen Grade klar und lebe

haft vor. Ye klârex und lebhafter aber ein Ges

gen�tanddarge�telltwird, de�to�tärker,wênu

alles übrige gleich i�t,muß die darauf beruhen-
de Begierde oder Verab�cheuungwerden.

- Die

dftere Wiederholung �tarkerBegierden erwirbt
. eine Fertigkeit dazu. "Das Begehrungsvermd-

gen wird fe�tund beharret �tandhaftbei der Aus-

führunggefaßter Vor�äge.Daraus kann frei:
lich zufälligerwei�e, bei einer �chiefenNichtung,
viel Unheil erwach�en.An �ichaber i�tes eine

wichtige Vollkommenheit ,

/

und nicht allein das

Einzige, was uns zu allen großen Handlungen,
vund zur tifa fa�tunüber�teiglicherHine

ders



derni��e,bei Ausübung der Tugend, ge�chi>t
macht, �ondernauch ‘durchausnothwendig, wenn

man auf dem Schauplaßzeder Welt nur eine “ers

träglicheNolle �pielen,uud nicht alle Augenbli>
in Gefahr �eynwill, wider �einenWillen“ etwas

zu wollen. Ein Men�ch,der: nicht im Stande ift,
mit Kraft und Feuer zu begehren, wird, von je--
dem Winde hin uud her getrieben: der jedesma-
lige Eindru> des gegenwärtigenAuyenblickes
reißt ihn mit �ichfort. Er begehre cine Tugend
noch �oaufrichtig ; die nâch�teStunde wird ihn
zu dem entgegen�tehendenFehler verführen „. �os
bald �iedie�ennur einigèrmaaßenvon einer reis
genden "Seite zeigt. Der Unterla��ungs�ünden
braucht man gar feine Erwähnungzu thun, um

�ichzu überzeugen,ein wie zweideutiger Charaks

_
ter das morali�chePhlegma �ey. Die inten�ive

Größe des Begehrungsvermögens,die�eüberaus
‘

wichtige Vollkommenheit, hängt al�oauh zum

Theil von der Einbildungsfraft ab,

Aus die�enBetrachtungen erhellet ,. wie �ich

die Natur auch der Phánta�iebediene, um die
andre Hauptkraft -der Seele, die begehrende zu

entwickeln, �owie �iedie�elbe,in Rück�ichtauf

das Erkenntnißvermögen,zu ebendem Endzwe>e

gebraucht($: 47)+ Diejugendlichen Spiele der

Phanta�ie�indal�ovon den ausgebreitet�ten,und

unter der rechten Leitung, wohlthätig�tenFols
gen, Mithin mü��en�ieniht unterdrückt,�on-

dern; �oviel aus andern Gründen ge�chehenkann,
¿i 24 ges
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gewe>t und in mdglich�terMannichfaltigkeit ers

halten werden. Es wäre be��er,den Knaben

�chôneGedichte, als unvec�tandneAntworten auf
Katéchismusfragen, auêwendig lecnen zu la��enz

und überhaupt könnte die Dichtkun�tzur Ents

wickelung der men�chlichenGei�teskräftenoch auf
viel mannichfaltigreArt benußt werden , als es

wirklich ge�chieht.

“

Jhre Werke �egendie Einbil-

dungsfraft ins Spiel (das übérdies auch den

Ver�tandunmittelbar úbr) ; geben ihr Nahrung
und angeineßneBe�chäftigung,und mü��eneben
dadurch einen wohlthätigenEinfiuß auf die übrie

gen Vermögen ‘der Seele äu��ern.Eben das

gilt auch, wiewohl nicht in gleichem Grade, von

den Werken der übrigen �chönen-Kün�te.Dies

i�tein Ge�ichtspunkt,den man bei Beurtheilung
des Werths , der den Werken der Mu�enanzus
wei�eni�t,noh nicht ins Auge gefaßt hat z der

�ichauh nur danner�t fa��enläßt, wênn eine aus

führlicheAnaly�is'desEinflu��esder Phanta�ieauf
die übrigenSeelenvermögenvoraufgegangeni�t.

CO Zs

Nicht allein bei der Entwickelungdes Begéhs
rungsvermögens überhaupt, �ondern-auch bei
dem Enk�tehenoder der Unterdrü>ung einzelner
Zu�tändeoder Fertigkeiten de��elbeni�tdie Ein-
bildungsfraft ge�chäftig.Wie viele Leiden�chaften

|

d+ B. beruhen nicht, wenig�tenszum Theil, auf
Bildern der Phanca�ie!Sie i�tes, die dem Stolze
\{meichelt, die ‘dem Ehrgeize Nahrung und

Stärke,
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Stärke giebt, und die gewdhnlichden Scenen ihre

Neize leiht , worin die Liebenden ihre �ogenannte

Seligkeit finden. Sie i� es ferner, durch deren
Beihülfe die dramati�cheKun�tunsThränen ents

lo>t , uns zu Mitleiden, Hochachtung ,„*Ehr-

furht, Bewundrung, fortreißtz;oder uns Spott
und Gelächter úber-die Thorheiten der Men�chen

abzwingt. Das Drama, und das Trauer�piel
insbe�ondre,�oll, nah dem Ausdruüucke des

Ari�toteles, die Leiden�cháften-reinigen, d.

�ieauf eine, der Vernunft ‘angeme��eneArt,
üben, Es �olleinige erwe>en, andre unters

drücken; einige vermindern, andre vermehren.

Dies alles würde, ohne Hülfe der Phanta�ie,
unmöglich�eyn,und wir würden dadurch nicht
bloß des Vergnügensverlu�tiggehen, womit uns“

die dramati�cheKun�tergdzt ; �ondern,was noh

wichtiger i�t,auchdes morali�chenNutzens, den

wic auf die gedachte Art, daraus ziehen.

Je nachdem nun die Einbildungsfraft an �ich
�elb�t,und je nachdemdie er�teNahrungver�chies

deni�t, die �ieerhalten hat, wird �ieauch die eine,
oder die andre, Art von Gegen�tändenvorzu�tels
‘len geneigter und ge�chi>ter�eyn.Dem einen er-

�cheinenVilder von die�er Art von Gegen�tänden,
dem andern von einer andern Art, häufigerund

in einem hôhern Grad der Klarheit und Lebhafs
tigkeit. “Wenn nun die Phanta�ieeinem gegebnen
Subjekte eine gewi��eArt von Gegen�tändenam

häufig�tenund lebhafte�tenvor�tellt;/ �omü��en

auch
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auch die, aufdie�eObjekte’getichtetèn,Begiets
den, wenn “�on�talles übrige gleich i�t,am hâue
fig�tenent�tehen;und am �tärk�tenwerden. “Zu
die�erArt von Begierden -wird �ichfolglich die

grôßte,Fertigkeit, zu die�enGegen�tänden“die

�tärk�teNeigung erzeugen. Auf die�e‘mußferner,
der Stârke nach, die Neigung zn der Art von

Objekten folgen , wovon die Vilder , näch�tder

er�tern:Art, von ‘der Phanta�ieam häufig�ten
und lebhafte�tenvorge�telltwerden. Nach: eben
der Regélgeht es weiter fort.

Demnachwird die jedesmalige Mi�chungder
Gemüöüthsnueigungen,der Art und der Stärke
nach , al�o das Temperament der Seele,durch ,

die Einhildungsfraft zum Theil be�timmt,Durch
das Temperamentder Seele aber werden einige

“

Handlungen erleichtert und andre er�chwert,
Wenn man al�oden Grad der Moralität einer
gegebnenHandlung vollkommen genau beurtheis
len wollte; �omüßte mau auch die Größe und

„denZu�tandder Einbildungsfkraft völlig genau
kennen, wenig�tensin �ofern,als das Tempera-

ment der Seele dadurch be�timmrwird. Eine.
folche Beurtheilung dürfte mithin un�ceKräfte
bei weitem über�teigen.

#
x

y
$. 68.

Von großer Bedeutung i�thier au< der

‘Einfluß der A��ociation.Man �ege:b, c, d
�eyengefällendeVor�tellungen,und mit der Vor-

�tellung



�tellungdes Gegen�taadesA, derge�ell�chäftetz

�owerden �ie,�obaldA vorherge�ehevwird, eine

Begierde danach erzeugen, die �on�tnicht ent�tan-

den wäre, oder doch die, ohnehin erregte,“ Bes
‘

gîerde vet�tärken. Sind b, c, d, misfallende

/

Vor�tellungen; #o wirken �ieein Verab�cheuen
des Gegen�tandesA, oder vermehren es wenigs

« �tens, Jin ‘er�ternDalle �ind�ieal�oein (zue
weilen unüber�teigliches)‘Hinderniß,wenn A,

verab�cheut,und im andern, wenn A begehrt
werden �oll,

-

Auch brauchen �iekeinesweges
klar zu werden, um die�eGewalt über uns gel-
tend zu machen; �iekdnnen völlig dunkel dabei

bleiben, Dóher fühlenwir uns oft geneigt , eis

nen Gegen�tandzu begehren oder zu verab�cheuen.“

ohne eigentlich zu wi��en,warum? Wier�induns

nicht bewußt, was uns an ihm eigentlic gefällé

oder: mißfällt: denn dies liegt bloß in verge�ell-

�chaftetenVor�tellungen, “die aber dunkel bles

ben. Be�ondersgilt dies von Eindrücken,tvel-

che die Einbildungsfraft in der frühern Jugend
mit einem gegebnenObjekte verbindet. Die�e
prägen�ich, aus oben angezeigten Gründen,
tief ein, und wenn �ieauh nachher verdunkelt
werden; o verlieren �iedoh? nicht leicht ihre

Wirk�amkeit.Man la��edie jugendlichePhan-
ta�iemit der Vor�tellungeiner edlen Handlung
läuter ángenehmeVilder fe�tverknüpfen,Vilder

von dén liebenswürdigenEigen�chaftendes Han-
‘déluden , von der Achtung, ‘die er �icherwarb,
von andern guten Folgen �einer-Handlungz- \o

* wird,



« wird, bei einer vorkommenden Gelegenheit, ‘die

Begierde, etwas ähnlicheszu thun , leicht wirks

�amwerden

/

War uns aber die handelnde Per-
�onverhaßt,„oder wurde ihr Werth von der Welt

verfanunt, oder waren mit ihcer Handlung zu-
fälligerwei�eaudre Uebel verknüpft; �okönnen
die Vilder hiervon „- die �ichbei einer gegebnen
Gelegenheit zu ähnlichenHaudlungen 'verge�elle
�chaften,die Begierde, die�eauszuuhen,IA�{wächen.

Da nun bei jedemMen�chender Zu�tandder

Einbildungskraft dur<hgängigbe�timmti�t; �o

verge�ell�chaften�ichmit jeder Art von Gegen�tän-
den auch Einbildungen von éiner be�timmtenArt

„am häufig�ten.Die�e�indbei ver�chiednenMens

“�chenver�chieden, und, je nachdem �ieWohlge-
gefallen oder Misfallen erregen, werden die Ge-

gen�tändeleichter begehrt , oder leichter verab-

�cheut.
|" Der eine kann al�ogeneigt �eyn, eine

gewi��eArt von Dingen �ehr�tark,der andre,
fie {wach zu begehren , undder dritte, �iegar

zu verab�cheuen:und das alles kann bloßdur<
die Verge�ell�chaftungdec Vor�tellungenbewirkt

werden,

So wie durch die Bilder von den Objekten
untnittelbar, eben \o wird folglih durch die

verge�ell�chaftetenVor�tellungenmittelbar die

“Mi�chungder Gemüthsneiguugen, der Art und

der Größe nah, oder das Temperament der

Seele be�timmt.Daher hangen auh die feinecn
Uns-
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Unter�chiede‘und Séhätticungänder Charakterè
der Men�chenvon der A��ociationder Vor�telluns

gen ab. Jeder durchgängigbe�timmteCharafs-
ter hat zuvörder�kteinige Grundzüge, worunter

die jedesmaligèngrôßtenFertigkeitendes Begehs
rungsvermögenszu ver�tehen�ind. Den Grund-

zügen�ind�odannalle übrigenFertigkeiten die�es
‘Vermödgèns,bis auf die klein�tenherab, det
Art und Grôßenach untergeordnet , �owie ‘auch
wieder unter ihnen �elb�teine durhgängigbes

'

�timmteUnterordnung �tattfindet. Die Grunds

zügemodificiren alle übrigenNeigungen im ho-
hen ‘Grade und unterdrüc>en �ieim Kölli�ions-
falle. Sie �elb�taber werden gleichfalls von

den übrigen"Neigungen wmodificirt, am mei�ten
von denen, die der Grôße nah zunäch�tauf �ie

folgenz am wenig�tenvon den klein�ten. Die

Größe des Einflu��es,den eine Art des Begeh-
rens auf die andré , eine Neigung auf die andrè

hat, hängt zum Theil von den Vor�tellungenab,
die �ichmit den Gegen�tändender-er�terngewöhn-

lich verge�ell�chaften.Die�eA��ociationenkönnen

unendlich ver�chieden�ehn. Daher können zweit
Charafterè vdlligeinerlei Grundzügehaben, au
kann bei ihnen die Unterordnung der übrigen

Néigungendie nämliche�eyn; und die Charak-

teré �inddemohngeachtet noch �ehrvon einandèr

ver�chieden. Man �ete.bei zwei Charakteren
einen Grundzug,‘de��enWirkung A, und eine

zunäch�tdarauf folgendeNeigung, deren Wirkung
b, heiße. Mit deiGegen�tändenvon b, verge-

�ell-
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�ell�chaften.�ich,bei ‘dem einen, Vor�tellungel
von angenehmen, aber eru�thaften'uúdwichtigen

Dingen, bei dem andern ebenfalls Vor�tellungen
von angenehmen, aber unwichtigenGegen�täns
den, und! übrigens �cyenA und- b bei beiden

gleich. Ueberdem �eeman: A und b gerathen
in Kolli�ion; �owird zwar, bei beiden, A wirks

�am, oder“dochbe�chließendz‘aber bei dem ers

�ternmi�cht�ichêin merklicheres Misvergnügen
-

“mit ein, A befômmt al�o ein etwas geringeres
Uebergewichtüber b, als bei dem andern; Bei
einem dritten kôunte A; unter den nämlichen

Bedingungenauth be�chließendwerden , und ein

‘noch viel grôößresUebergewicht über b, als bei
dem andern „

.

erhalten; wenn �ihmit dem Ges

gen�iandevon b' auch unangenehmeVor�tellungen
verge�ell�chafteten.-Wenn-�onachmehrere Méns

�chenunter einerlei Um�tändenauch einerlei bes

gehren ; #0 ge�chiehtdies doch in unendlich vers»

\�chiednenGraden. “Dereine will die nâmliché

Sache gern , der andre ungern , ein dritter mehr;
ein vierter weniger, gern’ oder ungern,

Aber nicht bloß der Größe, fonderu auh
der Art uach, ‘werden die: Begierden durch diè

verge�ell��{aäftetenVor�tellungeumodificirt: _Sö&

kaun A völlig rein oder vermi�cht, �anftoder

heftig, vor�chnelluud feúrig oder lang�au?und

bedächtig�eyn,kann ferner das Gemüth zu Ern�t,
Nachdenken, Mismuth, Trüb�iin, oder zu
leichtèémFroh�innund Fröhlichkeit,oder auch zu

vers
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vermi�chtenEmpfindungen�timmen;' je nachdem
diè:Vor�tellyngenbe�cha�fen-�ind,diè fi mit

dem: Gegen�tandevon A, oder mit A �elb�t;verò

ge�ell�chaften.Der nämlicheErfolg ent�tehtauh
aus den Vor�tellungen, die mit dem: Gegen�taus-

de vonb, oder mit þ �elbs,a��ociirt�ind.

Aus dem allen erhellet : daf die, auf mane

nichfaltige Art �ichverge�ell�chaftenden, Vor�tel«
lungen das Begehren oder Verab�cheuen-eines

gegebnen Gegen�tandes; bei ver�chiednenMene
�chenin nuendlich ver�chiednenGraden, erleichs
tern oder er�chweren.Mithin i�tdieAusúbung
der nâmlichenguten Handlung- bei dem: einen
mehr, bei dem: andern weniger, verdien�tlichs
�owie das nämliche‘Vergeheú bei dem einen

frafbarer, als bei dem andern, �eyn‘fanuz
wiewohl bei Benttheilung die�erFälle-nihtaus

der Acht gela��enwerden“ muß; in wieferi> die

A��ociation�elb�tvon dem freien Willen abhing«
LS

Da wir aber nichteinmal dieA��ociationun�res
eignenVor�tellungen,ge�chweigedenn die, die

in der Seele eines Andern wirklich i�» voll�täns
dig kennen z �ofolgt daraus von neuem, da�e
der Men�chüberden morali�chenWerth des Mens

�chen-nur ein �ehrunvoll{kommnes Urtheil fällen

fônne. Mithin wird anch un�ceKkiminal - Jue
�tigniemals, den Grund�ätzendes Naturrechts
‘Uund:der Moral vollkommengemäß, ausgeübt
wérden, Das i�tbediugt unmöglich,

$. 69,
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Der Werthnts. Charakters hängtinsbes

�ondreäb..von dem Verhältni��edes- untèrn zu
dem vbérnBegehrungsvermögen.Jt das lelztes
re-größer als das er�te; �oi�tder Charafter,
im Gánzeu- genommen, gut {* und* �chlechtini

umgekehrten Falle. “Da nun die Wirkungenbeis

der Begehrungsvermögendurch die Einbildungs-
fraft zum Theil be�timmtund modificirt werden z

�o.i�tauch von der leßtern der �ictlicheRang eié

nes Men�chenzum Theil abhängig.
“ Die Bile

der, die �ievon den Gegen�tändendar�tellt,oder

mit ihnen- verge�ell�chaftet, befördern oder ver-
hindern dás Begehren des Guten, und das Vers
äb�cheueudes Bö�en“(durch den Willen). Da

ferner die Art, wie die Phanta�iedie Gegeu�täns
de darë�tellt; und die Yrt der Vor�tellungen,diè
�iemit ihnen verge�ell�chaftet, größtentheilsvon

der Nahrung und Uebung abhangen , die �ieers

hált ; �o �indNegeln ‘denkbar nach denen diè

Phanta�ie�ogeübt werden könnte, daß dadurch
das Begehren des Guten, und das Veral-�cheuén
des Bö�en, möglich�tbefördert würde. Das:
wäre eine Uebung der Phanta�ie’,den Sittengé-
�egengemäß.

|“

Der Jubegriff der Negeln, die

Phanta�ieden Sittenge�ezengemäß zu üben,
fönnre die �ittliche Disciplin der Phans
ta�ieheißen: eine Theorie, die wegen ihrer uñ-*

gemeingroßenWichtigkeit wohl verdiente , daß:

ge�chictereBaumei�ter, als ich, �ieaufzubauen
ver�uchten,Freilich müßten�ieer�tdie Grund-

�teís
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�einezu dem Gebäude �uchen. Die�ezu finden,
�indvielleicht manche Winke in meinen bisherigen
Unter�uchungenuichtunbrauchbar,

. Achte Abtheilung.
Von einigen be�ondernZu�tänden,worauf die Einz

bildungéfrafteinèn größern, unmittelbaren

Einfluß hat. /

I, Von dêr Shwärmerei und einigen
verwandten Zu�tänden

$. 70

Sli i�tder Zu�tand,worin“ dunkle
Vor�tellungen in der Seele herr�chen. Man

pflegt einen Schwärmer wohl dadurch zu charak-

teri�iren:daß.er �eineEinbildungen mit Empfin-
dungen -verwech�ele. Allein -die Erklärungi�t

zu enge. Mau kann �chwärmen,vhne gerade

eine Einbildung für eine Empfindung zu halten,
Mer �eineMoral bloß auf duntle und höch�tvet-

worrene Aus�prüchedes“ morali�chen Siunes

baut, (wie einige auf die �ogenanutenOffenbas-
rungen des innern Lichts,)- der hat eine {wärs

meri�he Moral, Inzwi�chen,obgleich das

We�entlicheder Shwärmereèin der Herr�chäft
dunklerVor�tellungenbe�teht; �oi�tes doch ets

ä

:

R wds



was �ehriGitdeE Adaß in die�etZu�tande
Einbildungen mit Empfindungen verwech�eltwers

den. Es werde eine klare Einbildung gegeben,
die mit den’ herr�chenden, dunkeln Vor�tellungen

zu�ammenhängt (ihuen ähnlich i�t,einen Grund,
eine Folge von ihren Gegen�tändendar�tellt
u. \ f.)5 �ofann die�elbeleicht zu einem �olchen
Grade der“ Klarheit und Stärke gelangen , daß

�ie�ichhierdur< von den Empfindungen wenig
oder gar- nicht unter�cheidet, Denn die mit ihc
verge�ell�chafteten,dunkeln Vor�telluugen�ind
die herr�chenden,mithin die �tärk�tenin der

Seele. Sobald aber eine Einbildung an Stâre-

Xe und Klarheit den Empfindungen gleichkömmkt,
wird �ieleicht für eine Erapfindung gehalten.
Wenn z. B. ein Schwärmer, der �ichdurch eis

nige dunkle Ideen von einem wundervollen , nä-

hern Einflu��eder Gottheit auf uns regieren läßt,
wenn ein �olcher“von der Gei��eldes Hypos
chonders verfolgt wird; �o�agter: Gott habe
�einAnge�icht.von ihm gewandt, und es �ey
dürre geworden in �einerSeele. Wenn auf die�e
Art die Träumerei der Phanta�iefür Wahrheit
und Empfindunggehaltenwird ; �oi� dabei,
wie ih kaum erinnecn darf, allezeit das Ver-

nunftähnlichege�chäftig. So wird in un�erm

Bei�pieleder Schluß von einec Folge auf einen

be�timmtenGrund gemacht ($:-37.). Eite un-

angenehme Emp�indungi�tgegeben: die Phans-
ta�ie�telledas abgewandte, göttlicheAnge�icht
als einen Grund davon dar, ein Bild, das mit

den
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dèn herr�chenden,dunkeln Vor�tellungengenau

zu�ammenhängt. Nun wird ge�chlo��en: daß

gerade die�erGrund wirklichvorhanden �ey,und

man glaubt die- Wirk�amkeitde��elben,die man

fich bloß einbildet, zu empfinden. Einen Trugs
�{lußvon andrer Art macht das Vernunftähnlis
che, wenü der Schwärmer glaubt, deu Himmel
geöffnet, und einen Chor �eligerGei�tecdarin
erblift zu haben. Die Phanta�iemalt ihm die�e
Scenen in einem �olchenGrade der Lebhaftigkeit
vor, dergleichendie Empfindangenzu haben pflee
genz und darum glaubt er �iezu empfinden»
Hier wird �onachein Trug�chlußvon der partiels
len Einerleiheit auf eine gänzlichegemacht. Da

al�oTäu�chungendie�erArt allezeit auf einem

Trug�chlu��edes Vernunftähnlicheaberuhen,und

da �ieüberdemum �o eher möglich�ind,je leiche
xer die Einbildungen den Empfindungenan Klars-

heit und Stärke gleich kommen Fönnenz�o�ind
“

die be�tenMittel dagegen 1)- Uebung des
Scharf�innes,be�ondersin der Kun�t, \chnell
zu wirken, und 2) Uebung der Empfindungen,
Der �{uellwirkendeSchärf�innentde>e �ogleich
die Verwech�elungder Vor�kellungenver�chiedner
Art , und unter�cheidetden Trug�chlußdes Vers
unnftähnlichenvoneinem Vecnunft�chlü��e: und

je \{ärfer und be�timmterun�reEmpfindungen
\ind, de�toweniger i�tes möglih, daß:ihnen
ein Bild der Phanta�ie,bei aller �einerLebhafs
tigkeit, ah Klarheit und Stärke“ gleichkoms
me, Eine Diséiplinder Einbildungskraftwür-

MEATS N Veins Sos
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de gleichfalls ‘viele, hieher gehdrige Negeln
enthalten.

F. 71,
|

Sofern eine innere, angenehme Empfindung
�olebhaft i�t, daß dadurch die übrigen merklich
verdünkeltwerden, heißt die�erZu�tandEnts-

zückung.

|

Der if entzü>kt,wer �ihin dem

An�chaueneines Objekts �overliert, dàß er nicht

hdrt und �ieht,was neben ihm vorgeht. E n-

ehu�iasmus ferner ent�teht,�oferneine ange-

nehme Leiden�chaft�o�tarkwird, daß �iedas

Nachdenkendes Ver�tandesmerklichverdunkelt *).
‘Werfür eine Sache enthu�ia�ti�cheiúigenöômmen
i�t,dem �prechenwir die Kompetenzáb, über

die�eSache richtig zu urtheilen, und wenn wir

eine, �on�tedle, Handlung ein Werk des bloßen

Enthu�iäsmusnennen z �owollen wir damit �a-

gen: �ie�eynicht �ehrverdien�ilih,nicht aus

Grund�ätzender Vernunft ent�prungen. Dem
ohngeachtetaber fann uns Enthu�iasmuszu den

größtenHandlungenund zur Ausübungder �chwer-

Fen Pflichten beleben; nur mußer der Vernunft

Unkergeordnetwerden.
n

:

Aus

®)Man halte die�eErklärungvicht für einerlei mit der

Definitionder Entzücfvng, wozu man verleitet wers
#*déu fônnte, wenn man meinte, eine Leiden�chaft�ep
2:7 eine innere Enipfindung. Eine Leiden�chafti�ein
3° Gêmüthszu�tand(namentli<h des Begehrungsvek-

i mögens), dér- von! dem innern Sinne percipirt wird.

Sie .i�tai�oein Objekt des innern ‘Sinnes, und-
wird empfundenz i�taberLARE:eine Empfindung.
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Aus die�enErklärungen> die �ichaus de

Sprachgebräuche.leicht mit mehrerm rechtfertis

gen la��en,ergiebt �ich: wie �ihSchwärmerei
von Entzückungund Enthu�iaswusunter�cheidet,

und wie die beiden letztern durch die Phanta�ie
des Schwärmers ungemein leicht gewirkt werden

können. Der Entzücktewird oon einer klaren

Empfindung beherr�cht,der Schwärmer dage-
gen von dunkeln Vor�tellungen, die keine Em-

pfindungen zu �eynbrauchen. Enthu�iasmus
ferner i�tein Zu�tanddes Begehrungsvermögens,
dagegen das We�entlicheder Schmärmerei eineu

Zu�tanddes Erkentnißvermdögensausmacht.

Die Entzückungkann auf mehrerlei Art ent-

�tehen, und unter andern können wir auh dur<
Bilder der Phanta�iein Entzückung ge�eßtwer-

den, Der innere Sinn empfindet den Gemüths-

zu�tand,der durch ein �olchesVild be�timmt

wird. Die�erkann im höhern Grade angenehm

�eyn,und �oent�tehtEntzückung. Da dies nun

um �oleichtermöglichi�t, je mehr Lebhaftigkeit
und Stärke das. Vild der Phanta�iehat ; �oi�t
die Einbildungskrafteines Schwärmers vorzügs

lich ge�chi>tdazu, Entzuckungauf die�eÁrt zu

wirken.
i

Gleicherge�taltkann von ihr Enthu�iasmus

erzeugt, genährtund ge�tärktwerden. Denn

vieleangenehme Leiden�chaftenberuhen ganz oder

zum Theil auf Bildern-der Phanta�ie.Sie kôn-
nen al�o, beflammt von dem Feuer der Eivbils

N 3
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dungskraft eines Schwärmers, leicht in -Enthus
fiasmus ausbrehen. So wird die Barmhere

zigkeit eines Schwärmers gegen® Nothleidende
leicht enthu�ta�ti�h,wenn ihm die Phanta�ie
etwa die Vergeltungs�cenevormalt, wo Chri�tus
fagen wird: Was ihr an demklein�ten von dies-

�eugethanhabt, das habt ihr mir gethan!

$. 72.

So wie die Entzükungdurh Schwärmerei

gewirkt werden kann z;. �ofann �ieauch wech�el�eis
tig die Schroârmerei wieder vermehren. Sie
verdunkelt �ehrmerklichdie übrigenEinpfinduns
gen au��er�ih, und das Bild der Phanta�ieal�o,
worauf �ie �elb�tberuht (oder auch ein andres,
das mit jenem zu�ammenhängt,),wird leicht für
eine Empfindung géhalten, zumal da das Veêr-

gnügen an dem vorge�telltenGegen�tandeuns

auf die Gründe nicht aufmerken läßt, woraus

unfer Jrrthum erhellen würde. Eine �olcheEin-

bildung heißtdann ein Ge�icht,eine Vi�ion,
und kann um �o leichter ent�tehen, je thätiger

. die Einbildungskraft i�t, und je unbe�timmter
und �tumpferdie Empfindungen�ind,Deshalb
�indFa�tenund Beten, wie auch der Aufenthalt
in ein�amen, oder gar �chauerlichen; Oertern

kräftigeMittel, Ge�ichterzu �ehen. Durch die

Heiden leßternwird die Einbildungskraft in ein

lebhaftesSpiel, in eine grdßre Thätigkeitgee

�et. Das Fa�tenaber macht die Empfindungeu
EP uns



unbe�timmter‘und�tumpfer. Denn es ift bes

fannt , daß ein heftiger Hunger fa�tdie nämli-

chen Er�cheinungenhervörbringt, wie die Truns

kenheit : feeilih mehr oder weniger „ je nachden

er �tarki�t,aber doh immer in einigem Grade.

Deshalb haben auh dié Schwärmer von jeher
Fa�tenund Beten und Aufenthalt an ein�amen

Oertern als Mittel ange�ehen, die man gebraus
chen mü��e,wenn man �i zu Vi�ionen, oder

|

zu dem Umgange mit Gei�ternvorbereiten wolle z

wiewohl viele von ihnen die�eMittel gebrauchten,
ohúedie Art ihrer Wirk�amkeitzu kennen. Thätige
Hülfe dabei lei�tenalle übrigenMittel, wodur<
die Einbildungskraftge�panntwird, wie z, B+

dunkleGebetsformeln, die durch irgend ein Bild

ein Spiel der Phanta�ieveranla��en,omind�e

An�taltenu. d. g, Man hat die Täu�chungen
der letztern Act, womit der Schwärmer �ich

�elbbetrügt, oder durch die Bosheit andrer be-

trogen wird, oft und klar genug in ihrer arm-
�eligenBlôße darge�tellt. Aber demohngeachtet

�ind�ieleider! auh in un�ernTagen noch nicht

unwirk�amgeworden, und können es auch nie

werden , �olange es Men�chengiebt, deren

Vernunft die��eitdes Grabes in ihrer Kindheit
bleibt. gs

Ueberhaupt kann nur eine �anguini�cheHoff-
yung �icheinbilden , daß das Reich der Fin�ter-

uiß — �ofann die Schwärmerei vorzugswei�e
heißen,denn �iebe�tehtin einer Herr�chaftdun-

fler Vor�tellungen— auf die�erErde jemals
R 4 werde
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werde vertilgt werden. Ynzwi�chenmuß man
doch an der Zer�tôrungde��elbenaus allen Krâfs
ten arbeiten. Die Erfahrung hatgelehrt, was

für un�eligeFolgen die Schwärmerei, insbe-

�ohdredie religid�e,nach �i’ ziehe, und �chon
aus ihrer Natur erhellet überhaupt, ein wie

großes Uebel �ie�ey. Sie würdigt den Mens

�chenherab. “Denn er �ollnach Principien der

Vernunft handeln ; der Schwärmer aber wird

von dunkeln Vor�tellungengetrieben, ‘und gleicht
al�odem yernunftlo�enThiere, das bloß�einen

In�tinktenfolgt. Da �ichüberdem über dunkle

Vor�tellungennicht urtheilen läßt: ob �iewahr,
oder fal�ch, ‘ob �ieauf das Gute oder auf das

Bö�egerichtet �ind; \o handelt der. Schwärmer
blindlings, und kann mit eben dem Enthu�igs-

, mus die ab�cheulich�tenDinge unternehmen, wos

mit er zufälligerwei�ezuweilen zu löblichenHands
lungen getrieben wird. Ya! �elb�tdie Handlun-
gen, die der Materie nach gut �ind, veclieren

für den Schwärmer das Verdien�tliche.Denn
�iege�chehennicht aus Grunb�ägender Vernunft,
und nur das hat eigentlich morali�chenWerth,
was aus Grund�ägender Vernunft ge�chieht.

$. 73.

Ganz nahe verwandt mit der Schwärmetti,
“und eben �o,wie die�e, von der Einbildungs-
kraft abhängig, i�tdie Verrückung. Sie

i�tder Zu�taud,worinDEEE mit Empfin-
dun-

yA



k

PECAS

TE

265

dungengänzlichund fortdauernd verwe\elt wers

den (al�onicht bloß in einzelnen Paroxismen,
wie bei dem Schwärmer , �ondernbe�tändigund

'

| der Regel nah). Am hâäufig�tenent�tehtdie�et
-

unglücklicheZu�tand, wie es' �cheint, aus phys-
�iologi�chenUr�achen, von deren Wirk�amkeitzu

“reden hier der Ort nicht i�t, Aber auch oft aus

p�ychologi�chen,‘Es�eyein Vild der Phanta�ie
gegeben, worauf die Aufmerk�amkeit�ehr“�tark

*

und anhaltend gerichtet i�t, Die�esBild werde

�ehroft wiederhohlt; \o wird �icheine große
Menge andrer Bilder mit ihm verge�ell�chaften,
und das gegebne �ichin un�erganzesGedankens

�y�temverweben. Theils durch die übende Wies

derholung, theils durh das Heer der a��ociirten

Vor�tellungen($. 31.) wird die�esVild endlich
#0 �tark, daß es'an Klarheitund Lebhaftigkeit
die Empfindungen  übertrift, Daun wird es

nicht bloß �elb�t,�ondernes werden auch die das

mit zu�ammenhangeudenEinbildungen für Em-

pfindungen gehalten, und dagegen ‘die Empfins
düngen , die ihnen wider�treiten,für Einbildun-

gen. Die�erZu�tandaber i�tVerrü>ung. Er.

ent�tehtam leichte�ten,wenn die gegebueEinbils

dung im“ höch�tenGräde Wohlgefällenerregt,
und mit der �tärk�tenBegierdenah dem vorges-

�télltenGegen�tandeverbunden i�t.Die�esWohls

gefallen und die�eBegièrde verdunkeln nach und

nach alle Merkmale, woraus �icherkennenließe,
daß der ‘eingebildeteGegen�tanduicht wirklich
�ey, nichtempfundenwerde, uñd �trengendage-

N'5 gen
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gen den Wigs an, �cheinbareGründe, die uns

das Objekt für wirklich zu halten erlauben, aufs
zu�uchen($. 40, 41.). So gewinnt die Phans-
ta�ienah und nach die Oberhand in der Seele:
und wehe dem „ dex“es dahin kommen läßt! Je
mächtiger�iewird, de�iomehr unterdrückt �ie
die Vernunft, und jeder Abbruch, welcher der

Vernuu�ftge�chieht,ver�chaftumgekehrt den Träus
mereien der Einbildungskraft wieder neues Leben,
neue �cheinbareWahrheit, So mü��enwir

endlichunterliegen.

Unter den p�ychologi�chenUr�achendie�es
Zu�tandes, der mit Recht Verrückungheißt, da

er die Ordnung der Seelenkräfte umkehrt , �ind
diejenigen Leiden�chaftendie wirk�am�ten,wo-

durch die Aufmerk�amkeitauf ein Bild der Phan-
ta�ie-fixirtwird, de��enGegen�tandzugleichjene
Leiden�chaftenbegehren , oder verab�cheuen.Das

hin gehörenal�ovorzüglichLiebe, Stolz, und

heftige Gewi��ensbi��eüber �chändlicheHändluns-
gen: und die Erfahrung be�tätigtes, daß ge»

wöhnlichdie�eLeiden�chaftendie Verrückunger-

zeugen, die nicht aus ÉdrperlichenUr�achenent-

�ieht. Dem übermäßigStolzen �{hwebtohne
Untérlaß das Bild der Vollkommenheiten . vor

Augen „
. deren er �ich.rühmen zu können meint,

unaufhörlich träumt �einePhanta�ievon der Be-

wunderung, die er der ganzen Welt einflôße,von

dem Weihrauche, den man ihm allenthalben
fîreue, von dem herrlichenGlanze, den er noh

©
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immer méhr um < werfen werde. Was Wuns

der, wenn er �ichendlich in die�enTräumen

gänzlich verliert und die wirkliche Welt für
Traum hâlt ?

So {wer die Verräckungzu heilen i�t; 6.
darf man doch nicht immer daran verzweifeln.
Die Erfahrung hatgelehrt , daß nicht alle Mühe
verloren �ey,wofern man das Uebel nicht zu
tief einwurzeln läßt. Ent�tanddie Verrückung
aus einer körperlichenUr�ache;�okaun �ieauh
nur durch die Kun�tder Medicin gehoben were

den. Wiewohl, auch p�ychologi�cheMittel kôns

nen dabei �ehrwohlthätigmitwirken, und es

�cheint, daß die leßtern,�owie überhaupt,al�o
auch hier, von der

Argnelgelovervesnoch vielzu
�ehrvernachläßigt�i�ind,

$. 74.

Wenn die Verrücéungauf einer p�ychologis

\en Ur�acheberuht ; �o‘kann�ieauh nur dur<
p�ychologi�cheHeilmittelgehobenwerden, Die�e
Mittel mü��eninsge�ammtdarauf abzielen, die

herr�hendenEinbildungen des Verrückten zu

�chwächen,�ienah und nach zu unterdrü>en,

und der Aufmerk�amkeitde��elbeneine andre Nich-

tung zu geben. Die vorzüglich�tendavon were

den folgende �eyn.
:

1) Man�uche den Verrückten durch �tärkre

Empfindungenzu zer�ireuen,

“

und zwar durch
Eme

t
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Empfindungen, die von andrer Ark �ind,als

die ihn beherr�chendenEinbildnngen, oder die

auch mit die�enkontra�tiren.Die�e�tärkernEm-

Pfindungen werden die Aufmerk�amkeiteine Zeit-
lang von den Bildern der Phanta�ieabwenden,
und“ theils hierdurh, theils auch als �tärkere

Vor�tellungenüberhaupt, jene Bilder verdun-

keln. Mu�ik, Tanz, Lu�tbarkeitèivon allerlei

Art, werden al�o,wenn �iedem Vorigen gemäß
gewähltwerden, ihre guten Dien�iethun ; da-

gegen �iedas Uebel ârger machen könnten,wenn
die dadurch erregten Empfindungenmit den herr-

{henden Einbildungen gleichartig wären, oder
gar deren Wahrheit zu be�tätigen�chienen. Auf
den , der aus Liebe verrücktwäre, würde eine

reizende Mu�ikeinen {àädlihen Einflußhaben ;

�owie es nachtheilig �eynwürde, wenn man

dem, der �icheinbildete, ein Königzu �eyn,durch

Ergöglichkeitenaufhèitern wollte, die dem Stolze
�chmeicheln.Die erwe>ten Einpfindungen mü�-

�enmit den herr�chendénLEGAZ ungleich-
artig �eyn.

Deshalb find dfters unangenehme Empfin-
dungen nôthig, und wenn es grau�am�cheint,
einem Verrückten bei den Anfällen �einesPa-
roxismus hart zu begegnen; �oi� es doch zus

weilen niht unp�ychologi�ch,und die hartherzigen
Zuchtmei�terhaben al�ozuweilen, ohne�elb�tzu

wi��en,wie? das Glück, zur Be��erungeines

Ungiücklichenmitzuwirken, +

2) Man
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2) Man �ucheden Verrückten-zu- allerlei

kleinen,auch ermüdenden, Arbeiten zu zwingen,
wodurch die Phanta�iegenôthigtwird, auf äu�s
�erlicheGegen�tändeAchtung zu geben. Man

muß freilich �olcheArbeiten wählen, zu denen

er, ohne mérkliches Nachdenken, im Standè

i�t,und die ihm, wd möglich, einiges Vergnüs
gen machen, Wenn aber der Ver�uchgelingtz

�owird die Phauta�iedadurch in ihren Aus�chwei-
fungen ge�tdct,

-

die herr�chendenBilder in deë-

�elbenwerden verduukelt. -

Aus die�emund dem vorigen Grunde läßt
�ier�ehen,wie zwe>widrigund unverantivorts
lih es �ey,wenn man einen Verrückten in ein

ein�amesZimmerein�perrt, und ihn den Grillen
�einerPhauta�iéüberläßt, Er �olltenie allein
�eyn: die größtmöglicheMannichfaltigkeitab-

wech�elnderEindrücke auf den äußernSinn�ollrè
ihn- zer�treuen,

i

- 3) Man�uchealles zu vermeiden, wodurch
die Phanta�iegereizt und ins Spiel ge�eßtwird.

Alles, vas eine lebhafte Thätigkeitder Einbil-

dungsfraft erregt, vermehrt das Uebel; wenn

es auch zunäch�tmit den herr�chendén-Einbildun-
gen nichts gemein hat. Denn auf die leßtern
kêômmétdie Phanta�ie�ogleichzurú>? und die�en

mehr Licht und Leben zu geben, das' i�dex Erz

folg von jener gereiztenThätigkeit. Dazu wird
die neue, gegebne Einbildung mit den herr�chen-
den verge�ell�chaftet,und muß al�oauch aus dies

�er
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�erUr�achedie Stärke der letztern vermehren.
Die“ Gewohnheit ai�o, mit Halbverrückkenzu

fingen und zu beten, dient nur dazu, die Uns

glûlichen, wo möglich, ganz -verrú>t ‘zu

machen. Déêundas �indSachen, wodurch die
Phanta�iegereiztwird.

-

-

5 4) Auf den herr�chendenEinbildungendes

Verrückten beruhen öfters heftige Begierden und

Verab�cheuungen,Begierden nach dem vorgé�tells
ten Gute und de��enErreichung (wofern es'no<
‘nichtals wicflich gedacht wird), �owie nach der

Aufhebung des vorge�telltenUebels, und Verabs-
\cheuungen die�esUebels. “Die�eBegierden und

Verab�cheunngenaber machen das Uebel unheile
barer. Denn �iever�tärkenganz ungemein
die Klarheit und Lebhaftigkeit jener Einbil«

dungen ($.40.), Daher fann die Verrückung
zuteilen gehobenwerden, wenn man jene Bee

gierden oder Verab�cheuungen,dem Scheine nach,
befriedigt, das wirklich zu machen �cheint,nach
de��enHervorbringung �ie�treben.Deun �obald
dies ge�cheheni�t, fällt die An�trengung

-

weg,

womit die Aufmerk�amkeitdurch das Begehrungs-
vermögenaufdie herr�chendenBilder der Phan-
ta�iegeheftet wird. Die�everlieren al�oeinen

großenTheil ihter Stärke und Lebhaftigkeit, und

die Verrückungkann aufhdren:

-

Wird aber der

Vetrug entde>t , eh �ichdie Vernunft im Be�itze
ihrer Rechte béfe�tigtk,‘und �ichdie Phanta�ieg&

hôriguntergeorduet hat ; �ofann das Uebel plôgs
lich
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lichzurü>fkehren.Boerhave beiltéeinèn Vers
rückten, der �ich.êinbildete , daß ein Vogel in

�einemGehirn fäßeund ‘unaufhörlichdavon zehré
te (iviewohl er ‘gar keine Schmerzen empfand);
auf folgende Art. Er machte einen Ein�chnité
am Hinterkopfe, und nach einigen �{merzhaften
Operationen zeigte er einen Sperling vor, den

er bis dahin verborgen gehalten hatte, mit dem

Bedeuten: dies �eyder Vogel, der im Gehirn
ge�e��enhabe, und mithin das Uebel gänzlichges

hoben. Sofort genas der’ Kranke, und bekam
den völligenGebrauch �einesVer�tandeswieder
Bald’ darauf beging man die Thorheit , ihm zu

entde>en, wie er �i getäu�chthabe, und er fiel
in �eineKrankheit wieder zurück,

;

$. 75.“

qlus den oben gemachten Seutifnatiüber.
die p�ychologi�cheEnt�tehungsartder Verrü>kung,
und aus ihrer - nahen Verwandk�chaftmit der

Schwärmerei erhellet, wie �ieaus der letztern.
leicht ent�tehenfônne, Ein ueuer Bewegungs-
grund, �ichvor der leztern möglich�tzu hüten-

Nocheine be�ondreArt des Ur�prungsdek

Verrückungkann ich hier nicht unbemerkt la��ens
Die Erfahrung hat durch traurige Bei�pielegee

leßrt,daß die�elbeau< dur eine anhaltènde,
übermäßigeAn�trengungdes Ver�tandeserzeugk
werden, oder wenig�tensdarauf folgen könne.

Auf den er�ternBlick aber i�tes wider�innig,daß
ei-
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eine’ grôßereUebungdes. Ver�tandes.det Grund
�einerUnterdrücéuvog�eyn�ollte.

-

Auch kann -�ie
in der That nicht der wirkende „ �ondernnur dec

veranla��endeGrund �eyn.Die wirkenden Grüne

de liegen in. andern, dabei vorhandnen, Umftäns-

den, und bringen zuweilen einzeln , zuweilen ges

-inein�chaftlichdie gegebne.Er�cheinunghervor.

x) Dazuvdrder�talle Wirkungender Seele

von Bewegungen . der" Gehicnnerven begleitet,
und beide in Ab�ichtauf die Stärke einander pro-

portional �ind; �okann auch einè ‘übermäßige
An�irengungdes Ver�tandeseinzelneGehiruners-
ven \o angreifen, daß fie gänzlih er�chlaffen,
oder daß irgend eine audre Unordnungîn dem

Nervben�y�temeeht�teht. Dadurch abet kann die

Seele des Gebrauchs ihres Ver�tandesberaubt
werden. Denn die Ausúbung der Thätigkeitihs

rer Vermögeni� in ihrem gegenwärtigenZu�tans

de, von den Nerven des Gehirns abhängig.

2) Es i�tauch ‘denkbar , daß die Kraft des

Ner�tandes�elbdurch eine übermäßigeAn�pan-
nung auf. eine Zeitlang èr�chlaffe.Ju der Zwis
\cenzeitabet, ehe fie �i<wieder ermuntert, kann

die Phanta�iedie Oberhand ‘in der Seele nA
nèn , und den Ver�tandunterdrücÉen. \

3) Wer �iin anhaltenden S deculätitin
“des Ver�tandesvertieft , und es. dabei, wie ge-

wöhnlich, an; zer�irenendenEmpfindungen fehs
len lâßt7; der fann dadurch bei gewi��enKon�tis

tus
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tutiorien des Körpers dieErioltidunors�o\chwâs
chen und ab�tumpfen, daß die Lebhaftigkeitdec
Einbildungen-imhohen Grade'vermehrt, und die,

legtern zu herr�chendenVor�tellungenerhoben
werden. Dies gè�chiehtbekanntlich um �oleich-
ter, je {wächèr die Empfindungen�ind,und

ganz vorzüglich, tvénn/uns cin unbehagliches
Gefühl von dem Zu�tandeun�cesKörpersverfolgt
«$. 41.)

;

Wenn bei einec über�pantenAn�trengung
des Ver�tandesun�reKräfte denno< nicht hin-
reichen, die Sache einzu�ehen, nach deren Er-

kenntuißman �trebt;\o kann dadurch eine �olche
Verwirrung und Dunkelheit in die Begriffe kom-

men, daß die Einbildunugökraft,die ausderglei-
chen Zu�tändenbe�tändigVortheil zieht, wieder-
um das Uebergewicht erhält. Die�esUeberge-
wicht kann nah und nah �ogroß werden , daß
es «den Ver�tand unterdrückt. Es ent�tehtal�o

zuer�teine Art von Schwärmerei , “und die�e
kann in Verrükungübergehen,zumal, wenneis

ner oder mehrere von den vorigen Gründenmit
wirken,

Die Verräckung,die aus p�ychologi�chen
Gründen eut�teht, ünter�cheidet�ichnoh durch
eiuen merkwürdigenCharakter von der, die auf
einer ‘phy�iologi�chenUr�acheberuhet. Bei jener
hat der Verrückte zuweilengänzlichhelle Augen-
bli>e, woer �ihdes völligenGebrauchs �eines

Ver�tandeszu erfreuen �cheint; bei der leztern
S aber
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aber niht. Denn bei jener kaun es

-

zuweis
len ge�chehen,daß die Aufmerk�amkeitdur<
irgend einen Grund auf Vor�tellungengewandt
wird, die mit den ‘herr�chendenEipnbildungen
nichts gemein“haben. Daun verdunkeln �ich

die�eeine Weile : die Fe��elndes Ver�tandes�ind
gelôdßt, und der Kranke kann vernünftig denken,

Sobald er aber dabei auf eine Vor�tellunggeräth,
die mit den herr�chendenEinbildungen zu�ammen-
hângt, werden die�e�ofortwieder hervorgezogen,
und der kurze Sonnenblick i�tver�chwunden,

Beruht aber die Verrü>kungauf einem Feh-
[er im Gehirn ; �ofann die�erFall nichr�tattfin-

den. Die Aufmerk�amkeit‘mag gelenktwerden

auf welche Vor�tellungenman will : die Ur�ache,
welche die Wirk�amkeitdes Ver�tandeshindert,
bleibt immer vorhanden.

IL. Vom Nachtwandeln.

Ein Nachtwandler (Mond�úchtiger)i�t
derjenige, de��enTräume vou �olchenäu��erlichen
Handlungen begleitet �ind,dergleichen gerwdhn-
lih nur im Wachen ge�chehen. So �tehtder

_Nachtwandler�chlafendvon �einemLager auf,
kleidet �ihchlafend an , und verrichtet �chlafend

Ge�chäfte, die er am Tage zu thun gewohnti�t.
Alles âu��erlicheHandlungen , welche die mei�ten

Men�chennur wachend verrichten. Auffallende
Bei�pielevon die�erKrankheit �indbekannt, und

von
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von mehrern ge�ammeltworden). I< werde

mich al�o:dabei.nichtaufhalten, �onderneinige allges
meine Bemerkungen machen, die das P�ycholos
gi�chedie�esZu�tandesbetreffen, und zum Behus
fe der�elbennur ein Bei�pielanführen, das ‘in

méhrererRück�ichtmerkwürdigi�t:
:

/ Auf: dem Kirchhofe eines Dorfes �tandeiù
alter Birnbaum,

-

de��enNutzungdem Kü�terdes
Ortes zu�tändigwar.

*

Lange Zeit ging ‘in dem

Dorfe die Sage (die, wie dergleichen Sagengez
wöhnlich, ihren guten Grund hatte): daß alle
Nacht irgend: ein Gei�teines Ver�torbnenaus �eié
pem Grabe auf�tehe,und �ichin wei��erKleidungz
guweilen �tundenlang,in ‘dem-Gipféldes Birns
baumes-aufhalte. Der Kü�tet,der von der Disfkrés

tion der Gei�ter-keinenällzuvoctheilhaftenBegriff
haben mogte, wurde be�orgt,der ungebetne Ga�t
dürfte �ichdas Necht anmaaßen, die Früchtedes.

Baums mit ihm zu theilen: Er“ faßte al�oein

Herz, �iellte�ichhinter eine; Mauer’; und blickte
unter Furcht,und Zittern mit hatben-Augen:hers
um, den kommendenGei�tza:beobacjten. : Und
�iehetes er�chien— wieviele Ge�pen�ternds

gen wohl von der�elbenArt gewe�enfeyn!
es er�chien

-

des Kü�tersNachbar, cin junget
Mann oon etwa zwanzig Jahren. Bloß mit

dem letztenGewande, was.uns das Schlafzim1irer
übrig läßt, angethan, �tieger aus �einemnies
drigen Fen�ter,das auf den Kirchhof �tieß,hers»

; SL 2048 S2.
ET

gus,
®)M. þ.¿. B, Muratori d, forz, d, fanta, uman,



aus',? und bliß�hnell"hatte er den Gipfel des

Virnbaumes erreicht. Hier blieb er rühig-�isé@j
ohne den’ Verdacht des“ Kü�terszu rechtfertige;
und kehrte, etwa nach einer Viertel�tutide,--dur<s
Fen�ter“in �ein“Séhlafzimmer zurü>:®.Da êr

die�eOperationen fa�t alle Nacht wiédêérhöhltezi
�obeobachtete ihn der Prediger des Orts nachher
öfter’, und- machte einige: Vek�ucheniît ihm, Un-
rer andern wurden einmäl rings“ um“ dei Bau

herum Stühle ge�tellt. Sobald dèé Kránkean

die�eStühle-kam , �tießer'än , �tolperte,fiel
und fehrte �ogleichum, ohi& weiter näch déni
Baume zu trachten. Ein anderrnâl ver�uchte
manz-ihn- zu erwe>en;*aber �elb�t“der Schâll
eineëx Pi�tôlewar “vergeblich. Zufälligerivei�e
fam der Hofhund des Schlafeüden?dzu, ‘fing
i zu bellen, ‘und. derMIR AE ün
Pet

i
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Zuodeder�ti ció)e der Vip
näch! den Vor�tellurigenhandelt, bielihm* die

Phanta�ie von“den Gegen�tänden;v60v!ihrer? Laz

ge: und Verbindung unter einander , macht.
Denn: �obald“ihm etwas Ungerödhulichesin den

“Weg kömmt; "wovon al�o die Phanta�ienoch
kein. Bild vortäthighat; �owird“ er irré, urid

weiß einen �ollenGegen�kändñichtzubehandeln;
‘wie in dém angeführtenBei�pielean dêm Benehs
amen des ‘Nachtwändlersgegen"dië Stühle zu ers

chen i�t.Die’ Einbildungkraft-tnuß*ihm al�s
die Bilder" von den:

EnaA beinaheeben

�o
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o klar, be�timmtund ordentlich" vor�tellen, als

wenn er die�eDingewirklich durch die

Sinvewahrnähme.

"* “Das �eßtdemnachzwei Eizcietinin dec
Phanta�ieeines Nachwandlers voraus. Sie muß

Ÿ) «einé gewi��eStärke haben. Denn! �on�t
fdnnte�iefeine �oflare und be�timmteBilder-hers-
vorbringen, als erfordert werden: �iefönnte
auch den Körper nicht �o�tarkafficiren, daß dies

�erdádurch in Bewegung ge�eut
würde. Mit

die�ec.Stärke aber i�t

2) Armuth und Kraftlo�igkeitdes Dichtungs-
vermögensverbunden. Denn NReichthum,Reize
barfeit , ‘und die daraus erfolgenden lebhaften

Spiele die�esVermdgens, würden es unmöglich.
machen, die Gegen�tändeder wirklichen Welt und

ihren ‘Zu�ämmenhangmit �olcherNegelmäßigs-
keit vorzu�tellen, als es in denTräumendes

Nachtwandlers‘ge�chehenmuß.“

Veber die Bedingungen, ‘welcheder àfizit

des Ngchtwandlersim Körper voraus�eßt, was

ge ich nichts zu ent�cheiden.Auch kômmtes hier
darauf nicht an, Doch �cheintNeizbarkeit,'mit

Schwächeverbunden,die Kon�titutionder Ner-

ven zu �eyn, die dem Zu�tandedes Nachtwan-
delnsgün�tigi�t.

Beiläufig aber i�t daraus ¿u“�eheny daß
diephy�iologi�cheUr�achedes Schlafs-nicht in eis

iia
+8 Ec�hlaffungs

oder andern Art-von gänzlicher
Uns
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Unthäktigkeitder Nerven (oder der Lebensgei�ter)
be�tehenkönne. Denn wodurch �olltendie Bewee

gungen des Nachtwandlers gewirkt werden, wenn

nicht während des Schlafes eben die Thätigkeiten
der Nerven �tattfinden könnten, die im Wachen

“

das innerliche Princip der Bewegung des Kör

pers ausmachei ? Wenig�tenskann beim Schla-
fe nur eine gewi��eArt von Thätigkeitder Nets
ven aufhören.

$ 774

Es i�tbekannt, daß die Nachtwandler oft
�ehrgefahrvolle Handlungen unternehmen , ohne

*

dabei zu verunglücken, und mau hat. dies öfter,
für etwas ganz Aúu��erordentlichesgehalten. Jh
glaube aber, daß die Erklärungdavon �ehrein-

- fach �ey, Dader Nachtwandler bloßnah Eins -

bildungen handelt, und �einenVer�tandwenig
oder gar nicht gebraucht ; �orefleftirt er über die

Gegen�tändenicht, bemerkt al�okeine Gefahr,
worin er �ich�ürzk.Mithin handelt er ohnealle

Furcht , und �eineUnternehmungen mü��enfolg-
lich gelingen. Denn an �ih�inddie Handlun-
gen, die er verrictet, entweder ganz leicht, oder

'

doch von der Art, daß �iemit einiger An�tren-

gungvon jedem zu Stande gebrachtwerden kôn-

uen, Mir i�wenig�tenskein Bei�pielvon einer

folhen Handlung eines Nachtwaändlers bekannt

geworden, zu der nicht jederWachende auch fähig
wäre, woferú ‘ihn nur die Furcht uicht davon

abhielte. Die Nachtwandler �ollenzuweilenauf
_Dáchern



Dächern umherklettern. Aber das kdunte jeder
Wachendeauch, wenn nur das Dath auf platter
Erde láge. Die Handlung an �ichbleibt die

námliche, das Dach mag hoch oder niedrig �eynz
und man �ieht,daß der Wachende bloß dur</
die Furcht abgehalten wird, auf dem�elbenherum

zu klettern, wenn es hoch erhöht i. Die Kun�t
/

des Nachtwandlers beruht al�obloß darauf,
daß er nicht refleftirt, und al�okeine Furcht
empfindet.

Es i�ferner bekannt; daß ein Nächtwandler

�ehr�chweraus �einemSchlafe zu erwe>en i�t.
Das hat p�ychologi�cheund ohn�treitigaucheinen

phy�iologi�chenGrund.
i

1) Dadie Cinbildungskraft durch die unge
mein klaren und be�timmtenBilder des Traumes

im höôhernGrade be�chäftigti�t; �ohâlt es �chwer,

dié Mitroirkung der�elbenhervorzubringen, die ers

fordert wird , wenn eine äu��erlicheEmpfindung
zum Bewußk�eynkommen �oll($. 3.). Durch
eine �olcheaber múßte doch die Erwe>ung aus

dem Schlafe ge�chehen.(S. a, $. 26.)

2) Wenneine erregte, äu��erlicheEmpfino
dungauch klar wird; �owird �iedoh von den

�tarkenund be�timmtenEinbildungen,leiht ents

weder gänzlichverdunkelt, oder doch �oge�chwächf,
daß �ieeine bloße Einbildung zu �eyneint,
Dasge�chiehtum �omehr, da �iein den Zu�am-

menhang der Vor�tellungendes Traumes nicht
paßt.

S 4 3) Auch
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3) Auch�cheintein �ehrtiefer Schlaf zu ‘denx

Zu�tandeeines Nachtwandlers zu gehören„: und
©

die�emeine gewi��eSchwäche der Empfindungs-
werkzeuge zum-Grunde zu- liegen, Doch viele
leicht findet auch eine andre Modification des
Schlafes dabei �tatt. Jch wage hierüber nichts:
be�timmtzu behaupten, da die Phy�iologie, �o
weit meine Kenutniß-der�elbenreicht , über die

wahre Natur des Schlafes noch nichts Befriëdis

gendes ge�agthat. Wäre aber meine Vermus

thung richtigz �owürde �ichdaraus das vorliegen-
de Phänomenleicht erflären la��en.Da offena
bar die Empfindungswerézeugebeim Schlaf auf
irgendeine Art au��erThätigkeit ge�ezt�indz �o
mußes, bei einer �ehrmerklichen Schwächeder-

�elben,{wer halten, �ie�ozu reizeu , daßeine
äu��erliheEmpfindungflar wird,

Jedoch werden fie �olcheEindrücke no<h am

er�tenaufnehmen, die ihnen �ehrgewöhnlich�ind,
welche zu percipiren�ie al�oeine �chwgroße Fer-
tigkeithaben. Daher erwacht ein Nachtwandler
am leichte�tenaus �einemSthlafe, wenn man

ihm�olcheEmpfindungen zu erwvec>en�ucht,die

ihm �ehrbekannt und geläufig�ind,wovon auch
der im vorigen$. erzählteFall. ein Bei�pielgiebt.
Daher �agtinan, ein Nachtwandlerwache �ofort

auf, wenn man ihn bei �einemNamenCUE

Wenn ih niht irre, #o habe ih"von meh-
rern Nachtwandlern- “ausdrü>lichangemerkt ge-

funden, daß �ie.�tumpfeSinne gehabt haben.
Die
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Die Erfahrung würde ‘al�odas be�tätigen; was

ich oon der“ Be�chaffenheitder“ �tantichenWerks-

zeuge eines Nachtwandlers LONEannehme. j

Es giebteine üble Gerwoohnheit,bleventeaie
gen, der �on�tDispo�itióndazu hat, leicht zum

Nachtwandler machen kann, und zwar be�onders
in den frühern Jahren, wo "der Körper noh

“für alle Arten der Eindrücke leichter empfänglich
i�t. -Jch meine die Gewohnheit, etivas halb
im Schlafe zu thun, wie z. B. “�ich{hon halb
�chlafendzu entkleiden;

**

Daraus erwäch�tnah
und nach eine Fertigkeit , ohne klare , äu��ecliche
Empfindungen den Körper zu bewegen. Man

_hat al�oKinder vor die�ecúbeln Gewohnheitzu

bewahren. *

C78.

Dem Nachtwandelu ganz ähnlich,oderviel
mehr eine be�ondreArt dooon ($. 76.) i�t-das
Schlafreden. Denn das Reden i�tauch eine

äußerlicheHandlung,die der Negelnach nur im

Wachen ge�chieht,„DieBedingungen der Mög-
lichkeit und Wirklichkeit. die�esZu�tandes�ind

al�o, im Ganzen genommen, die nämlichen,
wie beim Nachtwandeln ; nur daß bei dem�elben
die Phanta�ienicht �oregelmäßigi�t, und die

Bilder der einzelnenGegen�tändenicht mit �ol-
cher Práâci�ionvor�tellt,als bei dem leßtern
(76); wenig�tensi�die�esniht nothwendig,

S5 da
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da der Schlafredner gewdhnlih hd<�tverworren

�pricht,und-al�o-keinesweges,wie der Nachts
wandler , -verräth, daß er vdllig präci�eVor-

�tellungenvon den Objekten und ihrer Verbin

dung habe.
:

Fe mehr die Einbildungskraft auf den Kör-

per wirkt, je ange�pannter�íeal�owährend eines

Traumes i�, de�toleichter fann es ge�chehen,

daß der Schlafende rede. Da übrigens der

Ver�tandim Traume nur �eltemerklich mitwirkt z

�o�prichtder Schlafredner ohne alle Diskretion,
und plaudert aus, was er Habe vexbergen
würde.

Zuweilen aberwirkt der Ver�tandbeim Traus

me mit ($. 38), und theils dadurch, theils
auch aus andern Gründen ($. 39), können

Vorher�ehungen, wie anch Gedanken von andrer

Art , ent�tehen,worauf man wachend nicht kam.

Menn die�erFall bei einem Schlafredner eintritt ;

�ofónnen�eineReden dadurch ein �opropheti�ches
An�ehenbekommen, daß �ieden Pöbel (im Neis

che des Denkens) in Verwundrung �een, und
eine übernatürlicheKraft ahnden la��en.Die�e
Er�cheinungi um �oeher mdglich, je gereizter

"

die Einbildungskraft und je lebhafter das Spiel
ihrer Bilder i�t ; folglich auch , je mehr die Ner-
ven des Gehirns gereizt �ind. Denn von den

lestern i�tdie Thätigkitder Seelenkräfte,dec

�innlicheninsbe�ondre,abhängig.
‘

:
Man



Mat hat in den neuern" Zeiten geglaubt,
durch ‘allerlei ‘Operationen, durch einen foges
nannten magneti�chenSchlaf , dur< Mavnipulis

cen, Desorgani�iren,und wer weiß, was alles ?

zu bewirken,daß bei dem Schlafenden eine ges

wi��eDidvinationsgabeins Spiel ge�eztwérde,

die_ einer Waundergabe“ziemli<h ähnlich�ieht.

Die Trug�chlü��eund Arm�eligkeiten, die �ich
viele Gläubige.die�erArt haben ‘zu Schulden
fommenla��en, �indbereits hinlänglichin ihrèr

Blöße gezeigt, Jh halte michal�ohierbei nicht
auf , wiewohl die�eMaktecieeine reiche Samms

lung von Bei�pielendarbieten würde, die den

oben bewie�enenWahrheiten über die Täu�chereien
der Phanta�ieund des Vernunftähnlichenzu Bes

legen dienen fönnten. Nur eine Anmerkung.

Sogewiß es i�t, daß der ganze Glaube an

die vorbe�agteDivinationsgabe auf Täu�chung
gebauti�t, (die no dazu in manchen Fällen�o

handgreiflichwar , daß �ieder Scharf�ichtigkeit
der Gläubigen, wie �ehroft ge�chieht,wenig
Ehre machte) ; �okanndoch zuweilen ein Schein
der Wahrheit dabei zum Grunde gelegen �eyn,
der manchen der Betcognen verführt haben mag.

Allè Veran�taltungen,die man zur Ertveko

kung jener Divinationsgabetraf, zielten darauf
ab, das-Nerven�y�iemim hdhern Grade zu reie

zen. “Dadurch wurde, wie man �ichauch zus
weilen ausdrücte, die Einbildüngskraftexaltirt,

das i�t, in eine grôßreThâtigkeitge�ezt;und

hier-
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hiérdur<, dem Vorigen zufolge¿--eftwwas der

vorgeblichen Divinationsgabe Stee ongemacht.
-

Scharf�ichtigeBeobachter,bezweifelnes, daß
jemals éin {lafender Prophet die�erArt auch

wirklichge�chlafenhabe. Ge�etaber; dies.

wäre auch; �ofônnte dochder,eben gedachte
Schein der Wahrheit hin und „wieder�tattge-
funden haben , und vielleicht dem einen oder dem

andern zu. einiger Ent�chuldigunggereichen.
Doch ‘es ver�teht�h, daß die�eEnt�chuldigung
nur dem Scharf�inne„keinesweges aber dem
Willeu , wo. die�ermit im Spielegewe�eni�t,
¿u Gute kommenfônne,

111) Vom Aberglauben,

$. 79

__

Ein Urtheil, �ofernes der Erkentniß�einer
Gründe voraufgeht, heißt eïîn Vorurthe il.“

Da nun. eiu �olchesUrtheil doh zureichende
Gründehaben fann+ wenn gleichder Urtheilen-
de �ienicht kennt, und nicht durch �iebe�timmt
wird; �okann ein Vorurtheil zufälligerwei�e
wahr �eyn.Der“ Glaube aus einem fal�chen
Vorurtheile ‘heißtAberglaube. Zuweilen
wird- die�erAusdru>auch im“objektiven-Sinne
genommen „ und:dann bedeutet er das , (die Ge-

gen�tände;“ die Säßze), was aus einem fal�cheau

Vorurtheilefür-wahrgehalten wird. So �agen
wir:



wôiti:bie) Behaüpting, daß es Ge�pen�iérgebe,
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n allé Artei imin�cltßemEF
hat es von jeher Voörurtheileund Aberglauben
gegebenz in keiner abr �dgefährliche, für das

Wöhl der Meù�chheit:fo {hre>liche;;ls in Sachen
detNeligión. - Mit“blinder Wucth?hat Pex:relis

gid�eAberglaube -vbù‘jehet Nuhé und Frieden
Uunkèrgraben,‘dieGlück�eligkeitder meti�chlichèa
Ge�ellfchaftzer�tört;Schwerter:gezu>t).Scheib
tèrhaufen ‘añgézundet,den Bruder“ ‘gégeldéti
Bruder,” den Sohn gegen den“Vater-gewäffuet:
Wéevkann / ‘ohnedaß�ichidas“ gänze‘nmén�chliché
Gefühl utibderé;ián die ehemaligenGréuelthätei
der Jüqui�ikióner ohne Schauüdérnuüüib?Bes
trúbnißübe “die ‘ge�nnkne“Men�chheitanden
blinden! Pöbel“‘denken, der ein Auto da Fe als
ein Fe�tinzur Belu�tigung?bètrachtete;*iñvém
derGedanke : és i�tein Ketzer,der btennen foll} .

allé Mitempfindung in ihnen: tddtetê:
"|

Ju!�chives
�erlichärVerbindung*mitder Schwärmerei,‘�eis
ner tréuen Beglèitéëin/fe��eltder religid�e-Abersz

glaube äu“ aiif’ eine’fa�tunglaublicheArt den
Ver�tand. “EinDichter �agtirgendwo: Wenñ

Chri�tus vo

*

eiñal ‘unter: uns! er�chiene,
und- nicht �olehrte | wie es die abergläubi�chen
Schwärmer für chri�tlichhalten, — �iefreuzigs
ten ihn noch einmal. Daal�o der religid�eAber-

glaubeeinen \o großenEinflußauf die Men�chen
hat; �omögenmir noch einige allgemeine Bes-

:

 trach-
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A

trachtungzenerlaubt �eyn,- die-�i<auf-ihn- ings

be�ondrebeziehen, und’wodurzugleich: die Art
bemerkbar gemacht wird, toie die Einbildungs-
kraft bei der Sache ins Spiel kömmt

2
„Je, 806

eto Hhn�treitigi�tdie Vernunftdie ängigezleg»
te Quelle ‘âller religió�en:Jdeen, aller Gedanken
an eine Gottheit , deren Verehrungund un�ce

Verhältni��egegen-�iezwesnwegen auch alle die�e

Vor�tellungen:in; der: vernunftlo�enSchöpfung
nirgends angetroffen werden.“

*

Allein unter die

richtigenSchlu��e,wodurch. die Vernunft die

Men�chen:auf das ‘Da�eynGottes und auf-einige
‘Eigen�chaften.de��elben,im Allgemeinenleitete,
mi�chten�ichunzähliche:Schlü��edes“ Vernuufts
âhnlichen;woduch den Ver�tandesbegriffenVils
der der Einbildungskraft unterge�chovenwurden;

und reali�irtwerden’ �ollten.Die Phanta�ie�chuf,

bloß nach den Ge�eten-derA��ociation,den jedese
maligen Vetanla��ungengemäß, gewi��eBilder,
worin man �ichdie Gottheit , ihre Eigen�chaften
oder Handlungen¿an�chaulichund in concreto

vor�tellte;und das Vernunftähnlichebrachte es

durch �eineSchlä��edahin, daßdie�eVor�telluns

gen für-objeftivwahr gehalten wurden.

Die mén�chli<heVernunft hat zweiPrincipia;
auf denen die Schlü��eberuhen, dur welche diè

Men�chenàuf das Da�eyneiner Gottheit geleitet
wurden, Das �ind:

> Î

1) det
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x) der Sal des zureichendenGrundes ¡und

2) das höch�te,und allgemeine Sittengé-
�ez: Suche die größtmöglicheES‘�indir und andern) zu wirken. :

Die Anwendung des er�ternPrincips auf
�innlicheDinge und deren Verändrungeni�tkeis

ner Schwierigkeit unterworfen ; nur �eineGüls

tigkeit für un�innlicheGegen�tändewird vou einis

gen Philo�ophenbezweifelt, Allein , ob-.und in

wiefern die Vernuvft! ein Recht' habe ¿:* die�es
Princip aucb auf intelligible Dinge anzuwenden?
darüber fann hier gar nicht die Frage �eyn.
Genug , daß�iewirklich �overfährt! Wie leitet

. aber die�esVerfahren auf die

Her
von der Wirke

/

lichkeit Gottes
2
?

Sobald. die -Men�chenvon der me�es
Stufe der Bildung auf eine etwashöhereherauf-
�tiegen, �obaldnicht mehr die-Befriedigungihs
cer thieri�hen:Bedürfni��eihre ganze-Aufmerks
�amkeitbe�chäftigte,

/

und. der Ver�tand�ichzu
entwi>eln bègann, mußten �ieauch viele Beges
benheiten, Wirkungen, Veränderungenin der

Natur bemerken, die ihnen unerklärlich;waren.

Die Fragè : was i�tdie Ur�acheder gegebnenEr-
�cheinung? war angeregt man fonnte;ihr nicht

ausweichen..- Daman aber die�eUr�achenicht
kannte, und da doch irgend eine vorhanden �eyn
mußte; �onahm man ein unbekanntes We�en
dafúr an , de��enNatur und Wirkungsartaän

nigebegreifenfonntes e

Dies
:
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Dies!i�tbêr er�teKeim der Jdéè eiñèr Gotts

heit z,„unddas er�teMerkmal al�o, was �ichdas

von entwickelte;war. das. Unbegreifliche.

Inzwi�chen, da �<dex men�chli<eGei�tbei

dem Unbegreiflichen nicht beruhigen fant; o

wurde die œinmal- angeregte;Frage über die Urs

�acheder. gegebnen,Er�cheinungen,immer wieder
vou; ueuem, aufgeworfen„? unddie: Vernunft zur
Veaäntwvorkung-ider�elben«aufgefordert. '; Nun
mi�chten- �ich:die, Phanta�ieund das Vernunfts
ähnlicheins Spiel, u

“°_DiéPhaüuta�ieverkülipfte,durch dié A��o

ciatioñ, mit!‘déù_‘gegëbnenEr�cheinungendie
Bor�tellungéñndon ätderü, die den er�ternmehc
oder weniger âhulichwaren , “ünd von denen

man die Ur�ach@wußte, odet‘doh zu ‘wi��en

glaubte; Dâmit verband’ �ichdér Schluß des

Vernuuftähnlichen: Was zum: Theil ähnlich“if,
das i�tganz ähnlich, das wird folgliéth auch in

Ab�ichtäuf �eineUr�achenähnlich�eyn.“- Mithin

{ob die Phanta�iedaë Bild unter, was �ievon
deñ Ur�achen:der �ichverge�ell�chaftenden, âhkli-

chen Er�cheinungenvorräthig hattet ‘dîie ‘unbes

Fannte Ur�acheder gegebnenEr�cheinungwurde

unter ‘die�emBilde ‘au�chaulichvorge�tellt,und
*

die�esBild al�ofür objektiv"wahrgehalten. Da-

heé �ind’die er�tenVor�tellungenvon den hbhern
(unbegreiflichen) We�enansgemalt nah Maaß-

gabe ‘der Bilder ,, welchedie Phanta�ievow ähn-

lichen, wirfenden Kräften Lorrathighaite. So
i
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i�tz. B. det Donner’ das Gepra��eleines Wa-

gens, der über die Wolken dahin rollt, eine

Idee, welche auch die hebräi�chenDichterange-
nommen haben z: und nach. der Meinung der âlte-

�tenBramineùn �chwammdie Erde auf einem gro-

ßen Wa��er,“und die�esWa��er-wurde wieder

(ohngefähr"wie die Negenwolken) von einem
heftigen Sturmwinde getragen, der unaufhörlich
unter dem�elbentobte. Eben �olchenSchlü��en
verdankendie Scylla und Charybdis, die Schmie-
de der Cyflopen,“ und tau�eudandre nes von
der-Art ihr Da�eyu.

" Da- untec den Naturer�cheinungen, zu deren

Erklärungman unbegreiflicheWe�en,-als] Ur-

�achendavon, annahm, viele waren, von denen

man bald ein�ehenniußte¿“daßzu ihrer Hervor-
bringung eine große , meht als"imén�chlicheKraft
gehdré; �owár das zweite:Merkmgl, was man

der Îdee eines übernatürlichen We�ensbeilegte,
das einer großen, übermen�chlichenKräft *;

Nach und nach erweiterte �ichder Gé�ichts-
kreis ; der Bli fing an, das Ganze zu umfa�-
�en, und es ent�prangdie Frage: MEEdas
alles ? Woherdas Univer�um?

-_Diéeer�teVor�tellungvon dem Weltallwar

dieunvolikommen�te, Man dachte �ichda��elbe
bloß als einen großenKlumpen-Materie, als

eiue lebló�e“Ma��e.Daher dachte:man �ich

auh
®)-Véexgl,éritkisNouv. e�lL, I, ch;L $. 4
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‘auh deu Ur�prungdes“ Univer�ums,die das

Ent�teheneiner Pflanze. Das Univer�umwac

gewach�en,Daher be�tänddas Chaos ,' woraus

die Welt hervorging, bald aus Wa��er,bald

aus ‘Lufé,bald’ aus einem Gemi�chvon beiden,

je nächdém man �ichdas eine oder das andre

als nothivendig zum Wach�envor�tellte.

Als man in der Kenntniß des Weltgebäudes
weiter kam, uñd“Drdnung,Leben und Thätigs-
Éeit allerwarts in dem�elbenbemerkte; �overglih
man da��elbemiteinem lebendigèn‘We�en,mit

einein Thiere, und ließ es folglichauch eben�o,
wie die Thiere, ent�iehea,- Das Weltall war

dutch Zeugung ent�tanden. E 5

iS 81e
Endlich aber, wiewohl nah langer Zeit,

fingdie Vernunftan - die�eSpiele der Phanta�ie
und des Vernunftähnlichenzu_ beleuchten, die

EN
dabei zy entde>enund, zu zer�tdren,

Man �ahe,daß alles, was man bisher über

denUr�prungder WeltDichteri�chphilo�ophirt
hatte, bei weitem ‘nichtzureiche, “deu�elbenzu

érkflären,und daß man im Grunde noch auf
dem�elbenFlee �tehe,woraufman vor der auf-

getöorfüenFrage �tand. Man mußteal�ono<

etwas zu Hülfenehinen, Da wählten dann “eis

vige ein Unding, den blinden Zufall, wie Epis
fur „andre aber , ‘wie unter den Griechenzuer�t

Anaxagoras/ ein au��erweltlichesWe�en,d. i.

ein unbefänttes We�enwelches?vön'allenden

Ers
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Er�cheinungenno< ver�chiedenwäre, dérenUr-

�prungman eben erklären wollte, was aber eine

�o-erhabne Kräft-be�iße,daß es den wirkenden

Gruùd vöón allen die�enSORE enthalten
fönne,

Die�estoàr eîn wichtigerSchritt, den die
Vernunft that, die Ideedèr Gottheit zu ents

wieln; obgleich die nähereBe�timmungdie�er
JÎdee noch lange Zeit hindurch vielen Mißgriffeit
und Täu�chungendes Vecuuvftähnlichenausges
�egtblieb. Selb�tdas Sy�temdes Stagiriten
fonnte die�emSchick�alenicht entgehen, Sein

höch�tesWe�en,das Fear zw2v, i�tzwar
�elb�tœxxyravz inzwi�cheni�tes doh immer eiù

bewegendesPrincip , und die Jdee davon dur<
einen Trug�chlußdes Vernunftähnlichen, nah
der Analogie der wirkenden Kräfte in der Natur,
be�timint.Ueberdem verwech�elter die�eshöchs
�tePrincip der Wirklichkeit der Dinge mit denx

höch�ten(lögi�hen)Princip der Wahrheiten,
Daher kômnites unter andern, dáß ec die theos

logi�cheErkentnißfür die gewi��e�teund eviden-

te�teunter allen hielt. Denn was aus dem höchs

�ienPrincip(der Wahrheiten)am. unmittelbarz

�tenfließt, das muß den höch�tenGrad der Eviz

denzund Gewißheithaben.

Unendlich viel gröberaber �undigtèunach
ihm audre in der nähernBe�timmungder Jdee
vom göttlichenWe�ên,wiè z. B. Epikur. Diês

�erLE
die Glücf�eligkeitder Götter in Nichts-

T2 thun,
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thun, und in den Genuß angenehmer, �innlicher

Empfindungen, vermdge des Schlu��es:was

ih niht kenne, das i�tnicht! Nach eben dem

Schlu��elegte er den Göttern eine men�chliche

Ge�taltbei. Denn, meinte er, die Götter has-
ben doch Vernunft, und Vernunft hat noch nies
mand anderswo, als in We�enmit einer men�ch-
lichen Ge�talt,angetroffen,

Die�emallergröb�tenAnthropomorphismus
des Epikurs �tehtder feinere zur Seite, welcher
der Gottheit men�chlicheUnvollkommenheiten zu-

�chreibt. Die�erent�pringtaus ganz ähnlichen
. Quellen. Bei dem Gedanken an die Gottheit
ér�cheinen,vermittel�tder A��ociation,Bilder von

gewi��enEigen�chaften,Handlungen, Verände-

rungen, oder Verhältni��enund das Vernunftähn-

liche überredet uns, nach Befinden der Um�tän-
de, daß die�elbender Gottheit zukommen.
Soi� es ganz unläâugbar,daß die Juden die
Idee vor ihrem Jehovah durch Trug�chlü��e
die�erArt nach und nach verfäl�chten,Jeho-

'

vah zürnt, hat Feinde und nimmt Nache an

ihnen, läßt �ihetwas gereuen, wird dur
Opfer ver�öhnt,i�parthei�{ für �einVolk,

„grade wie unter gleichen Vedingungen“die

Men�chen. Da überdem ein orientali�cherDes-

pot das gläânzend�teBild war, womit der König
des Himmels verglichenwerden. konntez; �obes

findet er �i<auch in eben �olhenVerhältni��en,-

wie jener, Er hat �eineMini�ter,die Engel,
i

: durch
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durch die er �eineBefehle ertheilt und ausführen

läßt, und �elb�teinen Fisfal, wie den Satan
im Hiob.

_
Solche und ähnlicheFehltritte wurden durch

die Spiele der Phanta�iein Menge veranlaßt,
ehe die Vernunft im Stande war, den rechten
Weg zu finden, um die einmal zum Beroußt�eyn
gebrachte. Idee von einer Gottheit näher zu bes
�timmen. Die Macht des Aberglaubenshielt
�ieab, die�enWeg zu �uchen,odec auch nur zu

ahnden.

G+ 626

Dasandre der Vernunft beiwohnende Prins
cip, wodurch �ieauf. die Idee von' einer Gotte

heit geführt wird, i�tdas höch�teSittenge�es

($. 80.).+ Aus die�ement�pringteine Menge
von andern morali�chenGe�etzen,die insge�ammt

*

die Eigen�chafthaben , daß �ichjeder gezwungen
fühlt, die Verbindlichkeit dazu (innerlich wenigs
�tens) anzuerkennenz #0 �ehrer �h dagegen
�iräuben, oder �oweniger die Gründe der�elben

auch kennen mögte. #

Ueberdem i�tunläugbarder Trieb nachGlück-

�eligkeitder allgemeine Grundtrieb des ganzen

men�chlihenBegehrungsvermögens, das leßte

Triebrad,, welches bei allem, was wir thun und

lá��en,un�reKräfte in Bewegung �eßt. Man

konnte �ichal�oeben �owenig ent�chlagen, der

T3 Stim-
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Stimme die�es Grundtriebes , als der des hôchs-
�ienSittenge�ctes,Gehôdrzu geben, und muß«

| te al�oden Scharf�innmöglich�tan�trengeu, um

�iebeide zu vereinigen. Dies war das ober�te

Hutere��eder Men�chheit,“Die Ver�tandesfräfte
würden ange�pannt, um �ichzu übèrzengeu, daß
die Befolgung des

Ee auch zur Glücks

Os führe,
“

Da man aber leicht gewahrwurde,daß in
die�emLeben der �ittlichGute nicht �elten(dem

Scheine nach wenig�tens)unglücklich, der �itts
lich Vö�eeben �ooft glü>kli<�ey,z�ogecieth
man auf die Jdee, daß es uoch ein andres Leben

gebe, wo dem Guten und dem Bö�enauf eine
angemeßneArtvergolten werde, Die er�teVer-
aula��ungzu die�erJdee aber: gab ohu�treitigdas
Leben und Sterben, und Wiederaufleben in dee

Natur , iusbe�ondreim Pflanzenreihe. Der

Men�ch.hatte es mit Gegen�tändendie�erArt

gemein, daß er erzeugt wurde, roie �ie, und.

wie �ie,lebte und �tarb. Was war al�o ein-
facher," ‘als daß das Vernunftähnlichedurch den

Schluß von der partiellen auf die totale Aechn-
liche hinzu�eßzte: der Men�chlebt auh nach

�einemTode wieder quf, �owie �icheine Vflan-
ze, ein Baum, îm Frühlingewieder verjüngt,
Sobald man die Seele vom Körper uuter�chied,
ließ man bloß die�e,mit einer ueuen und fei-
nern Hüllever�ehen, fortleben und übergabdeu

Körperder Zer�idrung,

Bei



Bei die�erallgemeinenJdee von einem Leben

uach dem-Tode blieb man aber ñicht �tehen.

Sie wurde weiter ausgemalt. - Und da die Ein-

bildungskraft hier völligfreien Spielraum hatte z;

fo ent�tandendie: Scenen“ jen�eitdes Grabes

größteutheilsbloß uach den Ge�egzender-A��ocia-
tion , undedaher �indHimmel und: Hôllebei ver-

fchiednen- Nationen �o�ehr:ver�chieden. Man

belohnfe die Tugend in jenemLeben mit �olchen

Freuden die�erWelt , deren-Bild -die Phanta�ie
als das reizend�tevor�tellte, und drohte den

La�terStrafen , © die- man �ichals -die empfinds
lich�ten-dachte.

-

Daher die glänzendenMahlzeia
ten im. Himmel, wobei man aus-den. Hirn�chäs
deln �einerFeinde trinkt „ daher die {dnen Weis

ber, die Muhameds Lehre: da�elb�tver�ammelt,
daher dèr hôlli�cheDIRIE Hobsviel ans

dre Dinges=
;

Jedochdie: ganze Idee vow den Labinadds
dem Tode reichte noch nicht hin, das vorliegeude
Problem zu. lô�en.Man- mußte -bald-auf; den

Gedanken gerathen : daß, wenu es: auch: ein-Les

ben nach dem Tode gebe , doch alles darin gehen -

kônne, wie in dem gegenwärtigen.Warum

follre nicht auch jen�eitdes Grabes der Tugend-

hafte durch die zufälligenUhm�tändeuniglü>lih,
‘der La�terhafteglü>li<�eynkönnen?Warum

�olltenicht dort, wie hier, der Mächtigreden

Schwächernunterdrü>en„ Bosheit die-Un�chuld

verfolgen, und Recht�chaffenheitunbelohntblei-

T4 ben
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ben fênnen?Um die�enZweifel zu hebe, mußte
man �eie Zuflucht ‘zu einem �ehrmächtigen,
wiewohl übrigensunbekanuten „We�ennehmen,
von'dem' un�erGe�chickin jenemLeben abhangè,
und das die Tugend hervorzuziehßen“und. ihr die

verdiente“Kronezu reichen, �owie das La�terzu

bändigenuud zu:�trafenim Stande �ey.
©

Der
or�teSchritt zur*“Entwickelung“der Jdee eines

�olchenWe�enswurde freilich durch die Schlü��e
gethan, die oben: angezeigt�ind(81). Jus
zivi�chender

-

hier - erwähnteÎIdeengang diente

dochdazu’, ‘theils den Glauben -an jene Îdee zu

eiirer:uner�chütterlichenStärke zu erheben, ine
demn!das höch�teJutere��edarauf beruhte , theils

“

auch, die Jdee näher zu be�timmen. Man war

nun genöthigt,

-

dem “übernatüclihenWe�en,
au��eëeiner großenMacht, auch Ver�tandund

guten Willen beizume��en.Widrigenfalls ivürdé

das Da�eynde��elbennoh nicht die ge�uchteBe-

cuhigung gewährt‘haben. Ohne einen großen
é�tandkann das: �ittlichGute und Bô�enicht

immerrichtig beurtheilt werden, und ohne einen

guten Willen bleibt es zweifelhaft, ob die an-

gemeßneStrafe oder Belohnung, dié von dem

WillenIAERASerfolgenwerden,
-

Nâtürlicherweifonnte man éd auf die�em
Wegeanfänglich nur zu einer höh unvollklowmm-
men Jdee von jenem We�engelangen. Er�tnach

Unde wurde�ieEEE320M

Ce Ss
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So wahr es i�t, daß das Sittenge�esauf
die Îdee einer Gottheit führtke,und �owohlthä-

tig die Folgen davon waren, indem die Ver-

nunft veranlaßt wurde, die�enund die damit zus

\�ammenhängendenGedanken weiter zu verfolgen
“

und zu deutlicher Erkenntniß zu erheben z' �oi�t
es doch nicht iveniger,wahr, daß die ganze

Schlußfolge,

|

wodurch die Entwickelungder er-

wähnten Jdee bewerk�telligtwurde, am Ende
auf einem Trug�chlu��edes Vernunftähnlichen
beruhte, wobei die Phanta�ieim Spiele war.

‘Man gieng von dem Saße aus, daß in die�em

Leben Tugend und La�terniht auf eine angemeß-
ve Art belohnt und be�traftwerde, Von der

Wahrheit die�esSatzes aber konnte man �ichnur -

“

vermittel�tdes Trug�chlu��esüberreden: Was ich

vicht weiß, das i�t uiht. Wir können nur

nicht bewei�en: daß Moralität und Glück�eligkeit
în die�emLeben einander immer- proportional

�eyen;feinesweges aber darthun: daß �iees

nicht �eyen,Sollte das lettre mdglich �eyn„ �o

müßte man den Grad der Moralität und der

Glüf�eligkeiteines individuellen Subjektes ads

quatbeurtheilen fônnen. Daß wir aberzu dem er-

�ternniht im Stande �ind, erhellet �chonaus

den wenigen Bemerkungen hierüber, die oben

angedeutet �ind($ 67. 68,4 Das andre i�teben

founmöglich.
Wollte man noch weiter gehen, und �i<

für überzeugthalten, man �eydurch das Sits

T5 ten-
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tenge�eßzu dem Glauben an eîn allervollkoms»

men�tesWe�engendthigtz �owürde das , tvenn_
vicht no< andre Gründe hinzukommen, ein neus

ex Trug�chluß�eyn. “Dennwen auch durch das

Sittenge�eßdie Voraus�ezungeineshöhernWe-

�ensnothwendig-wirdz �obraucht die�esdoch
kein allérvollfommen�tesWe�enzu �eyn,�oudern
nur �oviel Macht , Ver�tandund’ guten Willen

zu haben, als ndthig i�t, die Glücf�eligkeitder

vernünftigen[We�enihrer Moralität angeme��en

zu machen, Es verhält �ichhiermit , wie mit

dem �ogenannten phy�ikotheologi�chenBerwei�e,
wodurch man die Exi�tenzGottes darthun zu fôn-
uen glaubt. Die�erreicht auch nicht weiter, als

hôch�tens�oweit, die Wirklichkeit eines We�ens

zu bewei�en,das �oviel Ver�tandund Kraft
hat, ‘als erfordert wird, die Dinge in der Welt

und ihre Lerändrungenzu begründen,

SPAN

_So wie die Phanta�iebei der nähernBe-

�timmungder einmal entwi>elten Jdee von einex

Gottheit be�tändigim Spiele toar, eben �oi�t

�ievon jeher ge�chäftiggewe�en,wenn es darauf
anfam, die Begriffe von der Wirkungsart des

hôch�tenWe�ensund von un�ernVerhältni��enzu

ihm zu be�timmen.  Sie"erdichtete, der jedes-
maligen Veranla��unggemäß, nach den Regelu
der Verge�ell�haftung, gewi��eHandlungen, die

dann durch einen Trug�chlußdes Vernunftähuli-
y

chen
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chender Gottheit zuge�chriebenwurden. Be? einer

ungewöhnlichenEr�cheinung,wovon mau �ichkeine

Ur�acheangeben konnte , führte die Einbildungs-
kraft auf den Gedanken an Gott, und man machte

den Schluß + daß Gott die Begebenheitunmittela

bar wirke, indem man �ichüberredete, es �eyfeine
natürlicheUr�achedavon vorhanden , weil man

‘Feinewußte. Man erblite al�oein Wunder,
“wo man �eiueUnwi��enheithâtte bedauren �ollen.

Die�éTäu�chungi�taber bekannterwei�e�ehrges

wöhnlich, und muß es �eyn,Denn alles übria

ge abgerechnet„ �o.verdunkelt die gemeine Liebe

zum Wunderbaren , die mit der Roheit des Ver-

�taudesimmer gleichen Schritt hält, die Erkents
piß der natürlichenUr�achen,woraus die gegebes

®

pe Er�cheinung,begriffen werden könnte. Viele.
der �charf�innig�tenTheologen haben daher mit

Recht, und nicht ohne glülichen Erfolg ver�ucht,
mehrere vou. den Begebenheiten , die man �on�t
in der Theologie für Wunder ausgab , aus na-

túrlichen Ur�achenzu erklären,und �odem Aber4

‘glauben,der auf die�enJilu�ionender Phanta�ie-

beruhte, entgegen zu arbeiten.

Andre Begebenheiten�chriehman ztvar nichs
einer unmittelbaren Wirkung Gottes zu , aber
die Phanta�ieerdichtete nach. den Negelu der A��o-
ciation eine Mittelur�ache, au��erden gewdhulis
chen Naturkräften, deren �ichGott bedient haben
follte, - die Begebenheit hervorzubringen, Auf
die�eArt ent�tandder Engel, dex ia dem Lager

‘dev
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der A��yrier,-die gegen den frommen Hiskias zu

Felde zogen, iu einer Nacht �oviele tau�end
Mann erlegte.

:

Und was hatnicht die Phanta�ieder my�ti�chen
/ Theologen alles er�onnen,und den göttlichen

Handlungenangédichtet? Was fand man 3. B.
- nicht alles im alten Te�tamente,das die Gotte

heir �o�ollteveran�taltethaben, daß es ein Ty-
pus, ein vörbedeutendes Sinnbild einer Beges
benheit im N. T. wäre! Hat man doch �ogardie

beiden Träger an der Bundeslade für ein Sinn-
bild von den beidenNaturen in Chri�toausgege-
ben! Die Liebe zum Geheimnißvollenund Wun-
derbaren, das Vergnügenhieran und an den

Spielen des dabei thâtigenWißes lehrten Typen
in großer Menge finden ($. 41. 2c.)+ Mit der

Betrachtung eines Objektes, oder einer Bege-
benheit im N.T. verknüpftedie Phanta�ievermits

telt dec A��ociationdie Vilder von ähnlichenBe-

gebenheiten oder Objektenim A. T. Wenndie�e

Aehnlichkeitauch noch �oentfernt war ; �owurde

�iedurch dieBetrügereien des Witzes vergrößert,
und das Vernunftähnlichedur �eineSchlü��e
von partieller Aehnlichkeit auf totalé, und vou

dem gegebnen A auf einen be�timmtenGrund

(eine be�timmteAb�icht),war ge�chäftig,den
letztern Begebenheiten und Objekteneinen vorbe-
deutenden Sinn zugeben.

Ein feinerer Betrug der Phanta�iewar es,
wenn man aus der unendlichenGerechtigkeitGot-

i
tes
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tes zu bewei�envermeinte:daß gewi��epo�itive
“Srtcrafen

-

und: Belohnungen“ (im Gegen�aßze
mit den natürlichen), in Ewigkeit fortdauern

müßten." Die Phanta�iekaun das Unendliche
uicht dar�tellen,�oudernnur durch eine Approxi-
mation gleich�amvor�telligmachen. Sie �trebt

zwar, da��elbeabzubilden ; aber. �iekann das

nur lei�teudur< einen Progre��us, worin �i
fein Grundfindet, irgendwo �tehenzu bleiben,
worin �ieal�onie zu Ende fômmt. Nun ging
man von dem Gedanken aus, daß die göttliche
Gerechtigkeit, #0wie die übrigenNealitäten des

höch�tenWe�ens, unendlich �ey. Unvermeidlich
{ob die Phanta�iedas Vild unter, wodurch�ie
das Unendliche darzu�tellentrachtet, und man

dachte �ichal�odas Unendliche in der göttlichen
Gerechtigkeit ‘als einenProgre��usohne Ende.

Diepo�itivenStrafen und Belohnungen ín jenem
Leben rourden al�ofür ewig gehalten. Durch
die�enSchluß glaubte man den Aus�pruchdec

Bibel: qus der Hôlle i�tgar keine Erld�ung!
vollkommen be�tätigtzu haben ; oder vielleicht
trug man �eineMeinung in die Stelle er�thinein,
nachdem man jenen Schluß gemacht hatte: ein
Nerfahren , das nur zu gewöhnlichi�t, da die

ver�chieden�tentheologi�chenSy�temeinsge�ammt
ihre Meinungen in der Bibel be�tätigtgefunden
‘haben. Uebrigens vergáß man dabei, daß ‘auf

die�eArt das, was eigentlich das Unendliche in

der göttlichenGerechtigkeit ausmacht , die’ voll-

kommen�teProportion zwi�chenVerdien�tund

Schuld
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Liaram

Schuld auf der eînen, und Belohnmingund Stta»

fe auf der andern- Seite,

-

gradezu A�grhobewerde,

Dem Begriffe von dèr AllgegènwartGottes

legte die Phanta�ieihr Vild von Gegenwart dem

Naume nach unter, und man gerieth auf die Bèé

hauptung, daß Gott in allen Theilen des Raus
mes wirklich �ey,da doch �eineAllgegenwart nur

eine reale, eine Gegenwart der Wirk�amkeitnach,
�eynkann.

Veberhaupt hak die Einbildungskraftvon jer
her bei der Unter�uchungder �ubtilern,theologie
�chenFragen über die Handlungea uud Verhälte
ni��eGottès, ihre Jllufionen mit eingemi�cht,

und je �piß�indigerdie Antwort war, die man

auf eine �olcheFrage gefundenzu haben glaubte,
de�toeifriger �uchteman fiezu verfechten, Denn

de�tomehr �{hmeichelteauf der einen Seité die

Auflö�ungdes ProblemsdemeejngebildetenScharfe
finnez auf der andern Seite aber mußteman es

auf eie dunkle Art auch de�tomehrfühlen, daß
die�elbeauf Saud gebaut, daß mithin der größs
te Eifer ndthig �ey,�ieaufrecht zu echalten,

Daher findet man der Regelnach, die grdßte
Intoleranz, wo die größten.Spibfindigkeiten,
oder �cheinbarenSubtilitäten gelehrt und

(jswahr gehalten werden
:

$. 85:
:

Fe nachdem die Jdeen vön dêr Gottheit , ihé

ren-_Handlungen, und Wirkungsarten durch dié

Phan-
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Phânta�iever�chiedentlichausgemalt‘varen , je
nachdem waren auch die Vor�tellungenver�chie-
den, die man �ichmachte von den Verhältni��en
der Men�chengegen Gott,“ von der Art, wie ec

verehrt , wie der �ogenannteDEE einge-
richtet werden mü��e.

Jusbe�ondereaber hangendie�eVor�telluns
gen von den Begriffen äb, die man von den mo-

rali�chènEigen�chaftenGottes hat. Die Idee
von die�enEigen�chaftenhat haupt�ächlihzwet
Seiten, von denèn �iebetrachtet wérden kann,
und von denen die Einbildungskraftden jedesmas
ligen Um�iändèngemäß,vorzüglichdie eine aufs
faßt, und durch ihre Bilder au�chaulidarzus \

�tellen�uht,Man dénkt �ichGott entweder mehre
àls cinen gütigen, liebevollen Vater, oder nieht
als einen ern�tenund �trengenRichter , (welches
beides fal�chi�t, da Gott das eine und das-ane

dre in gleichemGrade �eynmuß: tviewohl die

er�treMeinung �eltener�chadetals die le6tre).
Sobald nun eine von beiden Vor�tellungëarten
kläre und lebhafter wird als die andre ; �oa��o-
ciiren �ichauch lauter mit ihr analoge Bilder
bei dem Gedanken an Gott, und -dié�éVor�tel

lungsart wird zu der herr�chendenechoben. Nach
ihr be�timmt�ichder Charakter der religid�en,
oder für religdsgehaltenen Handlungen, �owie

derErwartungen,die man zu Gott hegt,

Je mehr die ¡einedie�erVor�tellungsare-
fen übertrieben,und die andre al�overdunkelc.

wird,
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wird, de�kounrichtigeëmü��endie Folgen�eyn,
die man daraus zieht.

Es giebt Morali�ten’,welche die Güte Gokts
tes’ als. �onach�ichtsvollvor�tellen, das �iefaum

etwas Un�ittlicheswi��en

;/

was in den Augen dér

Gottheit ,“ ihrer Meinung nach, keine Ent�chul-

digung fände, daß �iedas La�ter�ogarnicht eins

mal! La�terzu nennen wagen, �ondernes mit den

gelindern Namen von Vergehenund Thorheitén

belegen. Wennes je einen �{ädlihenJrrthum
gegeben hat; �oi�tes die�er. Ec i� zumal für
die ungebildetereVolkskla��e,der man ihn -beizus
bringen ge�uchthat, ebe �o verderblich, als der

damit verwandté , daßTugend und La�ter"bloß
vom Temperament, von der Organi�ationund

von den Um�tändenabhange. "1

Noch vernunftwidriger tar es , wenn einis

ge von den Alten auf den Einfall geriethen, mit

dem �ogenanntenGottesdien�teden Genuß anges

nehmer Empfindungen und �inulicherLü�tezu vers

binden, indem �ieglaubten, daß auf. die�eArt

die Andachtund Verehrung der Gottheit recht
innig und. herzlich ge�chehe.Dieangenehmen
Empfindungen, als �tärkereVor�tellungen,ver-

dunkeln nach der Negel des Gegen�atzesdas an .

�ich{wächere Nachdenken des Ver�iandes,ders

gleichen doch zu jeder Andacht nothwendigge-

hôrt. 4

Einen
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Einen ähnlichenErfolg:fannes auch haben,
wenn bei der Gottesverehrüng*die Phaurtäa�ieges

�panntund in Thätigkeit
*

ge�éhtwird." Jhre
Spiele kdnnen der wahren Andacht ebenfalls hinz

derlich �eyn.Daher: alle ‘pomphaftènund úy-

�ti�chenCerèmonienbeim Gottesdien�tegefährlich
werden können denn �iewirken zunäch�tweiter

nichts , âls die Einbildungskraft ins Spiel zu

�egen. Jedoch können die Cerimonien auh
ihren

-

guten Nußen haben.

!“

Die Aufwerks
�amkeitdes großenHaufens läßt�iauf ab�irak-
te Begriffe des Ver�tandesnur fixirèn, weük
man mit den�elbenetwas Sinnliches verbindet.
Wäre al�o die Cerimonien beim Gottesdien�te
�oeingerichtet, daß die dadurch erregten Spiele
der Phanta�iedie- Aufmerk�amkeitauf diejenigen
Ver�tandesbegriffehinlenkcen, welche*deutlich ge-
dacht werden �ollenz �owürden Mïe keinesweges
zu verwerfen �eyn, :

Wird die ¿ti vorhin erwähntenVors

�tellungsartender Jdee von Gott, wo man �ich
ihn ‘als einen ern�ten und �trengenRichter denkt,
übertrieben ; �oerhält alles, ' was man zur Nés

ligion rechnet, einen fin�ternAn�trich,und die

Phanta�iei�tge�chäftig,die Faëbendazu zu mis
\{en. Allenthälben erbli>t man Spuren vorm

Zorne Gottes, quält �ih mit der Furcht vor

dem�elben, und glaubt ihm nur dadurch entrins-

nen zukönnen’,‘da�iman auf alle möglicheArt

�eineigen Flei�chfreuzigt,�ichalle erlaubte-Freu
1 den
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den ver�agt,‘und-dadurchdie Heiterkeit det See-

le, die�eGemüths�timmung,ohue welche �oviele

Tugenden nur kümmerlichoder ‘gar: nicht gedeie
hen , von Grund aus zer�tört.Dasi�t der Gei�t
der altenaasceti�henMoral! und man weiß, zu

vas für Thorheiten- ein theologi�cherGei�tvon

Die�ecArt von. jeher verführt. hat; was für �inus

lo�eKa�teiungen, Bußübungen„ + Ertôdtungeu
Des alten Men�chenes öfters waren, die deu

heiligen Nimbus um manches enge Gehirn gezos

gen haben! Manging in die�enThorheiten um

�oweiter, je lebhafter die Phanta�iewar, je
wehr �ieal�oauf der einen Seite Jdeale zur

Nachahmung erdichtete, und je glänzender�ie

auf der andern Seite die Siegeskrone vor�tellte,

Die man-auf die�emWege zu erringen gedachte,

Die feurige Einbildungskraft des Morgenländers

4var al�oden- religid�enUebungendie�erArt �ehr

gün�tigz daher auch die�elbenunter den fühleru

QR
niemals 0 gut habengewollen,

Der hierbei zum Grunde liegende, vorhin er-

wähnte Jrertbum, der zum Theil durch die Jilue
�ionender Phanta�ieerzeugt und ernährt wurde,

hat �elb�tzu ver�te>tenund- offenbaren Gottes-

4lâ�terungenverführt. Eine ver�te>teGottesläs

�ierungwar doch: zum wenig�iendas bekannte:

extrá eccle�iamnon datur �alus; und vielleichtfaun

es feine offenbarere geben, als die Behauptung,
die nochneuerdings ein katholi�cherSchrift�teller

- vers
,



vertheidigt hak: daß Gott einige Kinder vor der

Taufe �terben,und folglichder ewigen Berdamm-

nig zum Raube werden la��e,‘damit er �eine.

Macht offenbare , und zeige, er �eyder Herr,
- der mit uns �chaltenund walten könne, wie es

ihm beliebt. etz
:

F. 86.

Esi�t in den leßternAb�chnittenkeinesweges
meine Ab�ichtgewe�en, alle merkwürdigenZus
�tände,auf welche die Einbildungskraft Einfluß
hat, zu berühren, oder die in Etwägung gezoges
nen voll�tändigzu erläutern und eine Theorie der-

�elbenzu ver�uchen. Das lag au��ermeinem

Plane. Jh wollte nur einige, weniger bemerke
te Jdeen angeben, die für denjenigen, der die

hieher gehörigenUnter�uchungenweiker verfolgen
will , nicht ganz unbrauchbar wären. i

Ausallen un�ernbisherigen Unter�uchungen
aber lâßt �ichleicht beurtheilen, daß, und in

wiefern die Einbildungskraft zur Vollendung der

Be�timmungdes Men�chenunentbehrlich �ey:es

läßt �ichdaraus im Allgemeinen berehnen, wie

groß die Summede��en�ey,“was �iezu un�rec

Vollkommenheit und Unoollkommenheit , theils
durch ihre eigenthümlichenWirkungen,

-

theils

durch ihren Einfluß auf andre Vermögenbeiträgk,
und wie �ihdie�eSummen im Ganzen genom-
men gegen einauder verhalten,

Hiebei aber muß man nicht verge��en,den

Einflußmit in Rechnung zu bringen, den die

N 2 Ein-
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Einbildungskraft auf un�reGlück�eligkeitdadurch
unmittelbar äu��ert, daß �iedie Bilder der ver

gangnen angenehmen und unangenehmen Gegens
�tändewieder vor�tellt, und dadurch den

/

gegen-

wärtigen Gemüthszu�tandzum Theil be�timmtz
- Die�enGemüthszu�tandpercipirt der innerliche

Sinn, und wir fônnen uns nur glü>lih fühlen,

wenn die angenehmen Perceptionende��elbendec

Menge und der Stärke nach größer�ind,als die

unangenehmen.

| Wird aber die Phanta�iedur< Wiederer-

neuerung der Vergangenheit, im Durch�chnitt,
eine grôßre Summe von angenehmen oder von

unangenehmen, inneren Empfindungenerzeugen ?

Ohn�treitigdas er�kre. Deun 1) die Phanta�ie
ergdztuns niche bloß durch die vergangnen Dinge;
die uns Vergnügenmachten, �ondernauch durch

diejenigen, die uns Misvergnügen erregten.
Die Vor�tellungeines Uebels, das vorbei i�t,wird

angenehm. Nun kann zwar die Vor�tellungei-

nes vergangner Guts, �ofernes vergangen i�,
auch Misvergnügen erregen; allein das ge�chieht
doch viel �elcner,und mei�tnur dann, - wenn

wenig oder gar feine Hoffnung da i�t, ein Gut

die�erArt wieder zu erlangen. Ueberdem ver-

liert �ichdie Betrübniß darüber leicht in eine

�üßeSehn�ucht,und vet�chwindetnach uud nach

ganz. Hingegen das Vergnügenüber angeneh-
me Scenen der Vergangenwheit, die uns die

Phanta�iewieder dar�tellt,wäch�tgewöhnlichmit

dem
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beimGenü��e,weildiePhänta�iegekbäftigift, die�e
Scenen weiter auszumalen und zu ver�chdnern.

Ein Bei�pielgiebt das Vergnügei, womit wire

an die Begebenheiten un�rerJugendjahre zurück

denken. Da endlich in den. mei�tenFällen die.

angemehmen Empfindungen einiges Uebergewicht
haben; �owird das Misvergnügen,was aus

Einbildungen enkf�pringt,

“

nah der Negel des

Kokitra�tes,dadurch verdunkelt, und die er-

gögendenEinbildungen erhaltèn al�o auh hie-

durch eîn Uebergewicht in der Seele. 2) Auf
die vergangnenunangenehmen Gegen�tändewird
die Aufmerk�amkeitnicht �ohäufigund nicht mit

�olcherAn�trengunggerichtet , als auf dié ange-

nehmen, indem �teaufdie leztern durchdás Be-

gehrungsvermödgengefe��eltwird. Wenn die uns

angenehmen Dinge noch bevor�tehen; |

�oi�tes

anders. Denn alsdänn �uchenwir Mittel, �ie

bzuwenden, ‘und das rithtet“dieES
M die Gegen�tände�elb�t.

Ein merklicherUnter�chiedent�tehtin die�er

ganzen Rechnung, wenn �tatteiner“ trägen und
�chläfrigeneine lebhafte und feurige Einbildungs-
kraft ge�eßztwird. Wer mit der er�tern“bégabt

i�t, der bemerkt vièle unangenehnte Empfindun-
gen des innern Sinnes , die einen andern heftig
afficiren, fa�tgar niht. Aber dafür �indfür

ihn auch viele Freuden verloren, die den andern

beglücken. Bei einer feurigen Phanta�ie�hme>t

mantau�endFreuden, die ein andrer nicht ko�tet,

UZ oder
‘
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oder genießt�iedoch inniger und herzkicher, als

er. Aber mancher Kelch wird uns dafür auch
biítrer {<me>en, als ihm!

Was i�t nun’ in die�erHin�ichtbe��er, eine

feurige Phanta�iezu haben, oder eine �chläfrige2

Wie es �cheint,doch das er�ire. Wenn,
dem Vorigen zufolge, die Summe des Wohl-

gefallens , das der innre' Sinn an den Einbils

dungen empfindet , in den mei�tenFällen größer

i�t, als die des Misfallens, was aus die�er

Quelle fließt; �oi�t, im allgemeinen genommen,
die feurige Phanta�ieoffenbar vorzuziehen, Wenn
überdem die Wahl frei �tände,ob man den innie-

gen Genuß froher Gefühle durch eine eben�o affi-
cirende Betrübniß erkaufen, oder das eine mit

dem andern entbehren wolle; fo würden die meis

�tenMen�chenohn�treitigdas er�irewählen.

Daß eine ‘lebhafte Einbildungsfraft , nicht
bloß iu die�erNück�icht�ondernüberhaupt bes

trachtet, be��er�ey,als eine unthätigeund {hläs

frige, darf ich nicht er�tbemerken. Es i�tfür

�ichflar. Das eine nur �egeih noh hinzu. Je
mehr Feuer und Lebhaftigkeit die Phanta�iehat,
de�iofähiger�indwir, wenn �on�talles Uebrige
gleich i�t,zu den Mitgefühlenfüc Andre, da die�e

großentheilsauf Wirkungen der Einbildunaskraft
beruhen, de�tofähigeral�ozur Ausübungge�ellis
ger Tugenden,

Drit-
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Beiträgezur Ge�chichtederLehre vondes

Verge�ell�chäftüng:der Vor�tellungen."|

_S 87

IK evohes Andian einem Ver�uche,dieus
�chichteder Lehre. vou der Verge�ell�chaftungder

Vor�telluugenzu bearbeitew,„feinesweges feblt5
�ofind doch noch manche Berichtigungen:und Zus
�âtezu machen übrig „ehe -eine voll�tändigeGes

�chichtedie�er-LehrezuStande gebracht werden
kann. Ohn�ftreitigwürde, eine-�olche„-als Beis

tyag, zur ‘Ge�chichte«des¿Denkens �ehr;intere��ant
�eyn,wenn �ie�oeingerichtet würde, daß .maw

den Zu�ammenhangjeder Theorie über die A��os

ciation mit den übrigen jedesmgligenMeinunso

gen und philo�ophi�chenSy�temen1vor-Augenlegs
te, Zu demEnde;würde-es vielleicht-die-bequem«e
�teOrdnung: �egn¿die man wählenkönnte,wenn

man die ver�chiednen“Erklärungsarten der Vers

ge�ell�aftungfla��ificirte,dann-bei-jeder-einzels
"nen Art die P�ychologen, die ihr zugethan was

ren, in <ronologi�cherOrdnung. aufzählte,und

die individuellen Unter�chiedeihrer. Sy�temein

i Zügencharafteri�irte.
(E V4 Meine
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Meine Ab�icht-i�tnicht , -eine-�olchevoll�tâns

dige Ge�chichrezu liefern, zumal da eine glúcklis
che Erreichung die�erAb�ichtmehr litterari�che

/ Kentnißvoraus�egenwürde,als-ich mir zutrauen
darf. Jh will nur einige Bruch�tückedazu lies

fern, deren-Zive>-insbe�ondrèi�t, dem Ge�chichts

�chreiberdie Beurtheilung der eiuzelnen-Sy�teme
zu erleichtern.

$. 88.

Vorden Zeiten des Sokrates be�chäftigte�ich

diégriechi�We-Philö�öphiewenigmit Uüter�uchun-

gen über den Mèn�chen,über �eineKtäfte, Vêrimbs

gen; Fähigkeiten und Verhältni��e,Fnsbe�on-
dré dachte -man-no< nichr viel dâran , �ichúbec
dié Natur ‘ündVeränderungen“der: mea�chlichen
Seële“zu-belehren. Das-Objekt der“Betrachtung
wai die âu��éréSinnenwelt,Hiervon ging die

griechi�chePhilo�dpie‘aus �o’ ie �ie‘bei allen

Völkern davon aüsgehewmüß. © Denn:-7-da die

âäu��ern-Enipfindungen , ‘der Regel'nach, unter

allen Vor�tellungendie: �tärk�ten�ind; �owird die

Aufniétk�anikéït‘vot Jugend auf gewöhnt, auf
die Objektedeëäu��ernSinne am mei�tenzu ach-
fen.

*

Dadurch" erhält’�ie‘eine ‘Fettigkeit, die�e

Art von Gegéti�tändenim hôhernGradeklar vor-

zu�tellen,“und dâs ‘erwe>t und erleichtert das

Nächdenken därüber.

-

Schwerer i�tes , über

inneré Veränderungenund be�ondersüber die in

der Séele nachzudenken. Sich auf die�ezu fixis
"ren, dazu bekômmt die’Aufmerk�amkeitkeine �o

tien AE große
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große Fertigkeit. Man muß dabei überdem von

den âu��erlihenEmpfindungen ab�trahiren,und

das i�t{hwer, teil die�edie �tärk�tenVor�tellun-
|

gen �ind. Dazu kömmt noch das �pekulativeJn-
tere��e,was die Vernunft an der Betrachtung der

Sinnenweltfindet, und roodurch- wir auf Unters

�uchungenüber die�elbe,bei der früh�tenEnt-
wi>elungdes Ver�tandes, unab�ichtlichgeführt
werden (80).

Sokrates cini zuer�tdie Wahrheiten, die

den Meyn�chennäherangehen , zum Hauptgegens-
�tande�einerUnter�uchungen:�einePhilo�ophie
wurde prafkti�hund gemeinnüßig.Dies kann

auch. nur die Meinung �eyn,wenn man von ihm

�agt„er: habe die Philo�ophievom Himmel auf

die Erde herabgerufen. Denn �chonvor ihm gab
es �pekulativePhilo�ophenunter den Griechen,
die ihm, wo nicht vorzuziehen , doch gewiß zur

Seite zú �etzen�ind. Al�otE nach den Zeiten
des Sokrates konnte auch die P�ychologieanfan-

gen , aus ihrem Keime hervor zu �pro��en,Sos

bald man aber anfing , die�eWi��en�chaftanzu-
bauen , mußte vorzüglichdie Einbildungskraft
die Aufmerk�amkeitdes For�chersauf �ichziehen.

Ihre Wirkungen �ind�ogroß , �omannichfaltig,
�oauffallend, daß �iedem beobachtenden Auge

“nichtleicht entgehen konnten, Daher finden �i

auch in den frühern p�ychologi�chenVer�uchen
der GriechenBetrachtungen über die Verge�éllo
haftung der Vor�tellungen

in der Einbildungs-
Us5 fraft,
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fraft, und {on Ari�totelesbrachte die�eganze

Theorie zu ‘cinem hohen Grade der Voll�tändige
fecit.

$ 89
Der berühmte�teSchüler des Sokrakes war

bekanntlich Piato. “Er trug �einePhilo�ophiein
einèr“Sprachë'vor’,die’ zwar’noch keine völlig
ausgebildete philo�ophi�cheSprache �eyukönnte;

�ondernvielmehr nahe an eiùe dichteri�chegränztez

die �i abèr durch eine fa�t:vollendete Séhönheit
der Diction �oauszeichnete,

|

daß man von ihk
�agte,wenn Aupitet ‘eine men�chlicheSpräche
rede, müßte er-�o-redén,wie Plato. Er i�tnun

der er�ie, in de��enSchriften man eine Theotië

von der Verge�ell�chaftungder Vor�tellungenges

funden haben will *). Mit welchem Neies
das wollen wir unter�uchen.

Man beruft. �ichvorzüglichauf einige Stelo

len aus .dem Theâtet des Plato. Die wichtig�te
davon i�t die bekannte Stelle, wo er die men�chs

liche Seele mit einer wäh�ernenTafel vergleichkz
auf welcher die Vor�tellungengleich�ameingegra-

ben, oder die Bilder von- den“ Gegen�tänden;

gleich�amwie mit einem Pett�chafteingedrückt
‘roûrden (S. Plat. op. Lugd. MDXC. pi 135+ C.)
Man glaubt al�o,Plato habe die A��ociationder

Vor�tellungen‘aus mechani�chenGründen ableis

fen wollen, und �eineMeinungdaruber�eyohns

gefähr

HZ B. HißmaunS. d. Ge�ch,d, A��oc,L,
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gefährfolgende gewe�en,Jede Empfindungläßt
einen Abdruck von �i im Gehirn zurü>k. Ems-

pfinden wic al�omehrere Objektezugleich; �o
werden die Bilder davon miteinander verbunden.

Wennal�o nachher eine von die�enVor�tellungen
einmal roieder ent�teht; �okann die andre das

durch hervorgerufen werden

Womit will man aber bewei�en,daß dem

Plato auch nur ohngefähr die�e Behauptungen '

in den Sinn gekommen �ind? Denn ausdrücklich

äußert er fich darüber nirgends,, und aus der

anugezognen Stelle läßt �ih der Beweis nicht
führen.

-

Plato behauptet in die�erStelle keines-

weges , daß die Wiedererwe>ung einer Vor�tel--

‘Tung, und die Erinnerung an die�elbeauf einem,

im Gehirne zurü gebliebnen Eindru>e beruhe.

Davon �agter kein Wort, Wenn er das Ge-

dâchtuiß eine wäch�erneTafel nennt ; �oi�tdas

ein bloßes Gleichniß, de��ener �ichbedient, die

Sache an�chaulichzu machen , wie er auch aus

drü>lih anmerkt. es dy (404, heißtes a. a. O.

Aoys vez 1c Die Ab�ichtder ganzen Stelle

i�tauch im minde�tennicht , die Verge�eli�chafs

tung der Vor�tellungenzu erläutern, oder Nes

geln dafür anzugeben. Dle Nede- i�tüberhaupt

von wahren und fal�chenMeinungen und Urtheie

len, und es �ollgezeigt werden, daß von der

Vollkommenheit oder Unvollkommenheit des Ges»

dâchtni��esdie Nichtigkeitoder Unrichtigkeitun�e-
rer Meinungen �ehrhäufigabhange, Zu dem

l Eude
4
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Ende merkt Platoan: ¿, Wenn dás Gedächtniß-
einem reinen, vichf zu harten und nicht zu tée

chen , Wath�egleicht; #0 werdendie Bilder von

den Dingen genau und leicht eingedrücktund

lange aufbewahrt.  Gleicht es einem unreinen,
zu harten oder weichen Wachs ; �oent�tehenents

weder gar keine präci�eBilder von den Objek
ten, oder nur �ehr �{wer, oder �iewerden bald
wieder ausgelö�cht.

"

Wir können al�oeine Sache
nux mit Mühe dem Gedächtni��eeinprägen,oder

wir verge��en�iebald wieder , oder wir verwechs*
�eln�ieleichr mit‘andern und werden dadurch zu“
fal�chenMeinungen verleitét.“/ Es i�al�obloß
die Rede von der Art, wie dié einzelneirVor-
�tellungen,vollkommner oder unvollkommner,

'

wieder hervorgebracht werden können,gar uicht
aber davon, wie eine die andre hervorrufe, oder

wie fie �ih-miteinander a��ociiren.

Doch dies �ollaus einer andern Stelle (a. a.

D. G.) hervorleuchten (�.Hißmann. G. d. A.),
'

wo Sokrates al�oredend eingeführtwird: „Jh
kenne den Theodor und habe �einBild in meiner

Seele, gleicherge�taltauch den Theâtet. Zue
weilen �eheih beide, zuweilen auch niht. Zus
weilen nehme ich �iedur< irgend einen andern

Sinn wahr,
'

zuweilen aber habe ich gar keine

Empfindung von ihnen, und erinnere mich dene

noh an �ic,habe eine Vor�tellungvon ihnen în

der Seele, ‘

Aus
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-Aus-die�erStelle, �agtHißmann , läßt fich
wenig�tensmit eben �ovielem Grunde folgern,
daßPlato die A��ociationdec Vor�tellungenge«*
Faunt habe, ¿als man.aus dem Wolfi�chenGe-
�ezeder Einbildungsfraft �chließenkann, daß

der deut�chePhilo�ophdas Ge�egder Uehnlich-
keit unter dem�elbenmit begriffenhabe.

Allein es läßt�ichaus der Stelle nur �oviel

abnehmen : Plato habe gewußt,daß die Vor-

�tellungvon einem empfundnen Gegeu�taudeoft
in der Seele wieder ent�tehe,wenn gleich der

Gegen�tandabroe�endi�t,und uichtmehr empfun-
den wird. Nurdie�es liegt doh dacin, weun

Plato den Sotrates �agenlâßt: ich kann mich
an den Theodor und Theâtet erinnern, wenn ich

�iegleich durch keinen Sinn wahrnehme. Allein
das i�teine Bemerkung, die niemandem #0 leicht
unbekannt �eynkaun, und die âberdem nur die

Miedererwe>uug der einzelnen BVot�tellungen,
aber gar nicht ihre A��ociationunter einander

angeht.

Mehr nochließe�ichaus einer andern Stelle
folgern, wo Plato behauptet: daß vorzüglichdie

eigenthümlichenMerkmale einer Sache ge�chi>t_
|

�eyn,den Gedankèn, daß es grade die�eSache
�ey, zu erregen (a. a. O. p, 142: G6) Er�agt:-
Wenn ich an den Theâtet denken will, und �telle
mir bloß einen Men�chenvor mit ‘einerNa�eund

mit Augen; �ohabe ich von dem Theâtet, als:

einem Individuum, noch gax keine Vor�îiellung-
Ich
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- Sch werde {on näher darauf kommen, wenn

ich“mir �olchehervor�tehendeAugen denke, ‘als
“

Theâtet hat. Aber dennoch kann ich die�esObs

jekt no< mit allen Per�onenverwech�eln,die

dem Theâtetin die�emStücke ähnlich�ind.Sos

bald“ ih mir aber irgend etwas Judividuelles
vor�telle, was dem Theâtet eigenthümlichi�tz

fo fállt mir auch-die Vor�tellungvon ihm ein,

Aus die�erStelle , �agteich, la��e�ichmehr

folgern, aís aus der vorigen, Denn man könn-

té daraus allenfálls�chließen,das Plato die Nes
gel im! Sinne gehabt habe: Die

Bor�ieluna,
eis

nes Theils (eines Merkmals) erwec>r die Vor-

�tellungdes Ganzen „ �oroie die Perception eines

ividividuellen Merkmales vom Theâtetdie Vor-

�ellungvon der ganzen Per�onins Gemüth zu-

rüd> fuhr. Doch würde die Kenntniß die�er

Regel gerade noch keine große Ein�ichtin die

Theorie der A��ociationverrathen.

Dagegen �iehtman deutlich aus der leßken
Stelle, wie richtig Plaro über das Gedächtuiß
urtheilte. Nur vermittel�t der Vor�tellungder

individuellen Merktnale findet Erinnerung an ein

gegebnes Objekt �tatt. Die Gründe hiecvon �ind
auderwärts angezeigt.

Da nun Plato über dieeue Ubatinna
der Vor�tellungen nicgends“ etwas -be�timmters
und ausführlicheres �agt, wenig�tensin den

Schrifso
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Schriften nicht „ two ich‘eine�olchenâhere Er-
lâuterung zu findeu hoffen durfte; �o_.i�tflar,
daß er �einemgroßen NachfolgerAri�totelesin
die�erMaterie �ogut wie gar nicht voxgearbei-
tet hat *). Nur aus Vorliebe für ihn läßt �ich

behaupten: er habe die Grunde von der A��ocias
tion der Vor�tellungen,und das Gejes, iafie ge�chieht, bereits gekannt,

$. 90

So wie man aber Platons Verdien�tum

die Lehre von der A��ociationder Bor�tellungen
zu hoch ange�chlagenhat, �olâßt man �einem
größtenSchüler, dem Ari�toteles, in- die�em
Sauce gewöhnlichkeine Gerechtigkeitwiederfahs
ren. Man erkeunt es nicht an, daß er das all-

gemeine Ge�egdec Verge�ell�chaftungder Vors

�tellungen�ichbereits deutlich gedacht und bes

�timmtangegeben habe.  Jch hoffe dies
ingii�chenüberzeugendzu bewei�en. i

Bevorih aber den Ver�uchdazu mache, muß
ih einige Aumerkungen über das Wort xy95,

de��en�ichAri�totelesin �einenp�ychologi�chen
Schriften �ehrhäufigbedient, vorauf�chi>en.
Denn in die�emWorte liegt die Schuld, wenn
man viele �einerp�ychologi�chenBehauptuugen,
und be�ondersauch �eineA��ociationslehreunrichkig

vers

*) Man vergleiche 4. B. noh eine Stelle im Vhâdo:

(nach der ang. Ausg.) S» 5382, 7, 36,
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ver�tanden*), und ihm Meinungenzuge�chrieben
hat, die ihm niemals in den Sinn gekommen�ind,

Manerklärt nämlich das Work zwyo:5 ges

wdhnlich durch Bewegung (motus in laco) , eine

Bedeutung, die das Wort in den p�ychologi�chen
Schriften das Ari�totelesgewdhnlih niht hat,
und al�o, wenn man �ieimmer als richtig vor-

aus�eßzt,viele Verwirrung "veranla��enmuß.

Freilich i�tunläugbar, daß #74545 ur�prünglich
eine Bewegung im Naume anzeige. Fnzwi�chen
�owie un�reVor�tellungenvon dem Einzelnen
und Be�ondernanfangen, nach uud nach aber

fich ertoeitern, hbher, ab�trafterund allgemeiuer
werden z �o:geht es auch mit den-Bedeutungen
der. Ausdrü>ke, Juden wir Dinge bemerken,
die von deu durch ein getvi��esWort ur�prüngs-
lich bezeichneten zwar ver�chieden�ind,aber doh

Merkmale mit- ihnen gemein haben’, wodurch �ie
mit ihnen unter eine Gattung geördnet werden ;

�ofa��enwir �ieunter das nâmlihe Work noch
mit zu�ammmen. Die�esWort wird nun ein

Zeichen für die Gattung, da es vorher nur ein

Ausd: uk fúr eine Art unter der�elbenwar,

Wendet man es auf eine �olcheArt untec die�er
Gattung an, die es ur�prünglichnicht bézeichnes

‘tez �owird es uneigentlich gebrauht. So

i�t es mit vielen Wörtern ‘und �oauch mit

‘dem Worte xwyo5 gegangen. Es bezeich-
¿

nete

*) Unter, den Alten z. B. Cicero de divin. 11, c; 62.

Nütex den ¡Neueru ¿, B, Dor�ch v. d, A��oc.

/

Î
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nete ur�prünglicheine Bewegung, oder Verände-

rng des Orts. Da aber die Veränderungen
der Seele mit den Bewegungen Aehnlichkeitha-

benz �owurden auch die�edurch da��elbeWort

ausgedrü>t,das al�onun Veränderungüber-
haupt bedeutete. Es ging al�odamit grade wie

mit dem deut�chenWorte, Bewegung. Die�es

gebrauchenwir gleichfalls fürVeränderungender

Seele,, indem wic z. B. von Gencipapeeanue
gen reden.

Jegt kömmt es darauf an, zu betvei�en,
daß 1x70 in den p�ychologi�chenAbhandlungen
des Ari�toteleswirklich überhauptVeränderung
bedeute, al�onicht bloßBewegung, �ondern
auch Vexäuderung in der Seele anzeige, und

daß- es be�ondersin tet A��ociationslehredies

�enSinn habe-

$. 91.
j

“Aadbedéelii�taus mehrern Stellen unwiders-

�prehlihgewiß, daß das Wort 2105 beim

Ari�toteleseine Veränderungüberhauptbedeuten

kdnné , und nicht nothwendig eine Veränderung
des Orts, oder Bewegung anzeige. Denn
wenn es das leßtereheißen�oll;�o�eter aus-

drücflichhinzu: ev To7w, oder #æT>%To70v*),
; __Die-

*) —— Kwyrix0v x&TA Toy. d.anim.IlL,c. 3. Þ- 23-

C. (nach der Däv, Ausg. wonach ich alle folgendea

Stellen citiren werde) ; imgl. 1. c: E, 84015 de VT 0

Mt KA TO HKTA TOTO KONTEKAYS

&
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Die�enZu�a zu machen, könnte ihm gar niche

eingefallen�eyn,wenn das Wort �chlechthinims .

mer eine Bewegung im Raume ausdrüc>kte. Ein

�olcherZu�aßzhieße das Wa��ernaß machen wol-

len. Noch mehr! Es wird dadurch wahr�cheins

lih, daß das Wort, ohne weitern Zu�atzge-

braucht, nicht Bewegung im Raume , �ondern
Veränderung überhauptausdrü>e. Das muß

wenig�tensin zweifelhaften Fällen prä�umirt
werden.

Das wird man tveiter be�tätigtfinden, wenn

man �ichdie Mühe nehmen will, die P�ychologie
des Ari�totelesmit �einemBuche über das Ge-

dâchtnißzu vergleichen. Jn der P�ychologie
�uchter zu bewei�en,daß in der Seele gar kei-

ne ôrtlicheBewegung denkbar �ey:er nennt dies

ausdrú>lih etwas unmögliches*),

“

und �agt

ausdrülih **), daß er Bewegung im Naume

_meyne. Sep

Damit vergleiche man nun die Stellen, wo

er behauptet , daß in der Seele gewi��exv4085

4 ges

5 D, an. 1, c. 3, im Anfange! — 2 w0v0v Veydos exs

70 TV 80A) AUTYS TOUT JV eve, guay Paci 04 Men

yore Eeva Tijv Wuxyv TO KWEY UTO, M Dovawevov

xweiv «AN & Tt Tuy aduyaTwy,70 UTO UTI

zy, i
‘

*%)D, an, I, 3, p. C. aou jag ui Nexdeuausxyeus

Y TOW,
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‘ge�chehen*)z �o’i�taugen�cheinlih,daß er da-

ruuter feine Bewegungen im Raume,
�onderaüberhaupt Veräuderungenver�tehe,

“Daßzwyo:5 insbe�ondrebei der Lehre von

der“A��ociátionder Vor�tellungeneine Verändes

rung in der Seele ‘bedeute ,

‘

�iehtman deutlich
aus einer Stelle in dem Buche über das Ges

dâchtniß, wo eben“jene“Theorie vorgetragen
‘wird **),* Er till erklären,warum eintge Mens

�chendié Vor�tellungeines dür die Sinne ems

pfundnen Gegen�tandesnicht leicht ius Gedächte
nißfa��en, ober dochniht lange behalten, und

�ägtè bei”einigèn'ge�chiehtdie /440e bei det

Empfindung‘nichtmit der gehdrigen‘Präci�ion,
Gei “andern *wird*‘�ie‘leichtwieder verwi�cht»
Dann fähtt êr fort + Bei den le6ternbleibt das

Bild des Gegen�tandesin der Seele niche

haften, von den er�ternwird es gar nicht gehds
rig aufgefaßt"), "Die x17 ‘i�t al�oeine
Veränderung in der Seele, wodurch das Bild
des: empfundnen Gegen�tandesdarge�tel�twird.

Die�erMeinung �timmenauch mehrere ges
lehrte Ausleger des Ari�totelesbei, z+ B. Vata-
blus (in �einerUeber�egungdes Buchsüber das

Gedâchtniß),

“

und Duval“ (in ‘�einerHop
2

anal. univer�,doctr, perip.). y

X2 Es
©) D, mem, c.'r. pe 85 À, —

pio MNU Au OV TY

duxey TüteTwy vi,

¿*) D, mem, Lp, $4 A,

LA Tree
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Es “i�tendlich beiden griechi�chenPhilo�o-
phèn' gar. icht ungewöhnlich,das Wort x70

für Veränderungen der Seele:zw gebrauchen. So

Fagtz. B. Plato.ganzaysdrülich; KNTIS KTO

Te Lun kot Koro owt (im Theâtet,S, d,

OptPl,
h HBRNPA,p. 119, A.)

7 PS
N

#

mor
00% 6.92

vi “Wennes.‘al�o.ausgemachti�t,daßdasWort
44/015

; nicht; grade eine: Bewegung. im; Raume
Hedeute, �ondernauch, wie das deut�che:Bes

wegung „; eine Veränderungin dex Seele, - und
Daß es be�ondersin-der-Lehrevon: der:Verge�ells
�chaftung/derVor�tellungenbeim; Ari�totelesdie-
�en.Sinn habez �o láßt �ich,wie ich. glaube,
augen�cheinlichbewei�en: daß Ari�totelesbereits

einen richtigen Begriffvon dem allgemeinenA��o-
ciationsge�eze-gehabt habe, „wiewohl eres

, nicht- unter die�emNamen au��tellte,

-

und, �eine

Früchthark?itoffenbar noch nicht;kaunte, „+

‘ÆŒr‘�agt: „Die ‘Vor�tellungenkommen

1a einandep, zum Bewußt�eyn.,.wenn die-dazu

gehörigenVeränderungen‘derSeele von der Nas
tur �ind,daß eine nachder. andernent�teht.ES
2c

7, Eine*�olcheVerbiudung unter den Seele

veränderungenaber, wodurch-einé gufdie andre

E
, ent�teht,wenn �ieuicht nothwendig i�t,

2 durch
2 De memor. c. II p. 86.B. — cups de cu

vada ous , emsidevnéQÚxety unas y de paécds
ara Tyvde,
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durch: eine Ark von Gewohnheit: Doch die�ezu:

erzeugen, reicht es �hon hin, wenn wir die;

Gegen�tändeder Vor�tellungauch nur einmal zu-

�ammenwahrgenommen haben,*)““

Hierin liegt offenbar das allgemeineGe�etz*
der Verge�ell�chaftung:Vor�tellungen,die-�chon
in-der Seele- ¿u�ammengewe�en:�ind„. a��ociicen
�ichmiteinander. Denn, wenn inan. zwei-�olche
Vor�tellungeneßt z..�o�indauch die dazu gehöris

gen-Veränderungender Seele (xwy6oe5) wenigs
�tenseinmal, �chon-zu�ammengewe�en, Wenn
al�odie eine davon’ gegeben wird; �omußnah
der Theorie des- Ari�toteles, die andre darauf.
folgen, al�odie-eine Vor�tellungdurch die aunde-
re
hernoxgoun�en

werden... adt sè

“Nohdeutlicher vielleicht�prichtdie Stelle,
die gleich auf die vorige folgt, ‘und’ wörin es

heißt**): „, Eine Vor�tellungwird’ hetvorgérufen

(wir erinnern uns daran) �obaldVeränderungen
der Seele ent�tehen, mit welchen die zu jener
Vor�tellunggehörige{hon zu�ammengewe�en

i�t.“Denndié lettre wird durchdie er�terner-

jeut,�iefolgt’aufdie�elben, und zwar, na<

5 dem

*) L, c. — ue dores aug NM OO tE, 4

eTE0X oM Axis,

.) L. c. C. ora xy xveuiuvrioude, uws ude Tus

M gOTEOUVTU. MCE, ENS œV xs y ed? 99

- “axeuwy eiwds, LbE
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dem Vorigen, eben darum, teil �iefo mit

ihnenzu�ammengewe�eni�t.

Al�o: Vor�tellungen,diezu�ammengewe�en
�ind,rufen �icheinander hervor , oder: jedePar-
xialvor�tellungerwe>t: ihre Totalvor�tellung.

Die�eRegel giebt für ‘die Succe��ionder

Nor�tellungenüberhaupt, \öwohl dann, wenn
wir über eine Saché-nachdéiken-ünd urns woraii

zu erinnern �treben,als auh, wenn dâs niché
i�t: ‘�iegilt, wie ihs eben’ oben ausgedrü>t
Habe, Für die willführliche*und univillführliche
Neihe der Einbildungen. Diéës behäuptetAri-

�totelesausdrücklih*), und man fieht daraus,
ên welchérAllgemeinheit er �i{<dasas'A��öétationge-
�eggedacht habe.

Vermögedie�es richtigenBegriffes von dem-

�elbenordnete er ihm auch die Negeln der Aehn-
lichkeit, des Gegen�agesund der Verbindung
der Gegen�tändein Raum und Zeit unter. Man

hâtte al�odas bereits vom Ari�toteléslernen fôn-

nen, worüber viele der neu�tenP�ychologennoh
uicht aufs Reine �ind, indem �iedie Negel der

Aehnlichkeitbald dem Ge�etzeder-Partialvor�tel-
lungen zuordnen , bald gar zweifelhaft �ind,ob

�iedie�elbenicht für das höch�teAgliana;�eshalten �ollen.-

" Aris

Lc. Cyrs0i ue 81 êrw, At un Crt8s STüs o

Bt KOUT dA, OTV ed
Z

ETECNVET EMEN YER
l
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“Ari�tokeles�agt.*) „„Wenn tir uns an eis

nen Gegen�tanderinnern wollen; �orichten wir

deshalb (nämlich, weil Partialvor�tellungen�ich

a��ociiren)un�re Aufmerk�amkeitauf Dinge,
‘woomit jener Gegen�tandin der Zeit oder im

Naume verbunden i�t, oder die dem�elbenâhn-

lich �ind,oder die mit ihm kontra�tiren.Denn

dadurch wird die Vor�tellungvon dem�elbenher-

vorgerufen,
“

Er erkennt al�ovier be�ovdreRegeln für die

A��ociation.Vor�tellungenverge�ell�chaften�ich:

1) Wenn ihre Gegen�tändein der Zeit vers

bunden �ind. Dies i�tohn�treitigdie Meinung,
wenn er �agt:Wir kommen auf die Vor�tellung

eines Gegen�tandesvonoœvres œæ7x° T8 vuY,

y æAAg Twes. SS�upplire bei dem leßtern,

wie es der Zu�ammenhangangiebt, das Wort

5/808 z Und danu kann es nichts anders heißen,
als : Mit der Vor�tellurÿeiner gewi��erZeit vers

ge�ell�chaften�ichdie Vor�tellungengewi��erGes
gen�tände,und zwar derjenigen, die in jener
Zeit exi�tirten, oder vor ihr voraufgieugen oder
auf �iefolgten. Die�esmuß man hinzudeuken :

denn fon�iwürde die A��ociation‘dem hdch�ten,
dafür angegebnenGe�egezuwider �eyn, Die

fich verge�ell�chaftendenVor�tellungenwären

X eis

®) dio xat To ees dngruoztvonouvres umo TS vou, y

aA Tos, xat AP uE, N wurTE, y TE duvey-
us Dux TETO WET N aya TIS, Ì, C
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feine�olche,die �chonin der: Seele, zu�ammen
geive�enwären.

Ferner verge�ell�chaften�ichVor�tellungen

2) wenn ihre Gegen�tändeim Raume ne-

beneinander waren (æœ7078 quveyyus) 5

3) wenn ihre Gegen�tändeeinander äâhns-
lih, und

4) wenn �ieentgegenge�eßt�ind,oder mits

einander fontra�tiren.
*

Map�ieht hieraus , daß Ari�totelesdie Ne-

geln der Verge�ell�chaftungvoll�tändigeraufzähls-
te, als viele nah ihm gethan haben. Aber
niché allein dies: er ordnete �ieauh dem hôch-

�ienGe�etze�ehrrichtig unter, “Dies ergiebt
�ichaus einer gleichfolgenden Stelle, wo er den

Grund anzeigt, warum �ichdie Vor�tellungen
von den genannten Arten miteinander a��ociiren.
Er �agt:*) „Die Seelenveränderuügen; biè

zu’ jenen Vor�tellungen(zu zwei Vor�tellungen
von ähnlichen, oder kontrá�tirenden,oder im

Naume oder in der Zeit verbundnen* Dingen)
gehören, �indentweder ganz oder zum Theil eis

nerlei, oder es �indzu�gnimén�eyendeVerände-

rungen.‘ Al�oähnlicheVor�tellungen,kontras-

�tirendeu. ‘�.f. verge�ell�chaften�ich, weil fie
�chonganz oder: zum Theil in der Seele

gu�ars
men gemeiew�ind.

_5$.93)
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Wenn ich behaupte, daß Ari�totelesdie
Verge�ell�chaftungder Vor�tellungenaus p�ychos

/logi�chen,nicht aus phy�iologi�chenGründen er-
'

flârez �oi�tmir nicht unbekannt , daß auch die»

jenigen; welche ihm die legtre Erklärungsark:
beime��en,einige niht unrichtig�heinendèGrün-
de für �ichhaben. Jedochmü��endie�eGründe
nur �cheinbar�eyn,wenn es mit dem, was ich

bisherge�agthabe, �eieNichtigkeithat.
Die“auffallend�teStelle, worauf �ichbis

Vertheidiger der leßternMeinung�üßenkönnen,
findet �ichin dem Buche über das Gedächtniß,
am Endedes zweiten Kapitels. Es heißt da-

�elb�t:„Wer �icherinnere (eine Vor�tellung-hers-
vorruftoder zum Bewußt�eynbringt),der bes

wegt etwas Körperliches,„worin�ichder Eins

dru>befindet, (der bei der ehemaligen Empfin-
dung des vorge�telltenGegen�tandesgemacht,
und imKörperzurü>gebliebenUt) 4

‘Ferner wird am Ende des gedachten Käpis
tels behauptet : daß’die: grdßre oder ‘geringre

Vollkönmenheitdes Gedächtni��esvon der Kon-

�titutiondes Körpers , und insbe�ondrevon der

Organi�ationdes Gehirns abhange, und zwar

darum, weil bei einer gewi��enBe�chaffenheit

desGehirnsdie x/1085 entwedergar nicht haf-
X 5 ten

YO ‘avian UE uÁt now, owMUTIO Tu
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ten bleiben, oder doch nicht leichtins
E dja

�eßwerden fönnen.

Hier {eint es allerdings, als wenn Ari�tos
éeles glaube, daß die Wiedererwe>ung und A��o-
ciation der Vor�tellungenauf körperlichenUr�a-

chen beruhe." Junzwi�chenglaube ich doch, die�e
Stellen mit meiner UN Ausleguug vereinigeu
zu’ fönnen.

Was die er�tevbriis:�oi�tuôthig, auf

denZu�ammenhangder�elbenzu achten. Ari�tos

teles will erklären ,“ woher es fomme, daß man
imA�ekt, oder in ähnlichenZu�tändenes weni-

ger! in �einerGewalt habe’, Vor�tellungenher-

vorzurufen, oder zu unterdrü>ken. Ec leitet

das daraus her, weil in �olchenZu�tänden,�eis
ner Meinung nah, un�re.Vor�tellungskraftin

einem hôhern Grade von Thätigkeiti�t, und

ihren Gang fortgeht , ohne �ichaufhalten zu la�s

�en, und �esthinzu: Gleich�amwie ein Wurfs
�pieß,der, wenn er einmal geworfen i�t, forts

fliegt, und-�ih von uns nicht mehr zurückhal-
ren láßt; �o�estder, der: (im A�eft) auf gee

wi��eVor�tellungengerätht, etwas Körperliches-
in Bewegung.

“Es'i�thier al�ozuvdrder�tgarnicht von der

Nerge�el|�haftungder Vor�tellungenüberhaupt
diè“Nedé, \ondern nur von einém be�ondern
Falle. Wenn die�ernun auch aus körperlichen

Wia erflärt würde ; �ofolgte daraus weiter

nichts,
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nichs, als daß Ari�totelesdas Ge�etder Par-
tialvor�tellungennicht für ganz allgemein gehal-
ten habe, Yuzwi�cheni� auch das �eineMeis

nung nicht. Denner �agtnicht, daß:dutch die

Bewegung des Körperlichendie Vor�tellungér�t

hervorgerufen roerde, �ondernnur: daß bei der

Errde>ung der Vor�tellungjene Bewegung ge-

�ehe. Wie kann man aber �chließen, daß
ex ‘darum die legtre für die Ur�acheder er�tern

gehalten habe? Es wäre unbillig, ihm den

Schluß cum hoe, ergo propter hoc aufbürden zu
wollen. Er gebrauchte die erwähnteBewegung
nur, un daraus zu erflären, warum ‘die-Vor»-

�tellungweuiger in un�rerGewalt. �eyzkeineswe-

ges aber, warum �ie�icha��ocüre? Vielmehr

enf�iehtjene Bewegung er�tdurch die Vor�tellung:

deun �iegeht von inueu aus. Dies �iehtman

aus einer andern Stelle (demem.c:2. S.87. A.),
wo es heißt: Die Wiedererwe>ung der Vor�tels

lungen beruht auf einèr uné bveiwohnenden Bes

wegungskraftz aber �o, daß wir die Bewegun-
genaus uns-�elb�t-hervorbringen:

Wolf nnd Baumgarten nehmen gleichs
falls an, daß die Vor�tellungenvon gewi��en:

Betvegungen im Gehirn , oder von �ogenannten
materiellen Bildérübegleitet-werden: imgleichen,
daß durch einen“�tarkénNeiz der Géhirnnerven

die Phanta�iein eine lebhafte Thätigkeitge�etzt
werde, und daß in die�emZu�tandedie Vor�tel-
lungen weniger in“ un�cerGewalt �tehen,als

;

wenn
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wenn wir Nuhîg�ind. “Geradedas aber i�te8,:
was Yes LE

Wasér, wie vorhinangefährti�t,am Ende
des erwá�nten zweiten Kapitels �agt,das läßt�i<
noch viel leichter mit der p�ychologi�chenErfläs:

rungsart der A��ociarionvereinigen. Denn keiw

Vertheidiger ‘der letztern fann läugnen, daß die

Be�chaffenheitdes Gehirns auf das Gedächtniß
Einfluß habe, oder ,

-

daß mit gewi��en,Be�chafs
fenbeiten des er�terngewi��eVollkommenheiten
oder Unvöllkommenheitendes legztern, gewöhn-
lich ‘wenig�tens; verbunden �eyn. Wer das
láugnen ‘wollte, der würdeder Erfahrungins: .

Aoge�ichtwider�orechen.Auch kann es nicht ans

ders �eyn, Von der Einrichtung des Gehirns
hângtdie Vollkommenheit der Empfindungenab,:
hiervon aber theils die-beßreoder �chle<htreEnts.

wi>lung der Einbildungskraft , welchedie Bils
der der Gegen�tändeaufbewahrt und wieder her-
vorruft , theils auch die. Vollkomurenheit die�er:
VBiider �elb�t,die ihr gegeben werden. Je nachs;
dem al�o das Gehirnbe�chaffeni�t,wird die Ein-

büdungökraftmehr oder weniger exten�iveund

intén�iveGröße erhalten, al�omehr oder weüñis

ger im Stande“ �eyn,die Bilder gegebner Ges

gen�tändeklar, prâcis: und lebhaft aufzufa��en,
lange aufzubewahren, und �ie�owieder hervor-
zurufen. Daß es von der Vollkommenheit jeder!
Enipfindung unmittelbar abhänge, obidie Eins

bildungsfraft von dem Gegen�tandeein vollklomm-
Iu

ys

nes
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‘neres oder unvollflommneresBildäuffa��en,da��el-

be al�o be��ecoder �chlechteraufbéwahrenwerde,

Das i�tfür �ichflar. - Die Wirkungendes:Gedächt-

ni��esaber gehènnur dann glücklichvon �tätten,

Wenn die vo den Gegen�tänden‘aufbewahrten

Vor�tellungenpräcis und klar �ind,wenn �ielauge

Hufbehaltenund leicht hervorgerufen werdeu.

$. 94.
Gta

Man muß �h den Zu�ammenhangder Ges

dauken, wodurch Ari�toteles die Wiedererweung
der Vor�tellungenvon vergangnen Gegen�tänden
erklärte, �ovor�tellen*). Wenn eine Empfins-
dung wirklich wird z fo ge�chiehteine doppelte

Veränderung(zivhais) in uns: eineVeränderung
in der Seele, undeine im Köcper-- ‘Vonbeiden

bleiben gewi��eEindrücke zurü>, und zwar von

der letzternnamentlich im Gehirn, oder dem ge-

mein�chaftlichen�innlichenWerkzeuge. (Dies
�iehtmau aus Vergleichungder Stellen, woer �i
úberdie xowy œ597715erflàrt d an, II. c. 2, mit

“

denéèn, wo er von den Einbildungenbehauptet: �ie
beruhen auf einem 7æ92os74s kons oo Fnaews.
dl, mem: €. 1.) Die�erEindruck, der in dem Ges»

hirn zurüc>kbleibt, heiß!7æDos;, eine Modifikas
tion des Gehirns, und i�teine Abbildungdes

empfundenen Gegen�tandes,gleich�amals wenn

mai eiù Pett�chaftin Wachs eindrü>te. Hinge-
gen der Eindru>, der in der Seele zurü>bleibe,
heißt Pœvrasuæ, i�tein Bild der Phanta�ie,
E Es
®)S, d, mem, c, 1. p, $4, À,
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A

Es i�thierbei augen�cheinlich,daß das Wort

x70 eiùe Veränderunganzeige, die bei einer

Ewpfindung in der Seele wirklichwird, und woe

von der zurückbleibendeEindruck eben das-Bild
der: Phanta�ieausmacht, wie -von-

LOs
Stelle

bereits oben angezeigt i�t. (

‘

Die
î

in der Seele zurúü>kbleibenden“Unos
nun werden dadurch mit einander verbunden,
daß�iezu�ammen�ind(\. oben.). Wenn die cine

davou eimal wieder wircklichwird; �oerzeugt �ie
die andre. Daher verge�eli�chaften�i alle Vors

�tellungen„ die ‘in der Seelezu�ammenOEfind,
Uebrigens i�tes Te daß Ari�toteleskeis

nen be�timmtenBegriff von dem Gedächtui��e
hatte. Das, was das We�entlichedabei i�t,
das Urtheil über die Jdentitäteiner gegenwärtis
gen Vor�tellungmit einer vergangnen, �aheec

für etwas Zufälligesan , und �eztedas We�ents

liche der Wirkungen die�esVermögens in Etwas,
das nur die conditio, �ine qua non dabei i�t,náms
lich in das Wiederhervorrufen der Vor�tellungen,
Dadie Wirkungen des Gedächtni��es,�agter *),
auf Bildern der Phanta�ieberuhen, die�eaber

auf dem gemein�chaftlihenSen�orium-(#0vq
œoPn75) z �ofolgt, daß nur das Au��ertve�ents

liche des Gedächtni��esvon dem Ver�tande(dem
y Urs

ED)D. mem. c. fk, p. "83. D. —

WRETE VOX(MEVRKOT
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Urtheilsvermdgen):abhange,das We�entlicheaber
(die Erwe>ung

;

der, Voo�iellungen) von dem

gemein�chaftlichenSen�orium.

Die�erJrrthuni aber konnte auf die Lehrevon

der Verge�ell�haftungder Vor�tellungenweiter

keinen.Einfluß haben, außer daß dem Gedächtui�-
�ezuge�chriebenwird-, was dex Sianohâttebeigelegt werden �ollen.

$. 95,

__

Aus dem bisherGe�agtener�ichtdis,dag
�ichnach dem Ari�toteleskeiner mehr das Yex-
dien�tanmaaßenfônne, das allgemeine Ge�es
der Einbildungsfraft zuer�taufgefunden,“oder

be�timmtangegeben, oder auch nur die’uhterge-
ordueten Regeln aus dem�elbenabgeleitet zu ha-
ben, Das Verdien�t,was: er in die�erUnter-

�uchungübrigließ, war, den Grand zu énto

de>eg, woraufjenes Ge�egberuht , es auf die

vorkommenden Er�cheinungenanzuwenden, und
- die�edaraus zu erklären, Ari�toteleshatte das

Ge�esohn�treitigbloß dur< Ab�traktiongefuns
denz aber er�tviele Jahrhunderte nach ihm. kam
man auf den Gedanken, einen Veweis a priori

- dafür zu �uchen, |

Unter den griechi�chenWeltwei�ennah dem

Ari�toteles,auch die mitgerechnet, die zu Alexan-
drien lebten, hat �ichfein eiuziger in der P�ycho-
logie, und namentlichin der Theorie der Einbil-
dungsfraft �ohervorgethan,daß�einName-hiec

eine



eine Stelle verdiente.  Uebéerhauptvar dië Zeit
des großen Stagiriten';: benny ih- �oreden darf,
der Silberbli> der griechi�chènPhilo�ophie.Fhr
Glanz fing gleich uach-ihman zu, eclô�chen,und

ver�chwandeudlichganzund gar.

-_Die�érZeitpúnktwar �chönläng�tgekoniinei;
als das Chri�tenthumènt�tand,und wie ein wöhls

thâtiges Licht die Nathtdee:Unwi��enheitunds'des

Fanatismus, die aucb über den Juden ausgebreis
tet lag, zu ver�cheuchén-aúfing. Jedoch war es

nicht die Ab�ichtde��elben,�pekulativePhilo�ophie
zu-lehren, �ondernLebensweisheit und.Moralität

zu befördern. Daher danndie er�tre,und vors
züglich.auch die P�ychologiebei den Yuden une
angebautblieb, Paulus �elb�tlegt hiervon ein
ziemlich-unzweideutigesZeugnißab, indem“ec
vou �ich“erzählt, er fey entzücktgewe�enbisin

den dritten Himmel,und dabei ge�teht,er wi��e
nicht, ober im Leibe gewe�en�ey,oder außèr
dem Leibe 2? * Hâtte er die Gerwoalt der Einbils
dungsfraft Sekano�owürde er bemerkt haben,
daß er nicht im Leibe, �ondérnaußerdein�elben

war , oder daßdie Vi�ion,die er �ahe, keine

Empfindungdes äußern.Sinnes war, �ondern
ein blofiesBild der Phanta�ie,

Die Unbekannt�chaftmit der men�chlichen
Seele, und vorzüglichmit den Täu�chungender

Einbildungskraft, kann aus der Ge�chichteder

damaligen Zeiten vieles aufklären,und begreiflich

machen,daß uns manches für Empfindungund

That-
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‘Shat�achei�verkäuftworden, vas dochibloßein
WerkdererhigtenPhanta�iewar.

Jn dener�ten.Jahrhundertennach Chri�tus

‘nahm die Gelehr�amkeitunter den griechi�chen
Chri�teneine �olcheWendung, daß �ichvon ihe
feine Erweiterungder philo�ophi�chenKentniß dex -

men�chlichenSeele erwarten ließ: der Aberglaus
‘be �te>te�eineFahne aus, únd’manließ �ichvon

der Phanta�ielenken, und Gé�ege‘von thr vor-

�chreiben,an�tättdie ihrigen äufzu�uchen, und

�i vor ihren Täu�chungenzu bewahren,

5.96
Unter den Nôwern;hat ‘die Theorie der Ein-

bildungsfraft gleichfallskeineFort�chrittegemacht.

Ueberhaupt„�cheintder Gei�t der - �pekulativen

Philo�ophie.auf die�erNation niemals geruhet zu

habey.… Auch in dem blühend�tenZeitalter. der

Wi��en�chaftenbei ihnen be�tandihr Verdien�tum

die�elbedarin, daß�iegriechi�cheFrüchteauf rô-
mi�chenGruud und Boden verpflanzten. Sie
waren den Sy�temender Griechen ergeben, ohne
�elb�twelche zu erfinden, und bemühten �ich-nur,

jene zu�ammenhäugend, gemeinfaßlichund in eis

ner {duen Sprache darzy�telten,worin unter

andern Cicero ungemeiu glü>li<h war. Wie
aber eine Pflanze, die unter einen:fremden Hims
mels�trichver�eßtwird, nicht* �ogut zu gedeihen
und fortzutommen pflegt, als unter dem ihr eis
geuthümlichén; �oging es auch der griechi�chen

Y Philos
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Philo�ophieunter den Ndmern, Sie machte bei
ihnen feine weitern Fort�chritte. Vorzüglicheis

ve Erweiterung der Seelenkunde würde man bei

‘ihren philo�ophi�chenSchrift�tellern vérgeblich
�uchen;da der Gei�tder Nation noh’ 'eher zu
Spekulationenüber die Moralphilo�ophieaufge
legtwar.

Dochverdientdex Kun�tcichterQ uinctilian

hiergenanntzu werden. Er �cheintallerdings
eine gute Ein�ichtin die Ge�egeder Einbildungs-
Fraft gehabtzu haben. Aber, wenn er �ieges

habt hat , �omachte er doh nur einen �ehreins

�eitigenGebrauá) davon. - Er wandte �ienicht
an, die vielen wichtigenEr�cheinungen1 die auf
Die�enGé�eltenberúhen,daraus zu erflätën,�ons
dern nur, einigéNegeln fur die Erlèichtrungdes

Gedächtni��esdarauf zu bauen. Aber freilich hat-'
te er zunäch�tauch nur hierzu Gelegenheit,

“

Die

Bemerkung , ‘die er vorzüglichins Auge

-

gefaßt
Hat ; i�die�e*): Daß �ihmit der Vor�tellung
‘éînès‘Orts die Vot�tellungde��en,was an dem

Orte war, �0wie de��en,was: wir hiebei dachten,
Uñd umgekehrt , a��ociire,Hierauf gründet er

die Negel : Man �olle, wenn man dem Gedächt-

‘niß etwas einptûgenwill, die Vor�tellungdavon

mit einem Dinge verge�ell�chafteri,was man ims

mer vor Augen haben kann. Seiner Meinung
mad �ind�olcheDinge, die wir immer wieder

empfindenkönnen,die be�tenErinnerungszeichen,.
4eil die Empfindungen-dieklär�tenVor�tellungen,

zs
‘al�o

®) In�,orat, XI, 24
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al�oam mei�tenge�chi>t�ind,die damit verge-
�ell�chaftetenVor�tellungenwieder zu erwe>en.

Jm Ganzengenommen i�die�eNegel ganz
richtig, und wir verfahren auch im gemeinen Lee

ben danach, wenn wir z. B. einen Knoten in das

Schnupftuch machen, um etwas nicht zu verge�s
�en. Allein �iebedarf doch einer Ein�chränkung-
Die Vor�tellung,die wir mit einer zu béhalteuden

verbinden, kann auch zu lebhaft�eyn,und. die

Erive>ung der leßtern mehr hindern“als befôörs-

dern, wovon die Gründe oben angezeigt �ind($e
31. Z30!). Es geht in einem �olchenFalle eben
�o,als wenn uns, Ändem wir etwas ins Gedächts
nißzurü>rufen wollen , eine �tarke(iunere oder

äu��ere).Empfindung afficirt. Die Aufmerk�am-'

keit wird auf die lebhaftre Vor�tellunggelenkt,
und die zu erweende dadurch gehindert, vor

dem. Spiegel des ?Bewußt�eyns-zu er�cheinen.
Wenn ein Schulmei�ter mit der Ruthe in der
Hand die Lektion ‘auf�agenläßt, �obewirkt die

Furcht vor dem drohenden Ju�irumente,daß die

‘Knaben manche Antwort �chuldigbleiben, die �ie
�on�twohl zu geben gewußt hätten.

Die Quinctiliani�cheRegel, die viele Nheto-
torifer nah ihm unbedingt empfohlen haben , i�t
al�o-nichtmit der gehdrigenBe�timmtheitausges
drücke. Sie muß dahin einge�chränktwerden z

daß Gegen�tändedes äu��ernSinnes zwar-�ehr
gute Erinnerungszeichen �eynkönnen ; aber nur

daun4 wenn die Empfindungen -davon nicht in

93 hohen
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hohen Grade flärer und lebhafter �ind,als die

Vor�tellungen, an welche wir uns dadurch erin-

nern wollen.

¡Quinctilian wollte durch die�eRegel einen

Beitrag zu der Gedächtnißkun�tliefern. Schon
unter den frühern Griechen war die Frage in

Anregung gebracht worden: Wie man eine-Ges-

dâchtnißkün�tzu Stande bringen kdnne 2 und

man war ver�chiedneWege einge�chlagen,um*zu
- dem gewün�chtenZiele zu gelangen. Einige ver»

�uchten, das Gedächtnißdur phy�iologi�che
Mittel zu �tärken,�owie es dem Wahne,- daß
‘die�esmöglich�ey,auch in den neu�tenZeiten nicht
an Anhängerngefehlt hat. Andre wählten p�y-
chologi�cheMittel,

-

und betrogen �ich�ogut, wie

jene, wenn �ie etwas andres zur Ab�ichthatten,
als Regeln zu geben, durch deren Beobachtung
die Wiedererwe>ung gegebnerVor�tellungeners

leichtert, oder das eigentliche Gedächtnißam vors

theilhafte�iengeübtwerden könnte ($. 58.)-

$. 97.

Nach der Periode der blühenden Gelehr�ams-
+

feit unter den Rômern gewann es das An�ehen,

“als wenn das Licht der Philo�ophieauf dem Erd-

boden gänzlicherlö�chenwürde. Es war mei�ten-

theils nur ein {wacher Schimmer davon „dec

�ichnoch erhielt, und zwar zuer�tdurch die Neu-

platoniker, die oft platoni�cher�eynwollten, ‘als

Plato , �odanndurch die Kircheuväterund nach-
: her
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her durch die arabi�chenGelehrten. Mir i�twe-

der von die�ennoch von den Kirchenvätern,no<
auch von den Neuplatonikern etwas bekannt ge-

worden, was �ichals eine Berechnung der P�y=
chologiean�ehenließe.

Sn einem der- fin�ter�ten, im �e<hstenJahr-
hundert, {rieb Ca��iodor eine Abhandlung
über die Seele. Aber nicht allein das mei�te,
was er darin �agt, i�tbloß von der Oberfläche

ge�chdpft,�ondernviele der wichtig�tenUnter�us

chungen , ‘worauf ihn doch die Alten hâttenaufs
merk�ammachen können,berühkt er nichteinmal.

Hieher gehörtauch die Lehrevon derA��ociation
der Vor�tellungen.

Unter den Arabern , die �h unter, der Ne-
gierung der Chalifen den Wi��en�chaftenwidmeten,
iaren in der Philo�ophiewenige Selb�tdenker.
Der Despotismus der Nachfolger Muhameds
�cheintauch: dem Genie Fe��elnangelegt zu haben.

“

Man begnúgte�ihdamit , den Ari�totelesnache

geahmt zu haben , ihn zu kommentiren und zu

über�egenzwie wohl man die Bekannt�chaftmit

dem�elbengrößtentheilsniht ‘einmalaus' der

Ouelle �{dpfenkonnte.
#2

:

Im zwölftenJahrhundert �chriebAverroes,
ein maroffani�cherGelehrter, und einer der vor-

züglich�tenvon den arabi�chenPhilo�ophen,einen

Traktat-über die Seele. Hierin nimmt er einen

allgemeinenWeltgei�t( intellé&tumagentem ) an,

: MSL wovon



342 CELE

IBn

wovon die men�chli<heSéele ein Theil �eyn�oll,
und er baut uf die�eVoräaüs�eßungeine ziemlich
�pigfindigeTheorie von der Seele, Unter�uchun

gen aber über die haupt�achlich�tenMaterien der

empiri�chenP�ychologie,�owie eine gründliche

Entwickelung vieler Wirkungen der men�chlichen

Seele, �uchtman bei ihm vergebens.

Seit dem Ende des zwölftenJahrhunderts
fam die Gelehr�amkeitfa�taus�hlie��endin die

Hândeder Schola�tiker. Unláugbarhaben �ich
die�eum die Erhaltung und Verbreitung dex Wi�-

�en�chaftenVerdien�teerworben, die man, wie
ich überzeugtbin , �ehrhäufigverkennt, von de-
nen aber zu reden hier der Ort nicht i�t.Juzwis
�chenläßt es �iheben �owenig läugnen,daß ihre

Philo�ophie�ehrein�eitigwar. Sie be�chäftigten
�ichnur damit , das Formelle der men�chlichen

Erkenntnißzu unter�uchen,wobei �ie�ichgewdhn-
lich in unnüßeSpißfindigkeitenverloren. ' Die

Sachkenntni��eaber vernachlä��igten�ie,vergaßen
es, die Natur, und be�ondersdie Natur der men�chs
lichen Seele zu beobachten , und hierauf eine

�ichereTheorie von den Wirkungen der�elbenzu

gründen. Daher �ieauch, meines Wi��ens,keis

nen Beitrag zur Seelenkunde geliefert ‘haben,
wodurch die Gränzendie�érWi��en�chaftwären

erweitert worden, Doch mag vielleicht in ihren

voluminö�enSchriften hin und wieder manches
hieher' Gehdrige verborgen �eyn,das man nur

darum noch nicht faud, weil man es nicht’�uchte.
Aber
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Aber freili<)"gehörtbei dér Menge der wi��ens-

würdigen Dinge, und bei der Kürze der Lebens-

zeit ciné be�ondreArt von Muth dazu , ‘eine �o
langwierige Mühe, bei �ozrveifelhaftem, oder

doch �par�amenGewinne zu“übernehmen.

$. 98.

__Im �e<zehntenJahrhundert endlich bekam

der Unter�uchungsgei�twieder eine andre Richtung

Man�ahe es ein, daß man ‘auchdie Erfahrungss,
wahrheiten bedürfe, fing an, Beobachtungen zu-

machen , das Studium der Natur hochzu�chäßeu
und \�iheinen Vorrath von Sachkeuntni��en

zu �ammeln, “Nun traten au<h*Männerauf,
die den Werth der enipiti�chenP�ychologieerfanne“

ten, unddie Wahrheitén der�elbenzu. empfehlen
undins'Licht zu'�egen�i�i<bemühten.

“Buden er�ten,die �ichdie�esVerdien�tTre
warben, gehörenMelanchthon, Amme.re

bach und Lud. Vives, deren p�ychologi�che
Schriften von Geßner zu�ammenherausgege-
ben �ind(Zürich:-1662). Bei weitem das mei-

�teaber lei�teteVives. Er hat viele wichtige
Beobachtungen" über die men�chlicheSeele ‘ges
�ammeltund treffende Bemerkungen darüber ges

macht. - Be�ondersauch in- der Theorie -von der

Verge�ell�haftung‘der Vor�tellungen, ‘die Me-

lanchthon und Ammerbach gar nicht vortragen,
verräht er keine gemeineKentniß. Wir wollen

ihn �elb�thôren. L

i

Y 4 UOTE
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Die Einbildungskraft , �agter, verbindet
Und trennt, was einzeln dur Vermittelungeines

�innlichenEindrucks percipirt war *), An einem

andern Orte behauptet er **) + Der Fortgang,
wodurch die Seele von einer Vor�tellungauf die

andre kômmt,er�tre>t�i úber alle Arten von

Vor�tellungen. Die Seele geht von der Ur�ach.

zur Wirkung über, von die�erzu dem Werkzeus
gé, wodurch die Wirkung ent�tand,fernèr- vom

Theile zuni Ganzen , von die�em zu dem Orte wo

es war, von dem Orte zur Per�on, vou die�er
zut dem, was ‘vor ihr und nach ihr war, zu dem

Néhulichenund Entgegenge�eßten.
/

Hier werden al�sdie be�ondernRegelnfür’
die Verge�ell�chaftungder Vor�tellungen,“obgleich
nicht mit der nöthigenPräci�ionaufgezählt.Viel

be�timmteri�tdas allgemeine A��ociationsge�et

ausgedrüt. Vives �agt***); Wenn eine von

dên Vor�tellungen,welchedie Einbildungskraft
zu�ammenaufgefaßtE

einmal wiedér ins Ge-

müth

% DééliiI, Se, d. cogn. intern. Phanta�ia conjungit
5" et disjungit ea, quae fingula et fimpliciter acceperat

imaginatió, (Imaginatio heißt beim Vives das

_…
Vermögen , einen Eindru> zu percipiren.)

**) Dea, IL'S&, d. mem, ét record, — a cau�a ad

e�e&um „ ab hoc ad in�trumentum,- a parte ad

totum Sc.

**) A. a. O. Quae’ finúl �unta Phanta�iacompre-
hen�a,fi alterutrum occurrat, �oler�ecum ‘alterum

reprae�entare.
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“mühkômmt, �owird daduch auch die andre
wiederhervorgerufen.

“Man�iehtal�o,daß Vives von dem allge-
meinen A��ociationsge�eßzeeinen richtigen Begriff
hatte, und nah dem Stagiriten der er�tewar,

der dá��elbedeutlich ausdrü>te, Vielleicht kam

er. �elb�t-aufdie Entde>ung die�esGe�etzesdurch
Hülfe �einesbeobachtenden Gei�tes, und �eines

Scharf�innes. Denn daß es ihm hieran-nicht
fehlte , bezeugen mehrere �einerSchriften , ‘und

be�ondersdie über das Augu�tkini�cheWerk: de

civitate Dei. Wahr�cheinlichaber nahm er es

aus dem Ari�toteles, Denner war ein großer
Verehrer-de��elben, und hat augen�cheinlich�eine-

Schriften flei��ig�tudirt. Auf alle Fälle �tehtec

dem Ari�toteles weit nah. Denn wenig�tenshat

er das, was die�ervorarbeitete, benußt. Ueber-

dem aber, was die Haupt�achei�, war er mit

der Theorie des A��ociationsge�eßes, ob er gleich
da��elberichtig angab , doch nicht ganz �óaufs
Reine gekommen, als Ari�toteles.

*

Denner ge-

�tatteteNusnahmen von dem�elben. An dem

vorhin angeführtenOrte �agter: „Sunt (in phan«

tafia) tran�itus quidam oline tais �altus.“

Das heißtnah dem Zu�ammenhange: eine: Vors

�tellungverge�ell�chaftet�ihzuweilen mit einer

„andern, mit der �ienoch.nicht ‘zu�ammen*gewe-

�eni�t. Hier behauptete al�oVives eine Unges
reimtheit. Jedoch �cheinter �elb�tdabei zweifel-

vi zuMOR
oder nicht recht Acht darauf gege-

uzs Ys ¿ben
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ben zu haben, was er behauptete, Dies könnte

man aus dem Bei�piele\chlie(\�en,was er zur

Erläuterunganführt. Denn die�esBei�pielents

Hált eigentlich feinen Uebérgäng, det “einen

Sprung ausmachte. Er �agt(a. a. H.) zut?
ex Scipione venio in cogitationémpotentiae tur-

cicae, propter vi&torias ejus de A�ia,‘in qua reg -

nabat’ Antiochus.,, Hier i� in der That gar kein ?

Sprung. Denn es i�teine Zwi�chenvor�tellung
angegeben, durch deren Vermittelung �ichdie Vors
�tellungdes türki�chenNeichs mit dem Gedanken
an den Scipio a��ociirt,"nämlich die Vor�tellung
von A�ien.Die�ei�twit den beiden andern a��os
cürr.

- Vielleicht.lie��e�ichal�o zu Gun�tendes

Vives annehmen, daß êrunter einem Sprunge
nur eine A��ationzweierVor�tellungenvet�tanden

habe, die noch nicht zu�ammengewe�en�ind,und

bei-denen die Zivi�chenvor�tellung,wodürchdie?

A��ociationge�chiehet, dutikel bleibt. Auf alle

. Falle aber waren �eineBegriffe’indie�emPunkte
nicht vôlligdeutlich.

y

Die gute Kentniß,‘die- �ihVives von der

men�chlichenSeele e worbenhatte, und �eine
*

anderweitige Gelehr�amkeit; hinderten ihn übtie

gens nicht, auch einigen! ‘abergläubi�chenund

lächerlichenMeinungen von der Séele bei \i<
Raum zu geben, die denn freilich mit �einerpo-
�itiven*Theologie“im“ Zu�ammenhatigewaren.

Jh führe nur die an , die zunäch�tauf un�erm?
Wege liegt, Er -glaubte: daß die Phanta�ie

dem
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dem Einflu��egetwi�fergei�tigerWe�en(ellentia=
rum ‘�piritualium)unterworfen �ey, daß manche

Träume oder andre Er�cheinungenin der�elben

dur die Einwirkung guter oder bö�erEngel
ent�tehen.

Man würde �i<mit Necht wundern, daß

eiu Mann, wie Vives, �olchenvernunftwidrigen

Hypothe�enanhangen konnte, wenn man nicht

wüßte, wie groß die Macht der Vorurtheile,
und bé�ondersderer �ey,

- die mir po�itivenNeli-

gionsbegriffenzu�ammenhangen. Sehr viele

von die�enBegriffen beruhen auf Bildern der

Phanta�ie,die uns von Jugend auf eingeprägt
werden, und folglicheine ungemein großeStär-

Ée erhalten. ($. 47.)+ Es i�kdaher gewöhnlich

�chwer, die Vor�tellungsart jener Begriffe ,' zu

der man �i{<einmal gewöhnthat, abzuändern.

Dazufômmt die durch Gewohnheit erlangte Fers

tigkeit, po�itiveReligions�ätzeauf Glauben anzu-

nehmen, ohne die Gründeihrer Wahrheit einzua

�ehen,uud das grofieIntere��e,was man an

ihnen nimmt. Die�eshindert uns, auf die

Gründegehörigzu aten, woraus. ihre Fal�che
heit erkannt werden könnte.Hiervei �pieltau<

dieEinbildungskraft eine Rolle, und die Art,

wie �ieuns täu�cht,i�t�chonanderwärtsanges

zeigt ($, 40+ Ue.)

Es i�tal�ó�ehrionibegreiflih, wie Vives

zu dem erwähnten Fehltritte verleitet werden

founte. Ja! er �cheintihn auch �elb�tbemerkt

|

|
i

‘zu
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zuhaben : denn er �uchtwieder einzulenken.‘Es
he1ßt an einer Stelle: wenn die Engel auf un�re

vanta�iewirken, �oge�chiehtes vermittel�tder

Sinne. Sie veran�talten,daß un�reSinne
von gewi��enGegen�tändenderge�taltafficiètwerz

den, daß die Vilder der Phanta�ie,die �ieer-

weten wollen, durh< Verge�ell�haftungder
Api: zum Bewußt�eynfommen,
Mehrere ganz ähnliche Babgunluetendes:

Vives , zu denen er auch auf eiue ganz ähnliche
Act verführt �eynmogte, finden �ichbe�ouders.-
in �einerSchrift : De veritate fidel, und in dem:
Comment. in orat, dom.

FIE

$. 99.

_Am Ende des �e<szehnten-Jahrhunderts,
wo �oviele große Männer ‘gébocenwurden,
machte auch Hobbes, durch die Sonderbarkeit
�einesSy�temes,großes Auf�ehen;“Ju�einem

Leviathan érklärt er ausdrü>lith, daß alles,
was nicht bloß dem Scheine nah, �ondernin
der That exi�tirf(jedes wahre Ding, oder Ding
an �ich)nichts"auders, als Körper �ey.Ec
war al�o’ein allgemeiner, und folglich auchein

p�ychologi�chéèrMateriali�k,‘Daher mußte er

auch die A��ociationder Bee�teltiéiënaus phy�ios
logi�chenoder fôrperlichenUr�athenerklären,und

�eineTheorie , die

“i�te
Ÿ

io die�eti�tkürzlich
die�e*).

A e Wenn

)-S. Lev,: Kap 3. 4
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Wett eîn!Gegen�tandun�ereSine afficirt z

�oent�tehteine Béwegungder inüér�tenund feins

�tenOrgane. “Dié�eBewegung macht die Vor-

Fellung ‘aus, “ud es bleibt ein Eindku> von

der�elben,eine gewi��eDispo�itionzu die�erBes

wegung zurück:
©

Empfindenwir mehrere Gegens-
�tândezu�ammen; & werden die zurú>bleiben-
den Eindrücke mit ‘einander verbunden Wird

al�odas Orgán einmal wieder in cine von jenen
Beweguugen ge�es#tz; �oent�tehtdaraus' auchdie

andre. Al�odié eîiñe Vor�tellungbringtdie ane
‘dere, mit der �ie-zu�ammenwar, ‘wiederhervor.
Die A��ociation’gründet�ichl�o äuf denZu�ám-
menhang der Materie , deren Bewegungenuv�ce
Vor�tellungenauêsmachen, oder aus welcher un�re
inner�tenOrgane be�tehen. :

Hobbes naunte ‘die Verge�ell�chaftungder

Vor�tellungeneine Neihe oder Folge von Einbile-

dungen , auch einen discur�us mentalis/ Es i�t
aber auf die�eBenennung hernach nicht geachtet,
und er�tder Loki�chendie Ehre, allgêmein an-

genommen zu werden , wiederfahren.

Man hat dem Hobbes den Vorwurf -ge-
macht *): er ‘habe bloß den wirkenden Grund

vou der A��ociationder Vor�tellungen,aber gar

nicht das allgemeine Ge�etz,wonach �ie�ichrich-
“

ket, anzugeben ge�ucht, nzwi�chen�iehtman

�chonaus dem Vorigen, daß die�erVorwurf un-

gerecht �ey. “Denn, wenn Hobbes den Grund

an

PG. Hi�mannsGe�ch.d.L. v, d, A��oc.
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anzeigt, warum \i<hVor�tellungenvon zu�am-
men empfundnen Gegen�tänden- mit einander

a��ociirenz-.�ogiebt er doch damit offenbar zue

gleichdie Regel aù: daß �ichdergleichenVor�tel-
lungen verge�ell�haften.- Ueberdem erklärt er

�ichdarüber.an andern Stellennoch ausführlis
cher. ‘Ex behauptetausdrüli<: Wenn mehres
re Gegen�iändenach eigander. empfuuden wers
denz �overkuupfen �ichdie Poc�tellungendavon,
und wenn eine der�elbeneinmal wieder ent�teht,

�owerdendadurch die übrigenerwe>t. Hiex
wird das Ge�esdeutlich angegeben: Vor�tellun-

gen von zu�ammenes Gegen�tänden
�ind.a��ociabel.

;

RGE Gbit

Freilichi�tdie�esGe�esnichtallgemeinges

vug ausgedrüt. Denn die Gegen�tändezroeier

Vor�tellungenbrauchen nicht gerade zu�ammen
empfunden zu werden, wenu die leßterna��ocia-
bel werden �ollen. Die�erErfolg ent�tehtau,
wenn die Objekte auf eiae andre Art zu�ammen
vorge�telltwerden , als durch die Sinne.

Inzwi�chengab doch Hobbes ein Ge�esan,

und die fehlerhafte Unvoll�tändigkeitde��elben
�cheintit ‘�einenMaterialismus zu�ammenzú
hangen.

“

Nach die�emwaren alle ee ineriitidisur�prüngliEnipfindungen. *

Auch der Unter�chiedeiner willlührlichen:und

unwilltührlichen Neihevon Einbildungen , den

“ichoben auseinander ge�ezthabe, �cheintihm

nicht
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nicht ganz entgangen zu �eyn. Er �prichtvon

eiñer Succe��ionder Einbildungen, die durch
eine gewi��eAb�icht,die wir bei Erwe>ung der-
Felben haben, be�timmtwerde. Die Aufmerk-
�amkeithabe dabei eine gegebne Nichtung, und

dadurch werden wir gerade nur auf gewi��eVors

�tellungengeführt, oder, wenn wir davon ab-

Fommen „ doch bald wieder darauf zurückgeleis
tet. Hobbes bemerfte- al�oeinigermaaßendei

Einfluß, den der Wille auf die A��ociationder

Vor�tellungenäu��ert.

$. 100.

Bald- nach Hobbes trat der große Carte-
\ius auf, der, �oweitihn �einGenie úber den

er�ternerhob, doch �ogut wie die�er die Verge-
“

„�ell�chaftnngder Vor�tellungenaus phy�iologi�chen
und mechani�chenGründen zn erklären�uchte.
Allerdings aber i��einSy�tem‘mit größerm
Scharf�iunerbaut und es'verdient eine genauere
Erwägung.

Carte�iusnahm gewi��eLebensgei�teran, die

unter andern dazu dienen, daß wir durch ihre

Vermittelung Empfindungenerhalten, und daß

durch �iedie Einbildungskraftin Thätigkeitge-

�e6twird (Cart, d. pa��ion.art. 10.) Die�e
Lebensgei�ter�indnichts anders, als die fein�ten
und gei�tig�tenTheile ‘des Bluts. Sie werden

in dem Herzen erzeugt ,

|

und �teigendurch die

Arterien ins Gehirn, "Hier aber werden fie von

den
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den gröbern Theilen des Bluts abge�ondert.
Dazu dient eigentlich eine Drü�e, die mit �ehr

_ vielen Nerven im Zu�ammenhangei�t (conarium),
und die Carte�iusfür den Siß der Se&e ‘hielt

(S. De la Forge tra. d; ment. hum. C. XV.

$. 24.). Aus dem Gehirne gehen die Lebéns-

gei�ter«durch.die Poros ‘in. die- Nervenkanäle,
aus- die�enendlih in die Müskeln, �o‘daß das.

durch jede Bewegungdes Körpershervorgebracht
werden fann,

Wenn in der Seele eine Vor�tellungzun

Bewußt�eyngelangt ; �o�inddie Lebenëgei�ter
dabei thâtig, Sié wirkeu aber zuweilen allein,
zuweilenauch durch Beihülfe der Nerveù; “in des

ren Kanälen �ieeinge�chlo��en�ind(Cärt..d. paí�
I.-a. 2 1,).

-

Nâmlich-einige Vor�tellungen“-rüh-
ren zunäch�tbloß von derSeele her, und zu dies

�eni�tdie Mitwirkung déc Nerven nicht udthig;
andre ¿aber ent�tehenzunäch�tdurch den Körpec
(a, as O. art. 19.) ‘Auch die�e�indvon doppels-,

'

ter Art: einige hangen zum Theil von den Ner-

ven ab, andre bloß von den Lebensgei�tern.
Die er�tern�inddie gewöhnlic�tenund die letz-
tern macheneine Art von EAA aus

(a.a. O. a.'21).

Wenndie Nerven neb�tden darin befindlichen
Lebensgei�terneinen Eindru, den ein äußres

Objekt auf den Sinn macht, bis zur Seele fort-

pflanzen z �o‘bewegen�ichdie Lebensgei�tecin eis

ner gewi��enRichtung durch .das Gehirn, und

drüe
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drücfen ihm dadurch èine gewi��ezurü>bleibende

Spur ein. Das will �agen: die Pori, wodurch
�ichdie Lebensgei�terbewegen , werden ein wenig
erweitert, und dadurch die nämlicheBewegung
für die-Zuklzunftleichter uvd- un ehinderter ge-

mácht, «Weunal�o die Lebensgei�tervon der

Drü�e, wo �ieabge�ondertwerden , aus�trdmen,

�ogehen �ieeher durch die�eSpur, als durh<
irgend eine andre: �ie,verfolgenden gebahnten
Weg. Laufen �ieaber wieder durch die nämliche
Spurz �oent�tehtauh wieder die nämlicheVöës

�ielling,bei welcher jene Spur dem Gehirn
eingedrüt war: Wir bekommen eine Eine

|

bildung von dém ehmals empfundnen Gegen�tans-
de.

-

Dahierbei aber: die Mitwickung-des äu��ern

Objekts, wodurch. die Nerven afficirt und -.ia
Thâtigkeitge�egtwerden, fehltz �oi�tdie Ein-
bildung, der Regel nach, eine �chwächereVors
�tellung, als die Empfindung, die dadurch wie-
derhohlt wird. Weun al�ovon Vor�tellungen,
deren Spuren im Gehirne mit einauder verbuns
den �ind,die eine gegeben wird; �omuß dadurch

auch die andre erzeugf werden. Denn nun ge-
hen die Lebensgei�teraus der Spur , die zu der
er�tern,in die, welche zu der andern gehört,uns
mittelbar über,

Te LOTs

Cartefíus. giebttas Ge�eßder Einbildungs-
kraft freilih nirgends ausdrüc>tichan , áber es

läßt �ichaus dem, was er über die Gründeder

2) A��os
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A��ociation�agt,leicht ab�trahiren, “Wenn éine

Vor�tellungdie andre hervorruft, �ofernihre

Spurèn im Gehicne verbunden�ind, und die�e

Spuren dadurch ‘verbunden werdet, daß man

fich die Objekte von jenen zu�ammenvor�tellt

#0 muß das A��ociationsge�ez�olauten: Vor�telo

Iungen, die zu�ammen�ind,VFet Nate �ih

nachhermiteinander.

Vielleicht gab Carte�iusdie�esGe�es,wozu
‘er die Data \v be�timmrlieferte, bloß deshalb

nicht ausdrü>lih an, weil er die Fruchtbarkeit
und Wichtigkeitde��elbennoch nicht kannte. Eis
pen Begriff davon hatte er gewiß.

:

Ubrigens �cheinter es �elb�tgefühlt zu haben,
wie unzulänglichdie mechani�cheErklärungsart
der A��ociation�ey.Denn er �tóßtzuweilen auf

„Er�cheinungen,wobeier �till�chweigendeinräumt,
daß �iein dem Mechanismus des Gehirns nicht

gegründet�eynkönnen, Aber er hatte die ein-

mal in Schußgenommene Hypothe�e�olieb géê-

wonnen, daß er den Grund �olcherEr�cheinun-

gen lieber in dem Zufalle �uchen,als �eineHy-

pothe�eaufgebenwollte. Er �agt(a. S. art. 21):
¡„Es giebt einige Einbildungen, die erwe>t wer-

den, weil die in Bewegung ge�etztenLebensgeis
�er, welche durch die eingedrü>tenSpuren im

Gehirn umher {weifen, zufälligerwei�e
(fortuito) gerade durch die�eund feine andern

Spuren�ichbewegen.‘‘ Es entging al�o�einem

Scharf�innenicht, daß, wenn alle Verge�ell-
|

:

i �chaf«



{haftung der Einbildungèndur< Bewegungder

Lebeusgei�terbewirkt würde, daßalsdann Bes

wegungen ge�chehenmüßten, die aus den Bèwe-

gungsge�ezenniht begriffen werden fduntent
eine Wahrheit, die ich hoch etwas allgemeiner

Pei der Beuctheilung-der mechani�chenErflärungss
arten der A��ociationüberhauptvorgetragen has

be, aus der aber zugleichfolgte ,- daß die�eErs

klärungsartenunzulä��ig�ind. Mit dem Carte-

\ïus zu dem Zufalle�eineZuflucht zu nehmen,
um fich aus die�erSchwierigkeit zu retten, das

heißt das Uebel noch ärger machen,

$, TO.

Nochzweierleikann ich niht unberührtla��e

L. Man hat dem Carte�iuszuweilenvorgès
kvorfen, er habe die Ge�eßeder A��ociationgar

vicht gekannt, Zuvörder�tdarum nicht, weil

er, wie wir �oeben angeführthaben, die Ver-

ge�ell�chaftungder Vor�tellungenauch dem Zus
falle zu�chreibe,Allein es waren doch nur einige
Einbildungen, deren Ecwe>unger dem Zufalle
beimaaß, und es würde daraus alfo nur folgeñ,

da�;er nicht das hdôch�teund allgemein�teA��ocias

tionsge�eggekannt habe, Aber auch das folgt
niht. Deun/, wenn er den Zufall zu Hülfe

ruft; �o�iehtman daraus einmal , daß er mik

dem ganzen Reiche der Phanta�ie‘bekannt genug

war, um auch die {wer zu erklärenden Fälle

zu bemerken, und �odannkonnte ex die Regel,
332

4
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wonach �i<hdie Succe��ion‘der Einbildungen
richtet, �ehrwohl kennen, wenn er gleich den

wirkenden Grund ihrer Erwe>ung verfehlte. Je-
der weiß, wie, die Jahreszeite aúfeinander fol-

gen, aber nicht jeder weiß die: Ur�ache, die dies

�enWech�elbewirkt. Die�esArgument gegen"
den Carte�iusgtündet �ich'al�oauf eine Verwech-
�elungder Begriffe.

___

Eben �oein anderes. Man�agt: „Wenn

Carte�ius das A��ociationsge�ezgekannt hätte;

�owürdeer es, da es vou �ogroßer Wichtigkeit
i�t,gewiß ausdrücklih angegeben haben, Das

hat er aber nicht gethan. ‘“
_ Hieraus folgt nur :

daß er es entweder nicht gekaunt, oder �eine

Wichtigkeit nicht einge�ehenhabe ; keineêweges
aber gradezu das er�tere.

Der dritte Grund , wodurch man des Car-

te�iusBekannt�chaftmit der Phanta�iein ein

zweifelhaftesLicht zu �tellenge�uchthat, i�tder,
daß er die Erweckung einiger Einbildungen dem

Willen zu�chreibt,welches der Erfahrung zufol-
-

ge fal�ch�eyn�oll.

Es giebt aber allerdings einen Einfluß des

Willens auf die A��ociation,wie in der Theorie
der rwillkührlichernNeihe der Einbildungen ges

zeigt i�t,* det freilich nur unter gewi��enBedin-

gungen“ �tattfindet , und ziemli< enge Gränzen
hat. - Ob Carte�iusdie�ege�ezmäßigenGränzen
gefannt habe, das l�t�ichnichtbe�timmen,
i Doch
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Doch \cheint ‘er dem Willen nür einen geringen
‘undallgemeinen Einfluß auf die Phanta�iebeiges
me��enzu haben. Er erklärt �ichan einigen
Orten (z.B. aS. art. 20. 2c.) [�odarüber,

daß man �ieht,�eineMeinung gehe nur dahinz

daß der Wille überhaupt im Staude �ey,die

Einbildungskraft in Thätigkeitzu �etzen,wobei

es aber der lègtern überla��enbleibe, die einzele
nen Vor�tellungenihren Ge�eßzengemäß zu wirs

'

ken. Der Wille �ollal�onicht der hinreichende

Géund von eùier einzelnen be�timmtenVor�tel-

lug �eyn,‘�oûdern nur dadurch, daß ‘er ein

anderes Seelenvermögenin Thätigkeit�ett,bes

wirken, daß gewi��eVor�tellungenpercipirt wer-

den. Und wer könnte das lâugnen? Perceptia-
nes, �agtCarte�ius (a. a. O.), quas habet

(anima) illarum rezxum, (quae non �unt),prae-

Tipué pendent â voluntate» quae éffcit, ut eas

ES
1. Einigèhaben geglaubt, daßdie Art,

mieCarte�iusdie Wiedererwe>ung der Vor�tel-

lungenexflärt, mit �einemmetaphy�i�chenSys
�ieme,mik dêm Occa�ionalismusnämlich, im
Wider�pruche�iehe. Werden die Vor�tellungen,
�agtman, dadurch erwe>t , daß die Lebensgei-
�terdurch gewi��eSpuren im Gehirne laufen; #0
hat der Körper einen reellen', > oder phh�i�chen
Einflußauf die Seele. Ein �olcherEinflußwird

aber nach dem Occa�ionalismusgänzlichgeläug-
net, Al�ohat Carte�ius�i�elb�twider�prochen,

33 Ich
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Ich ge�tehe,daß ich die�enWider�pruchniche

entde>enkann. Die empiri�cheP�ychologie�olldie

nähern Gründe gewi��ergegebnenEr�cheinungen

auf�uchen; die Metaphy�ikdie lesten aller*Er-

�cheinungen.Wennal�o nach dem Grunde einer

be�timmtenp�ychologi�chenEr�cheinunggefragt
wird; �ofann die Antwort der Metaphy�ikvon

der, welche die Erfahrungs�eeleulehregiebt, �eht
ver�chieden�eyn. Das i�tder Fall mit der Lehre
von der A��ociationbeim Earte�ius, und weiter

nichts, Die Frage war: wodurch wird eine

Einbildung in der Seele wiedererwe>t ? Carte-
�iusließ die empiri�cheP�ychologiedarauf ante

worten : dadurcb, daß �ichdie Lebeusgei�ter.wies

der durch die nâmliche Spur im Gehirn bewes

gen, die bei der vergangunen Empfindung des

eingebildetenGegen�tandesent�tand.Nun fragte
die Metaphy�ikweiter : wie geht es zu, daß die

Bewegung der Lebensgei�tereine Vor�teklung,
daß überhaupt eine Veränderungdes Körpers
eine Veränderung in dec Seele wirken kann ?

Hierauf antwortete Carte�ius: bei Gelegenheit
der Bewegung im Körper wird die ihr ent�pre
chende Veränderung in der Seele ‘durchdié ‘un-

endliche Sub�tauzgewirkt, Der Occa�ióna-
lismus konnte auf alle Fâlle nichts ‘däwidet

haben, die Beweguug der Lebensgei�terzur Ur-

�achevon der Wiedererwe>ungder Vor�tellungen
. anzunehmen, Denner �olltegar nicht kéhren,

welche Ur�achenbei gegebnenEr�cheinungènzum
Grunde lägen, E nur’dieArt, wie* ‘die

È

î vors
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vorhandnen Ur�achenam Ende. tirk�am-wären,
- welches der le6te ‘Grund wâre, ducch den �ie

den Erfolg: hervorbrächten.

Die Un�tatthaftigkeitder Carte�iani�chenHys
pothe�eüber die Wiedererwe>ung der Vor�telluns

gen offeubart �ichunter andern auch bei der Lehre
von dem Gedächtui��e.Selb�t die Vertheidiger

jener Hypothe�ege�tehen,daß es �ichnicht ims

mer aus dem Laufe der Lebensgel�terbegreifen

la��e,wenn wir uns an eine gewi��eVor�tellung
erinnern. (Sie nehmen daher, au��erdem #o-
genannten körperlichen Gedächtni��e,welches

von dem Mechanismus des. Gehirns abhängt,
noch ein gei�tigesan (S, De la Forge rra&,
d. ment, hum. C. XIX. $. 23.)

/

Fi Tes zj Z
Carte�ensberühmter Schüler,der vá

Malebranche, �owie er das Sh�tèm�eines

Lehrers überhaupt weiter ausführte, -- zündete
auch in der Seelenlehre, und namentlich in der

Theorie von der A��ociationder Vor�tellungen,
manches neue Licht an. Doch kann man der Bes
hauptung nichtbe�timmen:daßerder er�iegewes
�en�ey,derdie

e

A��ociationnichtbloßbemerkte,�ons

dernauchihre Ge�eßeentde>te(HißmannG. d. L,

v. d. A��oc.S. 35.)» Die�eEhcegebührtdem
Ari�toteles.Auch andre, z. B. L. Vives, würs
den �ie-demMalebranche�treitigmachen,

2 RO
’
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“

Nachdem �ï<Malebranche zuer�tbemüht,

haf, zu zeigen, daß zwi�chenden im Gehirn eins

gedrücten Spuren und den Vor�tellungenein

Zu�ammenhang�ey; �o�uchter ferner darzu-
thun, woher die�erZu�ammenhang�einenUr-

�prungnehme: (Rech, d. Ll.ver. L, ILP, I. ch. 5.).
Drei Ur�achen�indes, die er davon: angiebt.

__)_ Der Wille Gottes. Zwi�cheneinigen
Spuren des Gehirns und den zugehörigenVor-

�tellungen�ollvon Natur ein Zu�ammenhang
�eyn. Da aber die Spuren dem Gehirn er�t
dur< die Empfindungder Objekteeingedrü>t
werden; ‘�o i�tdas unmöglih. Dennes hieße:

bei der Empfindunggewi��erGegen�tändeveran-

�taltetGort duh ‘ein Wunder eine Verknüpfung
unter den Spuren im Gehirn und den zugehöris

gen Vor�tellungen.

“

Oder will man etwa Spu-
ren a priori im Sebirn annehmen, �owie Vore-

�tellungena priori in der Seele ?

2) Un�ereigner Wille, Wir kbnnen nah
SeliëbenVor�tellungenund Spuren unter ein-

ander verbinden. - Wir gebrauchen z. B. das

Zeichena, uin die dritte Dimen�ioneiner Grd-
ßeanzudeuten._Dawird die�erBegriff'mitder

Spur ,' welchedie Empfindungjenes „Zeichens:

îm Gehirne zurückläßt,

-

durch un�erneverknüpft.
Allein der Willeifnur derentferntreSud

die�er“Verfnüpfung, Die Frage i�t: wie geht
E es

/
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és zu, ‘daf;wenn tir es wollen, tine�olche
Verknüpfung wirklich ent�teht2“

3) Die Gleichzeitigkeit. Die Vor�tellungen
und zugehörigenSpüren im Gehirne kommen

blóß dadurch in Zu�ammenhang,daß �iezu gleis .

cher Zeit wirklich werden.

Als hôch�tesGe�etfür die A��ociationgilt
‘

ihm der Saz: Vor�ktelluvgen,die zugleich-in der

Seele ent�tehen,a��ociiren�ichnachher mit eins

ander. Er �agt: der wech�el�eitigeZu�ammen-
hang , der unter den im Gehirn gemachtenEin-

drücéen,und ebeu darum auch unter den ent�pres
chenden Vor�tellungenangetroffen wird „be�teht

darin , daß von deujenigendie�erEindrücke, die

zugleichent�tanden�inb,der eine den andecn her-

vorbringt, wenn der er�teredurch icgendeine

Ur�acheeinmal wieder ent�teht(Rech. d. LV. T. 1

ch.5.). »- Al�o: Alle Vor�tellungenverge�ell-

�chaften�ich,die zugleichent�tanden�ind,Die�e
Behauptung, die gänzlichnach Carte�ensSinne

i�t, �uchtMalebranche dur< mehrere Bei�piele
aus der Erfahrung zu be�tätigen,und ih führe
nurx eins davon an , aus dem zugleichzu er�ehen
i�t,daß ich ihn richtig ausgelegt habe. Er �agt
añ dem angeführtenOrté; Wenn jemand bei ei-

ver ôffentlichenFeierlichkeitzugegen i�t,und auf
alles, was ihn umgiébt,‘aufmerkt, auf Ort

Und Zeit, auf dieda�eyendenMen�chenund auf
andre, auch unbedeuténdeUm�fändez�owerden

ihm in Zukunft alle die�eDinge einfallen, �obald
:

Z5 er
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er an den Ort denkt , oder auh nur an irgeieinen geringfügigenUm�tand.
-

Wenn man die�eallgemeinenund be�timmten

Aeu��erungenüber das A��ociationége�eßzgele�en
hat ; �oi�tes auffallend, daß Malebranche noh
andre Verknüpfungen der Vor�tellungenan-

nimmt, die nicht nach die�emGe�egzege�chehen

�ollen.Die Bottheit �olleinige Spucèn im Ge-

hirn dur einen unmittelbaren Einflußmiteinans-
der verbunden haben, derge�talt,daß �ichdie das

von hängenden Vor�telluugenauf eine“ nothwen-

digeArt a��ociiren.
‘

Das hießemit andern Wor-
ten: der Zu�ammenhangunter einigen a��ociabéeln

Vor�tellungenwäre uns angeboren, und die

wirkliche Verge�ell�chaftungder�elbenwäre eine

bloß natürliche Handlung, So �ollz. B. die

Spur im Gehirn, wovon die Vor�tellungeines
herab�türzendenFel�enhängt, mit der Spur,
welcher die Vor�tellungdes Todes ent�pricht,
bloß durch den Willen Gottes, d.- i. von ‘Nä-

kur verbunden �eynz mit der er�ternVve�tellung
�oll�ichal�odie andre verge�ell�haften,wenn

gleichbeide noch niemals zu�ammengewe�enws

ren.(a. a. D.)

Malebranchefühltees ohn�treitig�elb,und

wurde von Carte�iusdarauf geführt, daß �i<
aus dem Mechanismus des Gehirns bei weitem

uicht alle vorkommende Verge�ell�haftungender

Vor�tellungenerklären la��en.Freilich �aher es
nichtdeutlichein, weil er �eineHypothe�e.�on�t

würde
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würde. aufgegeben haben. Aber jenes Gefühl

brachte ihu, auf den Gedanfen, au��erder mechas

ni�henVerknüpfung der Spuren im Gehirne,
noh andre Gründe der A��ociationzu �uchen,

oder für zulä��igzu halten, Nun war aber kei-

ner von allen bequemer, auch die �chwierig�ten

Fálle dèm Scheine. nach zu erklären, als. der

Wille Gottes. Er nahm al�odie�enzum Grunde

einiger Verge�ell�chaftungeuan, wiewohl er das
'

mit nicht mehr erklärte, als derjenige, der auf

die Frage z warum auf den Bliß der Dönnerfols
ge ? antwortete: weil Gott es �owill !

Die ganze Hypothe�etaugt al�oaus dem dope
pelten Grunde nichts; weil fie durch; ein-fal�ches

Sy�temveranlaßt wurde; und weil �ieden ent-

fernte�ienGrund , �tattdes: näch�tenangiebt.

Malebrancheweiß úberdem �eineBehaup-
tungmit weiter nichts zu rechtfertigen, als da-

mit, daß die A��ociationeiniger Vor�tellungen

zur Erhaltung un�ersLebens ‘nothwendig fey,
und daher von Gott�elb�tveran�taltet�eynmü��e.

So-�eyes, nach dem vorhin angeführtenBeie

�pielenothwendig, daß�ichmit dem Anblicke eîs

nes überhangendenFel�endie Vor�tellungdes

Todes a��ociire,weil ‘wir �on�t‘nicht entfliehen,
und al�oun�erLeben in Gefahr�ezenwürden.

Aber man kennt �chondas Gewicht der teleos

gi�chenGründe „ die von -deu-Ab�ichtender Na-

tur hexgenommey�ind,„�ofern�ie,einzelne Er-

: �cheie
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�cheinungenzu erklären dienen �ollen.Det vota

liegende i�gar ofenbár fal�ch: Denn wenn ek

‘richtigwäre ; �omüßte �ichmit der Vor�tellung
eines jeden Dinges, was un�erLeben in Gefahr

�)eßt, die Vor�tellungdes Todes von Natur a��os

ciiren, damit wir angetrieben würden, das ers

�terezu fliehen. Das i�aber niht. Wie viele

haben giftige Früchte geno��en, ohne es einmal

zu ahnden, daß �ie�ichdadurchdenTod zuziehen
würden!

- Endlich E �i<hMalebranche �elb
in �einerLehre von der bloß natürlichen A��ocias
tion. Einmal’ behauptet er, daß die von Gott

veran�talteteVerbindung unter einigen Spuren
des Gehirns niemals: abgeändertwerden fönne;
weil �ienothwendig �ey.

“

Sodann

-

aber ge�teht

er, daß �iezuweilen, wiewohl nicht leicht , aufs

gehobenwerde. Denn'es konnte ihm nicht ents

gehen,daß eine �olcheA��ociation,‘die �einerVors-

aus�eßzungnach nothwendigwar; zuweilendoh
nicht erfolge. Ex �agt(a. à. O.)? „Cette liai-

�on (unter den von Gott verknüpftenSpuren ini

Gehirne) e change jamais, parce qu’il ‘e�t

necé�laire,qu’elle �oit toujours la même.„ Kurz
vorher aber heißt es : „Jl y a dans notre cerveau

des traces , qui �ontliées naturellement les unes

_ avec les auites — ét leur liai�onne peut �erom-

pre, ou ne peut.�eromprefacilement.,

Wie wollte man �i<auch die? ganze Sache
denken? Es “giebtnur zwei Fälle, Entwedet

wers
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werden die Spuren, woran zei

-

�olcheVor-

�tellungenhangeu�ollen, er�tverbunden, wenn
man �ichdie Objeftezu�ammenvor�tellt, oder

�ie�iudes �honvorher. Jm er�tenFalle fin-
det die gewöhnliche, von. Malebranche anges

nommene Regel der A��ociationihre Anwendung,
und man braucht �eineZuflucht nicht zu dem Wil-

len Gottes zu nehmen. Der andre Fall i�taber

unmöglih. Denn in die�emFalle köanten �ich
Vor�tellungenmit einander a��ociiren,,die noch
niemals wären zu�ammenvorge�telltworden.

Gegen das hôch�teGe�esder A��ociation!Daher
hat auh Malebranche*, �elb�tin den Bei�pielen,
worauf er �ichberuft, das laute�teZeugnißder Er-

fahrungwider �ich.Wenn ein Kind noch aus keiner
Erfahrung gelernt hat, daß ein �chief�tehender

Körper gewöhnlichumfalle,- und daß ein auf uns
fallender Körper uns be�chädige; �owird es eis

neu Fel�en,der alleAugenblickden Ein�turzdroht, ,

au�ehenfônnen-, -ohne daß ihm der Gedanke "an

den Tod in den Sinn kômmt. Es i�t-al�oganz
fal�ch,daß uns die Verbindung uuter einigen a�s

�ociabelnVor�tellungenangeboren, und daß folg-
lich ihre wirkliche Verge�ell�chaftungeine bloß
natürlicheHandlung wäre.

$. 104.

\ Zu denen, welche die Verge�ell�<aftungaus

dem Mechanismns des Gehirns zu erklären �uchs
ten , gehörte auch Lo >e, Nach�einerâchten

Popu-



Popularphilo�ophiè(den 'gehâ��igenNebenbegriff
abge�ondert,den einige der neu�tenSchrift�teller
dem Worte gegebe haben), bemühteer �ichzu bes

wei�en, daß alle un�ereVor�tellungenihren' Ur-

�prungin der Erfahrung-haben. Sein ganzes Sy-
�temberuhte auf einem Trug�chlu��e,(einem lophis-
ma hererozete�eós).Er verwech�elteden Ur�prung
dér Vor�kelungenmit ihrer Entwickelüng, oder

Erhebung zur Klarheit , und glaubte den empiris
\{en Ur�prungaller men�chlichenVor�tellungen
bewie�enzu haben, da er doch nur därgethan
hatte, daß �ie�ammtlih dur<h die Erfahrung
entwielt wêrden. Yuzwi�chenlehrte ihn �ein

Sy�temdoch in der Theorie von der A��ociation
den Mißgriff vermeiden , den Malebranche ges

than hatte. So wie er alle angebornenVor�tel-

lungen läugnete,�onahm er auch feine von Nas

tux veran�talteteVerknüpfungunter ihnen an.

Er redet freilich zuweilenvon einer natürli
hen Verwandt�chaftder Vor�tellungen.(S, E(L'

cone. hum. Under�t. IL C. XXXIII), Allein er

ver�tehtdarunter keinestwvegeseine ángeborneVets

Énüpfungder�elben. Ec will ecklären,woher es

Xomme, daß wir in deu Urtheilen und Handluns
gen un�rerMitmen�chenoft �oviele Ungereimt-

heiten zu entdecken glauben: Sehr billig behaup-
ket er: daß dies niht immer objektive, �ondern

häufig bloß �ubjektiveGründe habe: daß uns

gewöhnlich un�reSelb�tliebé, un�reaus Ecziés
hung und- Gewohnheit ent�tandnenMeinungen,

y

un�re



Un�reVorurtheile ,  verblenden. Sen �et
er hinzu, zuweilen denfen oder handeln die Mens

�chenwirklich �o,daß wenn �iees immer thäten,
�ieverdienen würden , nach Anticyra ge�chi>tzu

werden. Das kömmtdaher , weil �ichin ihrer
Seele einige Îdeen mit einander verbinden, die

in gar feiner naturlichen Verwandt�cha�t�tehen.

DergleichenJdeen können durch Zufall oder Ges

wohnheit in einen �ogenauen Zu�ammenhangkoms

men, daß �ie�icheinander be�tändigerwe>en,

nicht von einander getrennt werden können, und

al�oals nothwendig verbunden ange�ehenwerden

Daraus aber ent�pringenwieder�innigeUrtheile
und Handlungen „- deren Ungereimtheit von Ans

dercn leicht bemerkt werden fann, in deren Seele

keine �olcheVerbindung die�ernicht zu�ammenges -

hôrigenJdeen angetroffen wird. „,

Man �iehthieraus , daß Locke unter der na-

-túrlichen Verwand�chaftder Vor�tellungenkeiue

Verbindung der�elben,wonach �ie�icheinander

‘erwe>en,ver�tehe,�ondernvielmehr*ihren objek
„tiven logi�chenZu�ammenhang.Denn nur als-

dann kaun es ungereimt �eyn,zwei Vor�tellun-

gen als mit, einander verbunden zu betrachten,
wenn der Ver�tandkeinen Zu�ammenhangunter

ihnen anerkennt.

Es i�al�ogar nicht von einer angebornen
Verknüpfung unter gewi��enVor�tellungendie

Nede, wodurch ihre A��ociationzu einer bloß

naturlichenHandlungwerden würde. Mithin
AERA fällt

“
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fälltauch der Wider�pruchweg, worin ‘�ichLocke

durch eine �olcheBebanptung würde verwickelt
haben , indem er auf der andern Seite behaup»

fete, daß dem Men�chengar keine: Vor�tellun-
“

gen, al�oauch fein Zu�ammenhanguntér ihnen

angeboten�ey ;

“Ueber!das Ge�eß,wonach �ichdie A��ocid-
tion der Vor�tellungen(ein Yusdru>, der i<
von Lockeher�chreibt)überhaupt richten �oll,
erklärt êr �i<nirgends ganz deutlich. Doch
lâße�ichaus der angezogneu Stelle �chließen,daß
er die Regeldes Malebranche gelten ließ : “Vors
�tellungen, die zugleichaufgefaßt' werden, ver-

ge�ell�chaften�ichnachher. Das �iehtmanvor-

züglichaus dem, was er vorbringt, um die Art
zu erläutern, wie. Vor�tellungenwieder erwe>t
werden. Das ge�chieht�einerMeinung näch

durch die Lebensgei�ier, wenn �ie�i dürch die

„nämlichen Spuren wieder bewegen, die bei einer

vergangnen Vor�tellungdes nämlichenGegens
�tandesdem Gehirn eingedrü>twurden. “

-

Die

Lebensgei�teraber pflegen, �obald�iein Bewes

gung ge�etzt�ind, den�elbenLauf wieder zu ver-

folgen, den �ie{on einmal gemacht haben,
Voneiner gegebuenVor�tellungal�owird zunäch�t
diejevigeerwe>t, die �choneinmal mit jener un-

mittelbar verbunden war.

Uebrigens �cheintes Loke, o gut tvie Car-

fe�ius,gefühlt zu haben, daß esim Grunde eine

9 unzureichende und un�tatthafte;Hypothe�e�ey,
die



¿die Wiederevwecknngder Vor�tellungenaus dem

„Mechaniómusdes.Gehirnszu erklären.«Denn
„Er �pxicht.an einigenStellen - �ehrzweifelhaft das

-von,: und, räumt.ein, daß-dieHypothe�e-viel-

eicht fal�ch�ey-1» Sofern: wir, �agter,; über

„dasmeu�chlicheDeuken urtheileufônnen,- �chei-

zyendie Vor�tellungenauf. die-gedachie.Art:zu ent-

�ichen.Wo uichtz�obegreiftman doch-daraus,
warum.�iein einer: �tátenund ununterbrochenen
Neihe guf einander (0lgtth

au (66conc hum.

Rd IL,¿C-ASS): Geet HE y

VE O, TO E
¿a:Jw�einervölligenAllgemeinheit: wurde:das

‘hdch�teA��ociationógè�es‘vouLeibniß aufge-
�tellt;„Er.�agtY): = quê4?*homme:aúlli:bièn
Que: lazbêreef �ujetà joindre ¡par fa ‘menidire’êt
par �onimagination; ‘ce-quWil a” remarqué joïât
dans �esper¿eptions et �esexperiences. Al�ocin
der Phanta�iea��ociirt�ich!alles,wás0 gue

A vorge�tellti�t; nit aa

‘Die�es hôch�teYctauonbge�ehhângtmit
Leibnizensprä�tabilirterHarmoniezu�ammen,
und �cheitein Né�ultatzu �ehn;wdräufer durch
Pie lélztrègeführttbérdenmußte,Dennwenn
ivi bie’'Dbjektè!A Y zu�ammen‘wdhrnehmen
\ werden dîe Vöt�tellüngenvónthre!à,b, dur<

féinenphy�i�chiEiñflu�fAL nk
:

‘aus2 RN
CE

mIL à

rt;

PS T4 vr ti

z *)Nouv..e�l,Liy,
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aus der Seele entwi>elk. Es mü��enal�oauñd
?b �chon�omiteinander verbunden �ey,daß darin

ein Grund liegt, warum �iezunäch�taufeinandéèr

Folgen, vder zugleich èér�cheinen,
*

Leibniz hat
/ zwar nirgends ge�agt,daß �ichdas A��ociations-

ge�etz,aus dér Lehre ‘von “der ‘prá�tabilirtén

Harmonie‘ableiten la��e;inzwi�chen�cheint‘es

mir, als wenn er’ �ichden Zu�ammenhangauf
die aúgezeigté“Ark gedacht häbe.:

“

Jrre ich ; fo
“‘wüúrde-manfich, nach �einemSy�teme,die Sache
fo vor�tellenmü��en.Wenn*a und b“zu�ammen
entwickelt werden; �oent�tehtdadurch irgend ein

Grad der Fertigkeit dec Vor�tellungsfraft,von a

‘zu h-über?zu gehen: Das i�tein Grund, war-

„uin �ichinit a zunäch�tb a��ociirt.

*

F�teiniaraît
€ noch gar nichr: zu�ammengewe�en;�oi�t*gar

Fein Grund vorhanden, warum die Vor�tellungs-
Écaft von a nache, úbergehen�ollte.Al�o+ Mice

¡€inergegebnenVor�tellungkönnen �ichalle (aber
„auch nur die) Vor�tellungen'verge�ell�chaften,a
�chonmit

ps ES gewe�en�ind,

28, 106. “ailes

_Der er�te,-derdas allgemeineA��ociationdge-
ft nicht allein deutlicherfannte, �ondernauch die
Wichtigkeitde��elbenfür P�ychologieund. Moral

Fin�ahe,und es gebrauchte,�ehrviele. Er�cheis

„nungendaraus_zu..erklären,war Wolf, ein
eltwei�er, de��enmannichfaltige,und große

Verdien�teum. dieWi��en�chaftenzubekannt und

e�Piedenfind, ‘ls daß�iéeléc Erwähnung
bes
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bedürften.Er drückt das höch�teGe�eßder Ver-

ge�ell�<haftungganz allgemein und be�timmt�o
aus : Jede Vor�tellungruft die Totalvor�tellung,-

wovon �ieein Theil i�t,ins Gemüthzurück*).

Ju der empiri�chenP�ychologie�tellter die�es
Ge�eals ein Ne�úultätauf, das �ichaus �orge
fáltiger Beobachtung der Wirkungen der men�chs
lichen Seele mit Hülfe ‘der Ab�traktionergiebt,
In derrationellen P�ychologieaber hat er ver-

�ucht,es a priori zu bewei�en,und ich habe dies

�esBewei�esbereits Erwähnunggethan ($, 11)»
Ju der Anmerkungzu $. 104. der: empiri�chenP�y-
chologie�agter, daßer in �einerJugend auf da��elbe
verfallen �ey,da er an der allgemeinenprakti�chen
Philo�ophiegearbeitet habe. Nun hart zwar Leibs

nig die�esGe�egz‘auh angegeben ; aber de��en
Nouveaux e��ayswaren noh nicht er�chienen,als

Wolf �eine‘prakti�chePhilo�ophie�chrieb; und

Ari�toteleswar’ in die�erMaterie noch nicht hin-
länglich erflärt: Wolf konnte al�omit Recht
behaupten , daß er das Ge�etder Phanta�ie�elb�t
entde>t habe,

Hißmanin feiner Ge�chichteder Lehre von

d, A, d. Vor�t,macht Wolfen den Vorwurf: er

Aa 2 habè

*) P�ych.emp, $. 104. Si quae fimul perdepimus,ct,

unius perceptio denuo producatur, five �en�uum�ive

imaginütionisvi - Imaginatio producit et perceprio«
*

nem alterius¿ �eu,quod perinde e�t,perceptio
Praeteritaintegrta recurrit, cujus prae
�ens contin6t PAXTEM: GS,M,$, T7
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habe die Negel der Aehnlichkeit„nicht voll�tändig
bemerkt , oder wenig�tensnichtbe�timmtange-
geben. Hier �ind�eineWortez », Er (Wolf)
giebt�ichoft Mühe, �elb�tdiejenigenPhônomene
der Ädeenverbindung,die fich nicht anders als

aus ihrer Aehnlichkeit. erflärén la��en„aus dem.

Ge�es der Koexi�tenzzu erklären, Man darf
uur auf die Art Acht haben, ‘wie er �einzweites

Exempel:‘bei $. 104 -der emp. P�ychologie.ld�et.

Er �agt:“¿Wenn wir uns ‘éine Idee von einem

Garten“ entwerfen, den wir noch nie ge�ehenz
wenn wir uns vor�tellen,daß:er mit �chönenAls

leen bepflanzt „und mit Frülingsblumengeziert
\y, und nachher bei einem=Spagiergang Alleen

‘antreffenz�ofllt uns un�er Jdeal vom Garten
bei , das ‘wir: uns iù Gedaüfen machten.“

Die�éEr�cheinungwürdeein: jeder „Philo�opham

natüurlich�ten:ausdem Ge�e der Aehnlichkeit er-

klären z allein Wolf bemühet �ich,,die Erklärung
qus dem Ge�e“der: Koexi�tenz.herzuleiten , die,
weil �ieganz gezwungen i�t;�heRW aus)

-

fällt, e 4364 SI €

Die�er ganze Vorwurf aber i�nichtgegrün»
det. Wolf ließ diè Negel ‘derVehnlichkeitnicht

E
wie Hißmannachher�elb�teinge�teht

(S. 51.) Ja! éêr leitete �ieaus dem Geiete
der Partialvor�tellungenher (p�ych.emp. $.105.),

und hatte darin ganz Necht ($. 26.), Daher
i�tes auch gar nicht zu tádeln, wenuer die Vers

ge�ell�chaftungähnlicherVor�iellungen-aus jenem
Ge-
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Ge�etzebei F._104.erklärt. “oinsbe�ondrei�tgar

nicht abzu�ehen,wie die Erklärungbei dem ange-
führtenBei�pielegezwungen und unnatürlich aus-

falle. Wenn mir bei dem Aubli> einer Allee das

Ideal eines Gartens einfällt, das meine Phan-
ta�ie{huf , und das auch die Vor�tellungvon

Alleen enthielt z�o i�tdoch die er�treVor�tellung

(die von einerAllee)offenbar eine Partialvor�tel-

luvg von der leßtern(von der Vor�tellungdes

ideali�chenGartens).

Hißmann gaber machte �h den unrichtigen.
Vegriff von der Negel der Aehnlichkeit, als wenn

�ieein be�ondresGe�efür die A��ociation,und.

dem Ge�egeder Partialvor�tellungénnicht unter-

geordnet, �ondernzugeordnet wäre. Daher

\aher es nicht ein , daß das leßtere die er�tere
mit unter �ihbegriffe, und daher i�tes gefom-
men , daß er die Wolfi�cheErklärungder Verge-
ge�ell�chaftungdes Aehnlichen für gezwuhgen hielt,
und daß er S. 50. �agenkonnte: Endlich im

$. 117, wo Wolf alles zu�ammenfaßt,und die

Hauptk�achenuuter einen Sag bringt , gedenkt
er der Zdeenverbindung, nach der Aehnlichkeit
der Gegen�tände;und der Jdeen, gar

'

niht.

Denn- �einGe�ebder Einbildungeni�tder Saß :

Wenn wir Etwas zugleich empfunden, und die

Empfindung des Einen wird hervorgebracht ; �o

bringt die Phanta�ie.auch die Empfindung des

andern wieder hervor. 5»

Aa 3 Frei-
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Freilich der Ausdru>k des hdch�tenund allge-
mein�tenGe�ezesder A��ociationkanndie �peciellen

Regeln der�elbennicht mit angeben. Die�emü�-
�énfichnur aus jenem herleiten la��en.

ZugleichgiebtHißmannzu ver�tehen(S. 51.)
Wolf habe geglaubt, oder es wenig�tensgeahn-
det , daß die Regel der Aehnlichkeit ein eigenes,
für �ichbe�tehendes, oder wohl gar das höch�te
Ge�etder A��ociationausmache. Dadies ganz

gegen das Wolfi�cheSy�temift ; �obedarf es eie

ner Berichtigung , die �ichübrigens von �elb�t
ergiebt, wenn man �i<nur die Mühe nimmt,
die Stelle anzu�ehen, worauf �ichHißmaun bes
ruft. Manhöre ihn �elb�t: -

» Deutlicher legt Wolf das Ge�eder Aehn-
lichkeit in �einerdeut�chenMetaphy�ik($. 238.)
vor« Hier �ind�eineWorte: “Wenn un�ce
Sinnen uns etwas vor�tellen,das Etwas gemein
hat mit einer Empfindung, welche wir zu einer

andern Zeit gehabt : �ofommt uns da��elbeauh
wieder vor, das i�t,wenn ein Theil der gegens

wärtigenganzen Empfindungein Theil von einer

vergangenen i�i,�okômmétdie ganze vergangene
wieder hervor. „,,„, Wolf �cheinthiec das, was

er in der er�tenHälfte die�esGe�egesallgemein
und be�timmtgenug ge�agt,in der Erklärungwies
der einzu�chränken.,„,

Des dâucht mir niht. Denn, wenn eine

gegenwärtigeVor�tellungmit einer vergangnen
etwas



—— 375

eftvas:gemein-hat; �oi�tdoch die�es-vonder ver-

gangnen Vor�tellungein Theil. Beide Ausdrücke

des A��ociatiousge�ezeslaufen al�oauf eins hius.
aus. … Hißmann-aber glaubte ; daß der er�tere

die Negel der Aehnlichkeit bezeichnen�olle,und

daun wáâredei andre allerdings nict damit einer-

lei, wiewohl.doch nicht-engex, �ondernvielmehr
viel weiter. Wer �iehtinzwi�chennicht, daß

Wolf hier keineswegesdie Regel der Aehnlichkeit

äuf�tellenwollte? Er nénnt ja: mit dürren Wor-

ten das allgemeine A��ociationsge�es:JédePar-

tialvor�tellungruft ihre Totalvor�tellungzurück,

$. 107.
‘

}

Die Succe��ionder Séeelenzu�tände,twvenw

die Reihe nicht durh Empfindungenunterbrochen"
und abgeändertwird „“ beruht: größtentheilsauf

Schlú��en, die entweder von der Vernünft oder

von ‘dem Vernunftähulichengemacht werden z

übrigens“aber gemeiniglih“dunfelund unents

wielt bleiben, ohne in Worte eingekleidet zu

werden, Aus einem gegebnen einzelnenZu�tan-

de ‘des Exkentnißvermögensent�tehtdürch einen

Schluß ein andrer, hieraus wieder ein andrec

und �ofort, Da nun vou die�en Zu�tändeudie

einzelnenBegierden und Verab�cheuungenabhan-

genz; �ogründet.�ichdie Succe��ionder leßtern

gleichfalls auf jene Schlü��e,within auchdie

Folge der äu��erlichenHandlungen. Die Ober-

�âßezu jenen Schlü��enaber werden gewdhnlich
durch die A��ociationder Vor�tellungengegeben.

:

Aa 4 Ue?
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Ueber ‘die�eaiénehmendfruhtbare Thevrië

hat Wolf vortreflicheSachen ge�agt; �ei�taber

von dér neu�tenP�yéchoiogiewieder vernachläßigk.
Es’ �eymit erlaubt; hier nur das zu bemerften;
was Wolf Gei ÇtF9 3: der ‘emp. P�ychologie
darüber �ägt;wo êr ‘auf ‘den’toichtig�tenAntheil,
den dié A��ociatión:der

M dätanhat,
AUC nimmt.

Le E

Er behauptet-‘Wennein Herenddrid Urs.
theilA mit einem vergangnenB, das wir noch
im Gedächtni��ehaben , Etwas gemein hat zo.
ent�tehtaus beiden durcheinen Schluß ein drit-
tes Urtheil C. Die�es kanù wieder Etwas mit '

einem vergätignen-D* gemein-haben > und aus

beiden ent�pringtwieder-dürch einen Schluß ein
neues Urtheil E, und �ofort,

;

Wird A gegeben,
�oi�tEtwas davoneine Patialoor �tellungvon Bz
mithin wird B.zurú>gerufen. Ebéên�sbei Ls
folgendenz Zwei-verbundne Urtheile: aber- entà

halten-den Grund von einem dritten „ oder die�es
dritte kanu aus ihnen durch: einen Schluß-herge-
leitet werden. Denn Schließen heißt: ein Unatheil aus andern-herleiten.

Zur Eclänterungder Sáchebedienk �ichWolf
folgendesBei�piels.Man �ete: Titius erwacht

_ des Morgens,
* So bald er fünf {lagen hört,

fichter auf, zieht �i{an, betet, lie�eteinen
Ab�chnittin der Bibel, und geht an �einege»

“

wöhnlichenArbeiten. Die Succe��ionder bei

Les Händlungeneg Grunde liegendenVor-

�tel-
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�tellüngen,�ogeniein“ünb'einfah2 Fall�eyn
/ möôgte,beruhtauf Schlü��enund ift nur dadurch
éctlärlih. Die�eSchlü��endMfolgendeAre

deutlichzu entwickeln,
EA iF

WennTitius:beim.Toa:ichen:‘idasga
hôrt;�ourtheilt er: jet �chlägtes fünf.

-

(Die-
�esUrtheil—— �owie in allen ähnlichenFällen—

went ës gleichniht enfwieltúund*inWorte ein-

gekleidet{vird, i�tdoh in der Séelé roirklich,
welc<édtheils aus der�tâtigenThätigkeit| derUr-

theilsfräft, theilsauchdraus folgt,‘daßes ih’
béï gegebnèr"Vecänla��üliz, .�ogleïch“in Worten

äubdri>t, Münfrageden Titius : was jeut
ge�chehe? �odrückt êr* �einUrtheilaus : Es {lägt
fü) Durchdie�és*Üctheilnüù ‘wirdder gé-
faßte Vor�ak: um fünf Uhr muß ih auf�tehen,
zurü>gerufen, + Die�er-Vor�aßzi�tein vergange-

ves, prakti�chesUrtheil, womit; jeneser�tere

Etwas. gemein hat (die-Vor�tellungder fünftea
Stunde) ,

-

und muß al�o, nach-dem Ge�etzeder;
A��ociation,; zurückgerufen.werden.

+

Aus beis
den ent�pringtdas Urtheil: jezt muß ich auf�te-

hen, Der gemachte Schlußei al�ofôrinlich
�o:Umfünf Uhr mußichauf�tehenz Jegt�chlägt
és fünf;al�omußih jegt auf�tehén.Ausdem

Schluß�aßzeent�pringtdieußeréHandluig:
Titius�tehtwirklich auf.

SuMeichhat der EURASSöbluß�at
wieder Etwas (die Vor�tellungdes:Auf�tehens)

gemeinmit einem andern vergangnenUrtheile,
Ss Aas mit

Pl
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wit dent: Wenn man aufge�kandeni�k,mu
man �i anziehen. Die�esUrtheil wird al�o.
hervorgerufen und es ent�tehtder Schluß: Wenn,
iman aufge�tandeni�t, muß man �ichanziehenz

jest bin ich aufge�tanden; al�omuß ih mich jest
anziehen. “Hierauferfolgt die äußereHandlung :

Titius zieht �ihwirklich an.

Eben�o gehtes bei den folgendenZu�tänden,
und man �ieht, daß die Ober�tezu den gemachs
ten Schlü��en:Um fünf Uhr

-

muß ih auf�te-

hen ; Wenn man aufge�tandeni�t, muß mau

�ihanziehen2c, vermittel�t‘der A��ociation:ge-

geben werden, daßdie�efolglich.auch auf. die

Succe��ionderjenigenZu�tände,deren Folge
durch Schlü��ebe�timmtwird , einen weitumfa�-
�endenEinfluß habe. S

Zugleichbe�tätigt�i{W*dädurch von' neuem die

Bemerkung, die ich an eine andern Orte und:
aus andern Gründe machte: daß die A��ociation
ber Vor�tellungenauch in prakti�hèr Nück�icht
von großerBedeutung �ey. ‘Sie veranlaßt in

gahllö�enFälle die Schlü��e, wodurchwir zw

Handlungen be�timmtwerden.
;

Wolf erkanntedie Wichtigkeitdes A��ocias
tionsge�eßesauch in die�erHin�icht,wie theils
aus �einenallgemeinenAeu��erungendarüber.

(pl. emp. $. 104,Aum.), theils auchaus dem
Gebrauche zu�eheni�t, den er in �einerMRE
�chenPU�opaienus macht.

Wenn
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Wenn -al�o2olfgleichvicht der er�tewar,
derdas hoch�teA��ociationsge�eltentde>te, roies

wohler �ichdem Obigen zufolge, die Ehre, es
�elb�taufgefunden zu habeu, wohl beime��en

konnte; �ohat dochfeiner vor ihm das weite Ge-
biét die�esGe�ees,�owie ee, dur<�chaut,
keiner fo wie êr denBu�ammenhangeutwielt,
dêr ‘durch‘da��elbein die mannichfaltig�tenEr-

�{einungen‘nnd Wirkungen der men�chlichen
Seele gebrachtwird. Sein“�y�temati�cherKopf
und �einegenaue Gründlichkeitmachten ihn fàä-

hig, die Ordnung in der �o�cheinbarenUnor-

duung die�erPhänomenezu entde>éen.

Doch hakter die Unter�uchungkeinesweges
vollendet , �ondernnoch�ehrvieles übrig gela�s

�en. Unterandern hater die �peciellenNegela
der A��ociation¡ „dieder Aehnlichkeitausgencm-

men, niht aus dem ‘allgemeinenGe�ege.abge-
leitét, und die weitumfa��endeFrage über das

Ge�elder Erweckung(6.25.) gar ‘nichtbe-

rührt,
$, 108.

Mehrere, einander koordinirte Ge�eßeder

A��ociationder Vor�tellungen,nahm zuer�tHume
án , tvenn man. es nicht�chonvom Malebranche,
der in ‘die�emPunkte.Pawatedi�t, behaup-
fen will. ;

«_1), Das- er�teift,das
is

Ge�eh28eE(re�emblance);

;

2. das
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2) das zweite, das Ge�eßdé Verbindung
der Dinge in Räumund Zeit (contiquityin time

or placé): Vor�tellungen“a��ociiren�h, wenn

ihre Gégen�tändeim Naume bei�ammenwarte,
oder’ in der Zeit unmittelbar aufeïhanderfolgteq.-

3) ‘Das dritte endlich.i�das Ge�esder

Verur�achung(cau�ation);, Vor�tellungen,deren

Gegen�tändeUr�acheuud Wirkung�ind,pits
�icheinanderhervor.

Zuden- Bewei�en,die: Humevon der ofts:

maligen-Seichtigfeit �einer�ehreleganten und �ehr?
populären Philo�ophiegegeben hat , gehört‘auch*

die�e Auf�telluügder A��ociationsge�ege.Das
dritte �ogenantiteGé�eß*i�t‘offenbarunter dem
ziveiten“enthalten, und kaun ihm niche zugeord-
nét werden,“ Ur�acheund Wirkung�indin der

Zéittniteinander verbunden,und nur �ofernwir
�ieauf vie Art ivahrgenonimenhaben a��ociiren
�ichdie Vor�tellungendavón. Das zweite, vors.
gebliche'Ge�e aber if �elb, (0 wie das er�te,
eine bloße Regel der A��ociation, Beide’ �ind
dem allgemeinen Ge�egeuntergeordnet, von dem

�ichaber HumekeinendeutlichenBegriff gemacht
zu habe {eint , wiewohler di¿s von �einen
Vorgängernmir leichter Mühe hätte lecnen
köuneo. Er i�zweifelhaft,ob es nicht viel-
leicht noh mehrere Ge�ete“gébenmdge? und
allerdings hat er eine Regel ausgela��en,die den
von ihm-atigegebnen zugeordnet und-�ehrauffal-

lend i�t: die Regel des Gegen�atzes($. 21.).

Jn-
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bildungsfraftbefanntgenug, um thèiilsnichts
Negello�esin ihr anzunehmen,ibeilsauchder
Art, wieihre Bilder durchTrennenund,Zu�ams-
meu�eßenent�tehen,gehdrigauf MESpur¿u

|

fommen. BS ua 2A

G1 09.
Sn der ziemlichweitläuftigen.Abhandlung,

‘die Muratori *) über die Einbildungskraft
ge�chriebenhat, findet �ichdurchaus nichts,was

‘aufdie Verge�ell�chaftungder Vor�tellungenein

_neues Licht werfen fönnte, eben �owenig als in

den Zu�äßen�einesdeut�chenUeber�ezers.Seis

ner Meinung nachi�tdie Phanta�ieeinebloßfôrs
PperlicheKraft: ; jedeihrer“Vor�tellungenwird
durch eine Veränderung“im ‘Körpererzeugt.‘Ue-
ber das Ge�e der A��ociatión�agter zwar gar

nichts; inzwi�chenläßt �{<doch hieraus �chon

abnehmen,daßer ohngefährdem Sy�temedes

‘Carte�iuszugethangewe�en�ey„ „unddie Neihe
‘derEinbildungenaus der Succe��ionder Vers

nderungendiè vermöge,�einesMechaniósmus

m Gehirneent�tehen,ertlärthabe,

¿Zngtvi�cheu1
war er mitderweu�blichenige

n So wenig Auf�chluß-al�o‘die ‘TheorieAs
A��ociation, überhauptdie wi��en�chäftlicheSee-

lenlehre, von: Muratori unmittelbar erwarten

Mile�ohai er

"0 oiele trefliche Bemerkungen
j

' a

Ï

° Muratori della forza della fanta�iaumana.
Deut�ch,mjt Bu�ligen,von G. H. Nicherz.
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geliefert, diereichenStoff zutn Nachdenkenges
“ben, und aus denen �ichfür die Wi��en�chafe.

wichtige Re�ultateziehen la��en,Er�elbhat,
wie �ichvon ihm erwarten ließ, die Materie mehr

hi�tori�chals philo�ophi�chbehandelt, die Zu�tän-
de der Seele, die von der Einbildungskräftals

hangen, mehr be�chrieben,als erflärt, und

al�o,„eigentlichfeinen Beitrag zur Sheorieder

Cinbildungsfraftgeliefert. Dazu fömmt noch,
daß er von den Zu�tänden,dievon ihr abhangen,
�ehr{hwankende Begriffe hat, die er entweder

durch gar feine, oder durch wénig genaue Defis
nitionen be�timmt,

|

Daher konnte er auch den

‘Antheil’,den�ichdie Phanta�iean jedem der�el-
‘ben zueignet, nicht mit �onderlicherPräci�ion

angeben. Sein Ueber�ezerhat ihn in
die�en

Stüen nicht berichtigt.

$: TIÒ.

Unter denen, welche die A��ociationder Vors
�tellungenaus dem Mechänismus des Gehirns
zn ercläxen �uchten,zeichnet fichbe�oudersder

EngländerHartley aus *). “Eruntér�chiéd
�ichin �einemSy�temevon allen �einenVorgäns
gern, und bemühte�ichzugleich ,

-

die wichtig�ten
Lehren der P�ychologieund Moral mit der Thes
rie der A��ociationin Zu�ammenhangzubringen-*

Um �einSy�temkennen zu lernen,mußma
guf zweierleiAcht haben. Zuvörder�tauf die

SULTS

Y HartleyBetr. hb. d. Men�chenu, Theo.d A��oc:
Deut�ch,Roliok und Leipzig1772
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Urt‘ibiciné Meitiungnach ein Bild der Phan-
‘ta�ie‘erzeugtwird, und �odannauf die Negelu,
“uach“welchen�ichdie Einbildungenverge�ell�chaf-

‘ten�ollen.
Y

“Eine Einbildung heißt bei ihm nach deri
Humi�chenSprachgebrauche eine Jdee, und wird

voi der Empfindung dadurch unter�chieden,daß
der vorge�tellteGegen�tandnicht, wie bei der

4etztern, gegenwärtig.i�t, oder feinen Eindruck
auf die �innlichenWerkzeugemacht. Jede Em-

|

pfindung-ent�tehtdurch einen Eindru> des Obs

geftes ,

!

der die Nerven in eine gewi��ezitternde
Bewegung �ez. Die�e:Bewegung wird bis it

das Hirnmark fortgepflanzt, und von dié�ern,
da es [mit den Nerven von einerlei VEUL
Ve�éäf�onbeitie)

aufgenommen,: 3

‘DieBewegungderNervenmu man
n

fich
jedochnicht �ovor�tellen, wie die Vibration eis
rer Saite. Vielmehr “werden ihre alleëklein�ten
Théilévon einem gewi��en,höch�tfeinen Aether;
gereizt, der diè Nervetfibern umgiebt, und ihre

Bewegung ohngefährauf die Art erzeugt, wie

die oscillirende Luft grdbere Körpèr“inBewes-

gung:�ezt.*'!Voi ‘die�erBe�chaffenheit.i�tal�o

auch die Bewegung , die dem Hirnmark mitgeo
théilt wird , das ohnehin feinetrs roûrde:vers,

SN
fônnen, ;

®

HierauffährtHartlèy?in�einénBêtrachtun-

fan�ofort. Wenn die Empfindung vorbei i�t,
und
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und-,das Objektun�erR nicht.nel gifrins�obleibt dennoch die dei Gehirn.vou den Ner-
ven mitgetheilteoscillirende.„Bewegungeineeite
lang noch zuruù>. Das lehrt die Erfahpung.in
unzähligenBei�pielen. Wenn man eine glús
hende Kohle mit eiver gewi��eGe�chwindigkeit
im- Krei�eherum dreht; �o)glauben wir eine: äs

tige Kreisline: zu �ehen: ¿Das föômmtzdaher,
weil der Eindru> ,* den die Köhle:in jedemPunvfk-
te-auf das Ge�ichtmacht , �olange im Gehicrie

zurü>{bleibt7 “bis die Kohle in den:nämlichen

Punkt wieder zurückkehrt, "Eben �o:verhält-es
�h, wenn mannichfaltige.Farben in“ uuunter-
brochner Neihe �chnellaufeiúander folgen. Dann

glauben wir" die weiße:Farbe zu �ehen. Det
Eindruck: der vorhergehenden Farben i�t-nohim

Gehirne, wenn-uns �chondie folgenden afficirenz
Sie �chmelzenal�ozu�ammen,und es wird die

weißeFarbedaraus (Newt,óöpt,L IL,exp.Te
SolcherBei�piele, die den dbègegSab ‘âge

wei�en,¿gisbt2s eine große Menge, -.- Jedoch
wird-die oscillireude Bewegung im Gehirn.�os

gleich.{wächer7 „�obald.der Eindruck des äu�e
�ernGegen�tandesauf: das -

�innlicheWerkzeug
aufhôrt„und:ñach und nach-verliert �ie�ichganze
�odaßihre Grôße mit der-Größe-derZwi�chenzeit,
bis zudem ge�chehenenEindrucke,im wngefehrs

ten Verhältni��e�teht, “Muth gna

Aus die�erEivrichtung„un�rerNgtur-i�tder

Ur�prung
der Einbildungenexklärlich,. Zur he�s

�ern
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�ernUeber�ichtder zänzen Sache mußman be-

merken, wie Hartley die Oscillationen des Ge-

hirns unter�cheidet,Sie uuker�cheidenfih

1) dein Grade nah, Die�erwird be�timmt
nach’ der Größe des Naumes durch �ich,den die

oscillirenden Theilchen in einer
MooneZeit

bewegen,

2) der Art nach,

3)’ dem Orte nah, indem�ie bald in die«

\em, bald in cinem andern Theile des EOihren Aufang nehmen, \

4) der Nîichtungnach, indem �ievon ver-

\chiednenNerven zum Gehirn-gebracht,“und nach

ver�chieduenSeitenhinfortgepflanzt warden,L

Wenn eine Empfindungvorbeî fs �obleibe,
wie�chonbemerkti�, die oscillirende Bewegung
noch eine Weile im Gehirn zurück: und wird die

ÆEnipfiùdungdfterwiéderhohlt; #0ent�tchtdavon

éin getvi��erAbdruck, der eigentlichweiter nichts
i�t, als eine Dispo�ition, eine Fertigkeit dec

Nerven, die nämliche Bewegung,“ wietvohl
�{wächer, „wiederhervorzubringen, die durch
die Empfindung erzeugt wurde, “undzwar auh
dann hervorzubringen, wenn der Gegen�tandun-

fernSinn nicht afficirt, wenn fie nur überhaupt
durch irgend eine Ur�achezur Bewegung gereizt
werden.“ Ge�chiehtdas, bringen die Nerven

NUEeineOscillgtion , die bei einer Empfín-
b

1



dung enf�fand,tvieder hervor, ohnéèdaß der

Gegen�tandempfunden wird; �o.haben wir eine

Einbildung von ihm, Da die Oscillation aber

{wächer i�t,als bei dem Eindrucke des äu��ern

Objekts ; �oi�tdie Einbildung, der Regel nach,
weniger flax und lebhaft, als die Empfindung,

Hieraus nun i�die A��ociationder Vor�tel-

lungen begreiflih. Sind die Empfindungen
A, B, C zn�amniengewe�en;�ohat das Gehirn

eine Dispo�itionerhalten, die dazu gehörigen
Oscillationen zugleich oder gleich nach einander

hervorzubringen. Wenn al�onachher bloß A

gegebenwird ; / �oerzeugen �ichdennoch auch die

zu B und C gehörigenOscillationen , nur merks-

lih {hwächer: al�oes verge�ell�caften�ichdie

Einbildungen b und c, Wenn die Nerven durch
A er�teinmal in Bewegungge�eßt�ind; �oerzeus

gen �ichnachher die Oscillationen, wozu �ie�chon
eine Dispo�itionhaben,

Hartleys Sy�temgehört�onachzu denjenis
gen, die oben ($. 16. 2, b. bb.) im allgemeis
nen beuctheilt �ind. Zu dem, was ich am auges

führten Orte ge�agthabe, �egeih nur noch fols
gende ‘be�ondereBemerkungen hinzu.

I. Einmal behauptet Hartley, �einenVoraus-

�etzungennach ganz recht, daß die Oscillationen

des Gehirns, �obalddie Empfindung vorbei i�t,

�ogleichnachla��en,und nah und nach ver�chwin-

den, ohngefähr, wie die Schwingungen einer
i

Sai,



Salte fich nä< und nach verlieren Ueberdem
behaupteter, daß die Klarheit und Lebhaftigkeit
der Vor�tellungvon der Stärke der ihr zugehd»

|

rigen Oscillation im Gehirn abhänge. Denn
eine Einbildung i�tdarum eben wenigerflar und

lebhaft, als cine Empfindung,weil die zu jener ges

hôrigeOëcillation nur eine �chwächereWieders

hohlung von der i�t, welche bei der Empfindung
wirklich war. i

Dadurch aber geräthtkHartleys Sy�temîn
einen Wider�pruchmit der Erfahrung, der �ich
offenbart, wenu man auf die vorkommenden Exeo

�cheinungenAcht hat, und die bekannte Wahrs

heit dazu nimmt: die Wirkung i�-nicht größer
wie die wirkende Ur�ache,als �olhe. Wenn B,
welches ruhet, dur das bewegte A- in Bewes

gung ge�eßtwirdz �okann die Bewegung des 8

nicht inten�ivgrdßer�eyn, als die des A, weil
der Ueber�{hußfeinen zureichenden Grund haben
würde, ja, nicht einmal �ogroß, Denn von

der Bewegung, worin A i�t, und die �ichdem
B mittheilt, wird noch ein Theil durch die Trägso
heit des le6tern zer�tdrt:und daher kômmtes, dai
manche Bewegungen eines Dinges gar nicht hins

reichen, ein andres in eine bemerkbareBewes

«gungzu �egen.

-

Zum allerwenig�teni�tdoch die

Größe der Bewegung des B der Größeallezeit
proportional, die der Bewegung des A zukömmt-
Das fann man an dem Ball�pieleder Knaben

‘tr�ehen,Je he�tigerund {neller das Ballholz
: Bb 3 �h
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�i<bewégt,de�is\{nèllerundJijelfliegtder
Ball , undumgekehrt.

-

ris

Wenital�o,nachHartleys"Sy�temédieOs-

cil�ation 6 einé andre {3 erzèugt; únd dadurch
bewirft wird, ‘daß�ichdie Vor�tellungbmit der

Vor�tellung‘à vérge�ell�chaftet; �okann (3 richt

nârker, überhäupt-nichtgrdßer�eyn,als œz; folg-
lich b nicht flärer und lebhafter, als a. Dasi�t
aber ein of�enbarerWider�pruchgegen die Er-
Fahrung.- Dern!in unzähtigenFällen wird eine

bochlebhafte Vor�tellung,- diè uns heftig: affi-
“eirt, dur eine �ehtwade, |

‘dieEROfaum be-
“merten,‘eëwe>t,

‘Mar fönnte Glen:das
E

Ehaléhen:SUlHem
‘die Oscillatión (3zukômmt,habe eine �ehrgroße

‘Dispo�itionzur Bewegung; deshalb bedürfees

“núreines fleinen An�toßes,und {3kônne al�o
“vielgrößer�ehn,als œ. “ Wenn man dies auh
zugeben wollte, wiewohl noch manchés dagegen
‘zu’ erinnern wäre; #9 ntußdoh, zufolge dés

“WVörigen, allemal $ mit & proportional �eyn.
“Daraus folgt, daß ine �ich’verge�ell�chaftende

Vor�tellungallezeit um �oklärer- und lebhafter

“�eynmuß,je klarer“ und lebhafter diejenigei�t,
“mit der �ie�i{a��vciirt:Eine gegebneEinbil-

‘büngb-múßteal�o,der Negel'nac, immer �tär-

ter �eyn,"wenn �ie’von einer Empfindung, als

‘wenn�évôn éiner andern ‘Einbildungerwe>t

E únd am aller�tärf�ten, wenn �ie:�ichmit

1 der



der allerheftig�tenEinpfinbüngverge�ell�chaftet,
Aberdas i�tganzlichfal�ch($. 39.) Vielmehr
wird eine ge�elligeEinbildung dadurchge�chwächt,

daß eine andre �ehr“�tarkeVor�tellungvor ihr

voraufgeht , und in dem legtenangegebuenFalle
fômme �iedurchaus gar nicht zumBewußt�eyu
�iewird gänzlichperdunkelt.Zs

:

11.Aus �einerSSeañpuna„ da�;dieerregte

Oscillationim Gehirne nah und nah {<wächer

werde, leitet Hartley unter andernher, daß

feineA��ociationin einerNeihebe�tändigfortlaus

fen, und daß eine �o!cheReiheeine geivi��eGráân-

zenicht über�teigenfdnne. Dennwenn die Dés
cillationœ cine andere( erzeugt, [3 wiederE
Él e TO wirddie Bewegungallmäblig
immer�chwächerundi�t bei 7 gänzlichver�hwuns
den. Al�omit der Vor�tellungaverge�ell�chafs

_tet‘�ihb, mit b wieder c, mit c, dd... p. Bet

p'aberli�tdie Reihe geendet : p° erwecd>tfeineE
ve Porfiallwigweiter, tà jE

Die�eSigurd mußteGattenbloß�einer

Hypothe�ezu Gefallenau��tellenz „�iei�tzaber
|

gänzlichungegründet, Freilich i�tin-der men�chs

lichen Seele nie eine unbegränzteReihe: �ich.a��os

ciireader Vor�tellungenwirklich,-

-- Aber feiness

weges darum, weilï�ie-esnicht-�eyn-kdnnte; �ons

dern, weil jede angefangne:Reihe-durchmannichs

faltige Ur�achen„ ‘insbe�ondrezdurehzdie-hinzus
kommendenEmpfindungen unterbrochen,

“ und

E SE
Y J Wid 118:

ZA



an ihrer Stätt eine andre angefangenwird, der

es aber wieder eben fo ergeht. Die Möglichkeit
einer (ver�teht�ichbedingt) unbegränztenReihe
von �h verge�ell�chaftendenVor�tellungenerhellet
aber aus dem höch�tenA��ociationsge�eze.Mit

a kann �icheine andre b verge�ell�chaften,die mit

€ zu einer Totalvor�tellunggehört, wodurch
al�oc hervorgerufen wird: mit c wieder. eben �o

eine dritte d unter eben der Bedingung, und �o-

fort.  Alsdann würde eîne unbegränzteNeihe
ent�tehen, wenn nicht andre Gründe die Sache

abânderten. Sie i�t al�onicht gradéhin unmdg-
lich. Auch findet �ichwirklich etwas ähnkirhes
yon einer �olhen Reihe in der Seele eines
Schwärmers und eines Verrückten, wo die Eins
bildungskraft die Oberherr�chafthat, und die

Succe��ionder Vor�tellungen,die bloßvon der

A��ociationabhângt,weniger unterbrochenwird.

UEx. Endlich i�tnicht aus der Acht zu la��ey,
daß dex größtePhy�iologe*) den Voraus �egun«
gen, worauf Hartleys Hypothe�eberuht, gerades
zu wider�pricht,insbe�ondreder : daß im Gehirn

gewi��eDispo�itionenoder Fertigkeitenzu gewi��en
Oséeillationen möglich�eyn. Wenn man auch
hierauf , da neuere berúhmte Phyfiologenwieder
andrer Meinung �ind,kein großes Gewicht legen
wollte; o folgt doch wenig�tens�oviel daraus,
daß die Voraus�ezungender Hartleyi�chenHys

pu ineinem �ehrzweifelhaftenLichte�tehen.

Peber

®)Halléri elem,phy�,XVI. Seât,m



391

Ueber das allgemeine Ge�eder A��ociation

erklärt �ichHartleyziemlichrichtig und be�timmt.

Wenn er darthun will, daß die Einbildun-

gen gleich�amAbdrücke von den Empfindungen
�eyn;�o�uchter dies unter andern auch daraus

zu bewei�en,daß �iein eben der Ordnung aufs
einander folgen , in welcher wir ihre Gegen�täns
de empfunden haben, (S. 12). Denn, �eßtk
er hinzu, wenn gleich die�eOrdnung nicht �elten

�cheintvernachläßigtzu werden , be�ondersin

den Aus�chweifungeneines Traumes ; �ofolgen
doch wenig�tensdie einfachen Merkmale, die

Be�tandtheileder Einbildungen�oaufeinander,
daß ihre Verbindung mit der Reihe der vergange-
nen Empfindungengleichförmigbleibr. Daher hat
es mit dem allgemeinen Ge�eßeder Verge�ell-

�chaftungfeine Schwierigkeit, Es verge�ell�chafs
ten �ih alle Einbildungen, deren Objekte.wir

zugleih, oder gleich nach einander empfunden
haben. (S. 14.)

Dazu nehme man die Stelle, wo er �i<
über die ver�chiedenenArten , wie erzeugte Ein-o

bildungen a��ociabelgemacht werden, erklärt.

Ec �agt(S, 18 2c):

1) Wenn die EmpfindungA dôftersmit den

EmpfindungenB, C, D verbunden wird, nâms

lih �o, daß �iebald mit B, bald mit C, bald

mit D zu�ammenè�; �ofann A allein , wegen

des Zu�ammenhaugsder Oscillationen, die deu

Bb 4  übris
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übrigen ent�prechendenFinbilangenbG

hervorbringen.
2) Wenn die Empfindungen A,B, C, D

auf ver�chiedneArt verbunden werden, nämlich
�o, daß je zwei oder drei davon zu�ammen�indz
�o kann A nachher die Einbildungen b, e, à,
und B die Einbildungen2; 29,

:

452! �ar�LLs
zeugen.

3) Von einer zu�ammenge�eztenEmpfindung
A + B+ C bleibt ein Abdru> a + b + c in dex

Seele zurü>, derge�talt,daß �ienachmals ganz
in die Seele zurú>fehrt,wenn eiu Theil vou ihr
gegeben wird. A allein, oder B„oder C fann
die Einbildung a + b +- c erwe>en.

4) Wenn von den Einbildungen2, b, €, dh
die miteinander verge�ell�chaftet�ind,die eine,
etwa d, noch mit eiver andern x \i< a��ociirtz
�ofónnen a, b, c, auch dutch X hervorgerufen
werden, Daher fómmtes, ‘daß eine gegebne
Einbildung �ichnah und nah immer mit mehe
rern verge�ell�chaftet.

Anus dem cllen erhellet, daß Hartley vou

dem höch�tenA��ociationsge�etzeeinen ziemlich be-

�timmtenBegriffhatte „ und. ob er-es. gleichnicht
allgemeinausgedcü>t hat;

-

�owürde er doch
die�enSas anerkannt habeu+ Alle Vor�tellungen,
die�honzu�ammengewe�eu�ind,a��ociiren�ich

miteinguder,
$. II,
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SLE SS. LAA Ge

fiertes id

*

Hartley? .«Hypothe�e*). wurde auchvon
Prie�tley angenommmen und ausführlichver-

theidigt. Die�ergab“(zu London 1775) eine

Dar�tellungdes Hartleyi�chenSy�temesheraus,
mit eigenen Ver�uchenbegleitet, Hierin �uchte

er nicht bloß Hartleys Behauptungenzu rechk-

„fertigen ; �onderner gieng noch etivas weiter
und wollte dec Seele ‘an der Zurlcérufungder
Vor�tellungennoh weniger Antheil, als" Harts
ley, zuge�tchen,Doch hater feine eigenthüms.
lichen Gründe zur Unter�tüzungdie�esSg�iemes
augfiudigR

i

«¿Um eben die Neis.oder vielmehr- �chönvore

‘her, �chriebCondillac. �einenVer�uchúbee

"den Ur�prungder men�chlichenErfkepucniß.LHies
rin- folgte er größtentheilsdem: Malebranche,

gründete das' En�tehender Einbildungen auf Bes
weguugen im Gehirn, leitete Vieles aus deo

A��ociationder Vor�tellungenher; aber. iu der

Theorie der Ge�ezeder
BVerge�ell�chaftunghat W S

nichts gelei�iet«

EinigeP�ychologenhaben.ver�ucht, welches

aber gänzlichunthunlichi�,die. mechani�cheErs

flácungóart
der A��ociationmit der p�ychologie

BP Sa �chen

=D Ver�ucheüber die Üedanttt!Exflärung der Wir-

fungen der Phaúta�ie„ wie �ieLa Metrrie, Und die

ihm hnlich �ad,gelieferthaben, verdienen gar keine
Erwähnung.
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�chenzuvereinigen. Dies ‘i�tunter andern ge-

�chehenin dem p�ychologi�chenVer�uche*), für

de��enVerfa��erBonnet, aber mit Unrecht,
gehalten i�t. Die�erVer�uch�cheint�ichan das

Sy�temdes Malebranche aú�chließen,und es

nur berichtigen und erweitern zu wollen. Allein

Malebranche wider�prichtder Grundlehre de��els
ben geradezu. Der Verfa��erdes Ver�uchsgeht
von der Behauptung aus: daß die Eindrücke,
welche die empfundenen Objekteauf uns machen,
im Gehirne zurú>bleiben, und daß die Vor�tel-

lungen bloßdadurch zurú>gerufen werden, daß
die Seele, durch ver�chiedneUr�achenbe�timmt,
bald auf die�en, bald auf jenen von den zurü{-
gebliebnen Eindrücken ihre Aufmerk�amkeitwen«

det. Die�eund ähnliheBehauptungen, da �ie
eine Art von phy�i�chemEinflu��edes Körpersauf
die Seele voraus�ezen,konnte Malebranche nach
�einemSy�temenicht zugeben, und der: daß
Einbildungen dur Betrachtung der zurü>ge-
bliebnen Eindrücke im Gehirn ent�tehen,wider-

�prichter ausdcü>li<h, Er �agt**) : Desque
l’ame recoit quelques nouvelles idées, il �’impri-
me dans le éerveau de nouvelles traces, et desque
les objets produi�entde nouvelles traçes, l’ame re-

coit de nouvelles idées. Ce n’e�t pas qu'elle
con�idere ces traçes, puiscequ’ellen'en a

aucune

*) E��ayde p�ychologie, ou confideration �urles ope-
rations de l’ame, �urPhabitude, «et�ureducation,
A, Londres ‘1755.

=“) Recly d. lv, L, IL ch, V.



aucune connoiffance. Und nachher : Tl n'e�t pas

concevable, que L’e�pritrecoive quelque cho�e du

corps ,
et qu’ildevienne plus eclairé, qu’il n’e�t,

en �e tournant vers lui, ain�i que les philo�ophes

Ie pretendent, qui veulent que ce �oitpar conver-

fon aux phantomes , ou aux ‘traçes du cerveau,

que l’e�pritappercoivetoutes cho�es,

Ueber die Verge�ell�chaftungder Vor�tellun:

gen enthält der genannte p�ychologi�cheVer�uch

folgende Jdeen.

1) Die zu�ammen�eyendenEmpfindungen
Fiften eine Verbindung unter den Einbildungen
von den nämlichenGegen�tänden, und es giebt
unter den Bildern der Phanta�iekeinen Zu�am-

menhang, als den, der auf die�emWege ent-

�tandeni�k.

2) Die Seele kann eine be�timmteVor�telo
lung nicht zurückrufen, wenn nichtheineandre

gegebeni�t, womit jene in dem

Rn Bus
�ammenhange�teht.

3) Be�tändig�indmehrere as vie in

der Seele zugleichwirklih, Wenneine von die-

�ennachher wieder gegeben wird; #0 ruft �ie

auch einige von den andern, womit �iezu�am-
men war, hervor,

4) Jede Reihe von Einbildungenenf�tand

ur�prünglichdurch eine Reihe von Bewegungen
im Gehicn. Zuweilen kann die Seele einige von

die�enBewegungen hervorbringen, Damit ver-

bin»
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den �i die übrigen, teil �iedamit zu�ammens-

396

hângen, und fo ent�tehtauch wieder jene ganze

Neihevou Einbildungen. -

¿Nach -dib�érTheorieliégbl�a diétuiotende

Hauptur�achevon der Wiedererwe>ung der Vore

�ielungenin .der Seele, uhd- die Spiele der:

Phanta�iegehen von. ihr aus, nicht vom Kör-

per, wie das nah den vorigenmechqni�chen
Erklärungsarten der Fall war. Das“ Gehirn
verhält �ichleidentlih dabei, ufd bewahrt nur

die Eindëücke auf,” die von den: Objekten .der

Sinne“ gemacht wurden ,- und-durch deren Bes
traczzungz "die Bildex der

Ylianta�is.in
b deniSeele

ent�tehen. Cs: Aehétes

Andie�eHypothe�efieleih auch der Verfa�s
�erdes Ver�uchs und �uchte�ieweiter zu erlâus

tern, und zu be�tätigen.‘Das Eigeuthümliche,
was er.hat, be�tehtdarin. Er nimmt mehrere
kleine Sy�temevon Nervenfibern im Gehirnan,

die �oeingerichtet�ind,daß alle zu einem Sy�tes
me“ gehörigenNerven aneinander hängen, “und

�ichihre Bewegungen unmittelbar mittheilen. köné

úen. Aw den'Nerven nun, die zu einerlei Sys
�iemegehören,hängenlauter ähnlicheVor�tellun-

genu , und daherkommt es, daß �ichdie�emit

einander verge�ell�chaften.-

Ueber die�eHypothe�ei�toben $. n ‘ve

geurtheilt,
|

i

$, TT2,
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VortrefflicheBeobachtungenabecibisA��os
ciation der Vor�iellungenlieferte der Kritiker
Home. Er wurde es ‘bald gewahr, daß. ex
einer Auseinander�ebungdie�erMaterie bei. �eis
nen Unter�uchungengar �ehrbedutfte.. Vondeu

mwechaui�chenErklärungsartenmacht er gar keis
nen Gebrauch, �ondernbewüht fich, ‘allesaus

dér Seele herzuleiten. Er bemerkt; So wie-die

einzelnen Dinge in der Natur „nicht i�olirt, �on-

dern miteinander im Zu�ammenhange�ind; eben

#0 verhält es: �ichmit un�ernVorflellungen. Sie
werden gleichfalls unter einander verbunden,und

zwar nach den Vechältni��ender Gegen�tände,die

dieVor�tellungenerzeugen.
:

1) Eine wirkende Ur�acheund.REG‘Wirtun-
gen find mit einander verknupft. Daher auch
die Vor�tellungen“davon, die �ich-al�omiteingne-

der verge�ell�cha�ten«i

2) Einige Dinge a, b, € �indim Saunenes

ben einander, und in der Zeit zugleich. ‘Die
Vor�tellungendavon kommenin

Zu�äntenhisunda��ociiren�ich. ZuAa

|

Z) Einige Dinge folgen auf”ciudägDie
o c�itiuitgtüdavon werden

*

gleichfalls" verbun»
‘den ; eine bringtdie andrewieder

hérosbo:
Y

4) Einige Dinge fiind SolidsAOEfons

tra�tirenmit einander, Die Vor�iellungen-von

den



den le6tern�owohlals von der er�tern�inda��o»
ciabel.

Be�timmt.und genan richtig i�tdie�eKla��i-

fifation der A��ociationsregelnfreilich nicht. So

i�tz. B.die er�ieunter der zweiten und dritten

offenbar enthalten. Ur�acheund Wirkung �ind

in der Zeit zu�ammen,und das reicht �honhin,

daß �ichdie Vor�tellungendavon a��ociiren.Ja!
die ur�ächlicheVerknüpfungträgtgar nichts das

zu bei, Denn fie wird gar nicht von der Phans
ta�ie,�ondernallein vom Ver�tandevorge�tellt.
Die Phanta�ie�telltdavon weiter nichts vor, als

die Succe��ionoder das Zugleich�eyn,

Denangeführten Negeln gemäß, läßt Home
Gedankenreihen von ver�chiedenerArt ent�ichen,
indem �idie Vor�tellungenbald nach die�er

bald nach einer andern Regel erwe>en. Dabei
bemerkt er �ehrrichtig, daß die�es�owohlin ás

theti�cherals auch" in prafti�cherRück�icht�ehr

wichtig �ey. Jch berühre bloß �eineJdee übec

die Schnelligkeit in der Succe��ionder Vor�telluns

gen. Den mittlern Grad darin erkennt er in

aller Ab�ichtfúr den zuträglihen. Folgen die

Vor�tellungen'zu lang�amauf einander ; �oent-

�iehtdas hdch�iunangenehme Gefühl der Langen-
weile: folgen �iezu {nell z �oent�tehtaus der

Verwicrung und zu merkbaren An�trengungebens

falls ein unangenehmes Gefühl. Nur die mit-

tlere Ge�chwindigkeit, als �olche,i�tmit Wohl-

gefallen hegleitet, Dadurchwerden wir unwill-

führs
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führlich angetrieben , auf der einen Seite un�re

Seelenkráfte in Thätigkeitzu �egen,und �ieal�o

zu üben undzu �tärken; auf der andern aber auch,
den zu �chnellenFortgang der Vor�tellungenzu

mäßigen. Dasi� wichtig in prakti�cherAb�icht.
Den der lettre macht uns unvor�ichtig,vor�chnell
im Urtheilen und unüberlegt im Handeln Eine

zu lang�ameSucce��ionder Vor�tellungendages-
gen macht uns träge, unthätigund unbrauchbar

für-die Welk. Auf die Ver�chiedenheitin dec

A��ociationder Vor�tellungengründet�ich,einem

großenTheile nach, die Ver�chiedenheitdes Kopfs
und des Charakters der Men�chen.

Sehr wahr! Zumal wenn man nicht bloßauf
die Schnelligkeitiu der Succe��ion,�ondernauch

auf die Art der �uccedirendenVor�tellungenRüuck-

�ichtnimmt. Bei den mei�tenMen�chenwerden die

‘mei�tenUrtheile und Handlungen durch Vor�telluns,

gen be�timmt,welche die Phanta�ieherbeiführt.
Man fee, daß �ichmit einem gegebenenGegen»
�tandeA, .in einer gegebnenZeit, bei einem Subs

jektedie Vor�tellungenb, ‘c, d a��ociiren,bei einem

andern bloß b und c, und bei einem dritten ganz

ándre e, f, gz; o werden alle drei Subjekte in
'

der gegebnenZeit �ih gegen das Objekt A vers

�chiedentlihbenehmen, Das er�tereird eiue

gewi��eHandlung wirklich ausüben : das andere

nur eine nicht be�chlie��endeBegierdedazu fühleu,
und das dritte eine entgegen�tehendeHandlung
thun,

$: PIs
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Jn �einemVer�ucheúber das Genie *) fe:
mübt�ichder Schottläydi�cheÖGelchrteAlexa u-

der Ger ard, zu bewei�en,daß die A��ocia-
tion der “Vor�tellungenauf die VWirkungendes

Genies eineh großenund mannichfaltigen Einfluß
habe. Das führt ihn auf eine nähereUnter�u-
ung der Materie, Seiner Meinung nach grün-
det �ichdie Vergetell�haftung1) auf gewi��eVer-
hálcni��e,welche die Vor�tellungen:�elb�tgegen“

einanderhaben, und wodurch �iezur A��ociation
‘ge�chiÆtwerden , und �odaun2) auf gewi��eZus
�iândeder Seele, ‘wodurches �ehroft be�timmt
‘wird, warum vielmehr die�e,als

‘andreVor�tellungen hervorgerufenwerden
*

Aus dein er�ternPunkteflie��endie A��ocia-

tionsregeln:1) Die Regel der Aehnlichkeitz
2) die Regelndes Gegen�aßes,und 3) die Nes
gel dec Vecbindungder Dinge in Naum und Zeit,

Das allgemeine Ge�etz,dem die�eNegelnun-

tergeordnet �ind,hat Gerard “nichtbemerkt; wohl
aber den Fehler vieler �einerVorgänger vermies
den , die �elb�tin der Aufzählung:deë �peciellen
Regeln ‘unbe�tirumtwaren. So rechnet er die
Regel: daß �ichVor�tellungenvon Ur�acheund

Wirkung a��ociiren, nicht für eine be�ondreNes

gel , �ondernleitet �iegauz equ aus der Pries
vorhin angegebenenher. * :

; Die

H) Deut�chvon Ch. Garve, Leipzig1777

/



Die Zu�tändeder Seele, welchedie Reihe
der �icha��ociirendenVor�tellungenbe�timmen
�ollen,�indGewohnheit und Leiden�chaft.Von

die�en�olles al�ozuweilen abhängen, daß mit

der gegebnenVor�tellunga �ichb verge�ell�chaftet-
Wie aber Gewohnheit und Leiden�chaftdas bewics

fen , das �agtGerard nicht, und konnte es auc
nicht �agen. Denn es liegt bei die�erganzen

Behauptung, wenig�tensin Ab�ichtauf die Ge-

wohnheit, ein Misvoer�tändnißzam Grunde, Soll
der Grund von der Succe��ionder Vvr�tellungetz
a, b, în der Gervohnheit liegen ; 0 muß b �chon

dfter auf a gefolgt �eyn. Denn uur dadurch
fonnte jene Gewohnheit ent�tehen,Die�e�eht
al�o�chonvoraus, daß b mit a a��ociabel�ey,
und kaun die Verge�ell�czaftungdie�erVor�tel-

lungen nicht er�tbegründen. Die Gewöhnheit
fann nur be�timmen,warum von mehrern mit

a ge�elligenVor�tellungenb, c, d grade b und

und feine andre erwe>t wird, Gerard verwechs

�eltehier den Grund der A��ociationmit dem

Grunde der Erwe>ung;z war aber übrigensnahe
daran , auf die Jdee von einem Ge�egeder Er-

wec>ung der a��ociabeluVor�tellungenzu vers

fallen+ ;

f

$. Tie

Der einzige, der die Ge�chichteder Lehrevon

der A��ociation‘derVor�tellungenbearbeitete,
(ohngefährwie Bruker die der Begriffe, in

feiner hi�toriaphilo�ophicadofrinae de ideis ),
i

Cc ae
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war Hißmann *). Er fügte die�erGe�chichte

�eineeigne Theorie kürzlichbei, die wir etwas

genauer prufen mü��en,um den Gei�tdarzü�iel-

len, der in �einerGe�chichteherr�cht,und be�on-

ders den Ge�ichtépunktanzugeben, den er bei

der Würdigung der ältern Sy�temevor Augen

“
hatte.

Hißmauni�t der Meinung, daß es mehrere,
einander zugeordnete Ge�etzeder A��ociationgebe,
und’ glaubt, daß man vor ihn zwei davon be-

reits richtig entde>t und aufge�tellthabe. Nâm-

lich das Ge�eßder Koexi�tenz,und das Ge�etz
der Aehnlichkeit (S. 86.)

*

Hierauf fährt er fort : „Für die A��ociation

un�rerinnern Empfindungen und Leiden�chaften

Éônnte man mit Necht noch ein drittes Ge�etzfe�ts

�egen,de��enHaupt�tücke�chonMalebranche vor-

gelegt hat, ich meyne das Ge�eder phy�i�chen
Verbindung un�erer inn'rn Orgas
ne, Aus die�em'Ge�etzläßt �ichallein erklären,
wie es fdmmt , daß uns eine Trauermu�ikbis

zur tief�tenBe�türzungnieder�chlagenkann, �elb�t,
wenn wir das Trauer�iüc nie mit einêm trauri-

gen Gegen�tandezu�ammenempfunden, und dä

auch Tône und Leiden�chaftennichts Aehnliches

mit einander haben. Gerade diejenigenzärtlichen

Práambulabei Kirchenmu�iken�egenuns am

mei�ienin Bewegung , die wir nicht mehr gehört
?

haben

*) Ge�chichteder Léhre v, d. A��oc.d. Ideen Götting-
1777.
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haben. Wahr�cheinlichhat daher“die Natur

�elb�tin die�emFalle die Organe der-Leiden�chaf-
ten mit den-Gehörorganén�d‘verfnupft, daß die

leßtern auf éiñe be�timmteWei�enicht‘bewegtwers

den fônnen, ohne daß die er�ternzugleichmit ets

�hüttertwürden,

Ein driiter Grundal�o, E der A��ociás.
tion un�rérVor�tellungenein Ge�elvor�chreibt,

�ollin einer gewi��en,von Natur veran�talteten

Verbindung der innern Organe liegen. Hièraus
érhelletzuvdrder�,daßHißman denen bei�timms-
te, welche die A��ociationméchani�chzu erklären

«�uchten, Wenn er dabei glaubte, daß êr das
eben angeführteGe�eßzuer�teutde>t häbe, ins

dem er (S, 85.) behauptet , an habe vor ihn
nur zwei gefanntz �oglaube“ichdagegen, daß!

da��elbemit déúr, wás Málebraúche angab, vôle

lig einerlei-�eyDié�er behauptete buch�täblich
auch : ‘daß’ gewi��einnere Orgáne \{<ôuvon

Natur vèrbunden �ezn, und daß �ichdarauf ges

wi��eVerknöpfungei dèêc Gedanken

-

gründen:
(10Z), Dergaânzé Unter�chiedliegt dariu, dag
Hißmannaufden augebornenZu�ämménhäng.
der Orgaue andre A��ociationengründete,als.

Malebranche,Die�er wollte, daß diejenigen

Vor�tellungendadurchherbei geführtwürden,

dièéin ‘gegebnenUni�tändenzur Erhaltungün�erès

Lebensnôthig �ind.Hißmann baut darauf die
Érzéugungder

Feiben�gatesdurch ihrenatürli
chenAusdrü>es
Grad Cé 2 Wie
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Wie es mit die�erErzeugung zugehen �olle,
das i�tkeineöweges ver�tändlicherfläre. Hiß-:
mann �prichtvon Orgauen- der Leiden�chaften,
die durch Wahrnehmung der“ natürlichen Zeichen
der: letztern in Bewegung ge�eßztwerden �ollen.
Was �ind Organeder Leiden�chaften2 Leiden�chafe-
ten �indBegierden oder Verab�cheuungen.Sols-

len die�e,gleich den Vor�tellungenan Nervenfi-
bern hängen? Aberdaun können �ie,ohne zum

Grunde liegende Vor�tellungenerregt werden,
welches unmöglichi�t!Oder �indbloß die Ner-

ven gemeint , an-welchen die Vor�tellungenhäân-

gen �ollen,wodurch Leiden�chaftenerregt werden 2

Wenndas i�t7 �owäre: das Problem die�es:.

wie könnendurch die Wahrnehmung der natür-

lichen Ausdrü>e einer Leiden�chaftVor�tellungen
hervorgebracht werden, wodurch die Leiden�chaft

�elb�terzeugt wird ? Daß die�esaber möglich�ey
ohne alle Hülfe des Mechaniswus im Gehirn,
und wie es zugehe, das i�tau einem andern Orte:

ausführlichgezeigt, ($. 41.)

Was insbe�ondredie Mu�ikanlangt’, áuf
welche �icHißmäánbezieht , �owirkt �ieauf eben

dem Wege. Sie �telltdie natürlichenAusdrücke
einer Leiden�chaftdar , und es läßt�ichkeineswes

ges �ogradehin behaupten: daßTône und Leiden-

�chaftennichts ähnliches mit einander haben.
Vielmehr kann die Mu�ikden Ton und den Nhyts
mus einer Léiden�<haftnachahmen, ihr Werkal�o

hierin dem Gemüthszu�tandeähnlich�eyn, der“

durch
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OREdie ‘Leiden�chafthe�tinizodCS.

I53-154.)

Bloße Ju�trumentalwu�if,als �olche,ers

zeugt úberdem nur den Gemüthszu�tandúber-
haupt, der zu einer Leiden�chaftgehört(S. 157).
Soll die Leideu�chaft�elb�téib�dakiez5250mü��en

entweder durch die Sprache, oder durch“ andre?

Objekte,be�timmteVor�tellungenin uns erwe>t-

werden." ©

Hißmann�tößtdabei an, ag uns eîn Tons.
�tückrúhrt , das wir uoch nie gehört, al�ono<
nie mit dem zu�ammenempfunden haben,was
dadurch in uns erwet wird.

Allein , das i�tnur eine Scheiu�chwievigkeit.?

Denn auf das ÎIndividúelleeines einzelnen Ton-

�iückes-kömmt es nicht an. Das Judividuelle:
dabei , als �olches,macht nicht den-natürlichén*
Ausdru> der Leiden�chaftaus , �onderndas Alle?

gemeine, was darin in concreto ange�chautwird,
(wiewohl die�esimmer ge�chehenmuß, wenn:

Empfindung exregt werden �oll), Es fann un-

zählicheTon�tückegeben, die insge�ammtvon

einander ver�chieden�ind,und doch alle eine �anfs:

te Betrübniß ausdrü>en, Das würde unmdge
lich �eyn,wenn es dabei auf das Individuelle,
als �olches,anfâme , und wenn es nicht gleichs
gültigwäre, ob das Stúck aus Es oder As geht 2
ob die er�tere�olvirteDi��onanzein Septimen-
oder Quint�exten- Afford i�t?

CEEI Eine
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Eine Mú�ikkann al�o, um uns zu rúhren;

völligneu �eyn:es i�aar nicht nôthig,daß wir

die�eseinzelne Stück �honeinmal gehört haben,

wenn nur darin der Ton und der Rhytmus ir-
gend einer Leiden�chaftrichtig darge�telltwird.

Hißmannge�teht�elb�t:die Mu�ikwirke in

den mei�tenFällen �oauf uns, daß ‘die dabei
vorkommende A��ociationaus: dem! Ge�egeder

Aehnlichkeit und Koexi�tenzbegreiflich �ey. Er

�agt(S. 88. 2c.) „Wahr if es, daßdie Mu-
2

�ifdie Stimmen der Leiden�chaften, des Kume
mers, der Freude,der Liebe, des Zorns u, �.w-

nachahmt, und “uns dadurch entweder die�elbe
Leiden�chafteinflôßt, oder in ähnlicheGemüthversé
fa��ung�ezt.—

-

Aus die�erBemerkung ließe

�ichdie Erfahrung �ehrbefriedigend erflären wis

es ge�chehenf ann ; daß eine Mu�ikuns gewi��e
Leiden�chafteneinflôßet , da doch Tône und Leis
dên�chaftenfeine Aehnlichkeit haben ?- Allerdings
i�tdie Mu�ik in vielen Fällen‘der Ausdruk der

Leiden�chaftenund: ihrer Sprache.

-

Sie i�tdie
Schilderung leiden�chaëtlicherAeu��erungen,und,

weckt daher mehrentheils ‘die Leiden�chaftennach
dem Ge�esder Aehnlichkeit‘und der Koexie
�ienzauf.

Nur niht immer ásdie Mu�ikaufdie�em

Wegewirken, und das �olluns berechtigen, eie

, ne angeborne Verknüpfung unter den Nerven-

fibern anzunehmen , um ihre Wirkung zu erklä-

ren. Es heißtS. 89 : », Aber die Leiden�chaften
la��en



la��en�ichbei weitem nicht alle dur< Tône mu�ie-

fali�cherJn�trumenteausdrücken, �owenig �ie
�ichalle dur Sprache karafteri�ti�chgenug �chil-

dern la��en: Allein wo i�tdie Mu�ik, die ‘im

Stande wäre, eine Leiden�chaftzu erwe>en, die

�ihnicht dur< Tône ausdrücken läßt2? Eine �ols

<e Mu�ifi�tein wahres Unding, und kann uns

al�onicht berechtigen, die erwähnte angeborne
Verknüpfung unter den Nerveofibern, und das

darauf beruhende, vorgebliche A��ociationsge�et
anzunehmen.

»

Hi�imantihat auch die�esGe�e�elbwiedér

aufgegeben, oder es wenig�tensverge��en.Jn
der Abhandlung: über den Unter�chieda��ociirter
und zu�ammenge�eßterBegriffe und der Jdeens
reihen , welche er �einerGe�chichte der A��ocia-

tionslehre beifügte,�agter S2 138: „Zur Ver-

Xettung un�ererJdeen in eite Neihe i�tebenfalls
keine andre Ur�ache, als die, �oder Grund von

der A��ociationüberhaupt i�t, ‘nämlichKoexi-
�tenzund Aehnlichkeitder Vor�tellungen.

Ueberhaupt war Hißmann in der ganzen

Theorie der A��ociation�chwankendund ungewiß.

Er kannte fein höch�tesund allgemeinesA��ocia-
tionsge�eß,und da er �eineaufge�telltenNegeln.
'vur von den vorkommenden Fällen ab�trahirt

hatte ; �ofonnte er freilichnicht geroiß�eyn,daß

�iefür alle möglicheFällehinreichenwürden : wie

man denn zu die�erGerißheit�chlechterdingsncht

gelangen kann , wenn man nicht ein allgemeines
'

Cc:4 Ges
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Ge�eha priori betwei�et,und die �peciellendáraus
ableitet. Wie wenig Hißmann �einerSache ge-

wiß gewe�en�ey,�iehtman aus einer Anmerkung,
die er S. 90. macht, und die mir erlaubt �eyn
mag, ganz hieherzu �een, weil überdem no<
etwas dabei zu'‘erinnerni�t.

y» Man darf,�agter, überhauptnicht er-

warten , daß �ichin allen Fällen die Jdeen nah
den genannten A��ociationsge�ezenohne alle Aus-

nahme aufwec>éen�ollten. Sobald die Fibern mit

A��ociationenüberladen �ind,�obaldwe>en �ich
die Jdeen, die na< dem Ge�egder Koexi�tenz
und der Aehulichkeit verbunden �eynmüßten,
nicht mehr auf. Der Briefträger , den wir an

�ounzählich-viele Per�onenBriefe abgebenge�es

hen- habeu, fan unmöglichalle Jdeen von jenen
Per�onenin uns rege machen. Eben �overhält
es �i<hmit der Verbindungspartifel, und, wie

auch mit der Kopula in den Sâßen, i�t. Nie

wird uns die ungeheure Menge von Sägen und

deen beifalley, mit welchen die�ealle Augenblif
vörkommenden Wörter verbunden gerve�en�ind,
wenn wir auch alle Mühe- auf die Auf�uchungihe
rer A��ociationeneines einzigen Tages verwenden
wollten, Denn es �cheint,als wenu die Fibern,
in welchen �olchegangbare Îdeen liegen, letztlich
durch UeberladungmitA��ociationengelähmtwer-

den mü��en,gerade wie ein äu��eresOrgan durch
den Ueberflußan Blut, wenn es die Gefäßezers

reißt, gelähmtwird.

Hife
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Hißmaninnimmt hier eine Lähwungder Fis
bern, woran die Wörter: uud, “i�t,oder devs

gleichenhängen, darum an, weil von ihnen nicht
a�leéerwe>t wird, womit �ie�chonzu�ammen

vorge�tellt�ind. Aber wo i�t die Vor�tellung,
durch welche alles, womit �iea��ociabeli�i,æirfs

lich wieder erwe>t würde? wenig�tenskanndas
nur �ehr�eltender Fall �eyn. Ja! es if aus

p�ychologi�chenGründen begreiflih, warum

Wörter, wie die angeführten, uur �ehrwenige,
a��ociableVor�tellungenaufwe>en können. Denn
I) auf das gar zu Gewöhnlichewird die Aufmerk-
�amkeitnicht gerichtet. 2) Jene Wörter erres

gen für �ichkeine Vor�tellungvon einem bezeichs
neten Objekte, mit der �ichandre Vor�tellungen
a��ociirenkfônuten,wie das bei andecn Wörtern
der Fall i�t, SSC

Ad

Doch génligvon Hißmanns Theorie. Nun

noch etwas von den Schriften über un�ereMate-
rie, die Hißmannnoch nicht kannte.

$e 115

Jneinem Jahre mit der Hißmanni�chenGe-
*

{ite der A��ociationslehre(1777) er�chiendie

zweite Ausgabe der Schrift; Erfahrungen und

Unter�uchungenüber den Men�chenvon K.

v. Jrwing, Die hieher gehörigenGedanken
des Verfa��ers�indfolgende:

Es giebt eine zweifacheOrgani�ation

i

im

men�chlichenKörper:

Cc 5 1) eine



410 REEE

1) eine feinere: das’ i�tdas Sy�kemder
Neroen im Gehicne,

2) eine grôbere: das i�tdas Sy�temder

Nerven au��erdem Gehirne.

Wenn wir nun einen äu��ernSeséifzit
empfindenz o wird zunäch�tdie grdbere Örga-
ni�ationin Wirk�amkeitge�ezt. Die�eWirk�ame

keit pfianzt �ichfort bis auf die feinere Orgaui-
�ation, und hier wird �ievou der Seele wahrge-

: tommen. Ju �oferndas ge�chieht„erhält die

Seele eine Empfindungsidee (nach des Verfa�e
�ersAusdru>e , der durch Jdee jede Vor�tellung
bezeichnet). Die nämliche Îdee eut�teht abet

auch in der Seele, wenn die nämlicheWirk�am»

keit der feinern Organi�ationbei Abtve�enheitdes

äu��ernGegen�tandeswirklich wird. “Das Ver-

mögen der Seele, auf die�e-ArtVor�tellungenzu

bekommen, i�tein bloß leidendes Gerwoghrneh-
mungsvermögen,Sie hat aber auch ein

-

thäti-
ges , welches ihre Denkfraft auêmacht (S. 377.)
Die�esbe�tehtdarin, daß �iedie Nerven in Wirk-

�amkeit�egenkann , wodurch �iedann Gewahr-
nehmungen erhält,

Sind riun Empfindungen von mehrern Ge-

gen�iänden(oder von mehrern Be�timmungeneî-

nes Gegen�tandes)zugleih gewe�en,oder auf
einander gefolgt, odereinander ähnlich, und es

wird eine von den dazugehôrigenWirk�anikeiten
der
¿aggOrgani�ationeinmalwieder wirklich ;

�o
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�serzeugt �ieauch die übrigen, das heiße, die

Mitwirk�amfkeit der Nerven, und darauf

ganz allein beruht die A��ociationver Jdeen

(S. 419. 420), Man vergleiche auch S: 66.

67. 397, 417+

Es giebt �onachdreierlei Gaftungen der A��oe

ciation der deen (S. 28.), weil ès Hauptgat-
tungey der Mitwirk�amkeitder Nerven giebt, Es

ver ge�ell�chaften�ich1) die Einbildungen von zu-

gleich�eyendenGegen�tänden, 2) von auf ejnan-

der folgenden, 3) von ähnlichen.

Bei die�erAufzählringder A��ociätionsregeln

i�tes zu verwundern, wie es dem Betrahtungse
gei�tedes Verfa��ersentgehen konnte, daß �ich

auch fontra�tirende Vor�tellungen-verge�ell�chaf-
fen. Die�eArt der A��óciationi�?der des Aehn-

lichen foordinirt, und müßte al�oeben �owohl,
ie die�e,als eine be�ondreGattung aufgeführt
werden.

!

;

Unläugbarwird in die�emSy�temedie bloß

mechani�cheErklärungsart der A��ociationver-

theidigt. Jedoch kömmt man zuweilen in Ver-

�uchung,es mit der Bonnet�chen,oder vielmehr,
mit der Hypothe�ezu vergleichen, die in dem oben

genannten ellay de p�ychologievorgetragen, und

worin der Seele eine Mitwirkung bei „derA��os

‘ciation zuge�tandenwird. So heißtes z. B.

S. 75.: „Hiermit aber will ih nicht �agen,daß

die Seele ganz und gar keine Gewalt über die

Verbindung und Wiederhervorbringung un�rer

Ideen
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deen ausübe. Yin Gegentheil,ih werde �elb
die Beroei�edavon in der Folge ausführen.“ Die�e

Gewalt der Seele i�tnur einge�chränft, und die

Ur�achendie�erEin�chränkungliegen im Gehlenund in den Nerven. „,

Noch mehr. S. 431. werden die Einbil-

dungen in leidende‘und thâtige eingetheilt, und

darauf ein Unter�chiedder Phanta�ieund Eiubil-

dungsfraft gegründet. „Ji �ofern, heißt es

S. 432, die Einbildungen nicht bloß leidend,
und’ ein Werk der Phanta�ie�ind, �onderndie

Thätigkeit der Seele dabei mit wirf�am:.i�t,in

foferu i�tdie Einbildungsfraft dabei mit  ge�châftigi.
Die Einbildungskcaft be�tehtal�o,in �oweit�iedev

Seele beigelegtwird, in nichts anders, als in derje-
nigen Richtung'ihrer Thâtigkeit,nach welcher�iein

dem Verhältni��eauf die Vor�tellungsnervenwirkt,
nach welchem diefe in Ab�ichtder Einbildungen
mit einander in Verbindung gerathen �ind.„,

Einige Einbildungen tverden “al�odurch die

Thätigkeitder Seele erwe>t. Das �cheintaber:

dem entgegen zu �eyn, went oben behauptet
wurde , daß die A��ociationaller Jdeen von der

Mitwirk�amfeitder Nerven abhänge. Ich neh»

me al�oan, daß der Verfa��erden Ausdruc>k,
A��ociationder Jdeen (S. 420.), in einem en-

gern Sinne als gewöhnlichgenommen, und dars-

unter nur die Succe��ionder Einbildungen ver-

�tandenhabe, die ohne Mitwirkung der Seele
hervorgerufen werden �ollen.

Von
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Yon dem- Grunde aber , worauf die-Mit-

wirk�amfkeitder Neeven , ‘und folglich die A��os
ciation der Einbildungen beruhen �oll,ge�teheih,
mir feinen deutlichen Begriff machen zu können.

Der Verfa��erunter�cheidet�ichvon- Hartley uud

Andern dur< die Behauptung: daß die Nerven

des Gehirns die Eindrücke oder Bilder, die �lé
vermittel�tder Empfindungen empfangenhaben,
nicht aufbewahren (S. 423,). Das i�tfreilich

�ehrwahr z aber wie können�iedann durch eine

gegebne Empfindung oder andre Vor�tellungin

eine �olcheMitwirk�amkeitge�eztwerden, daß
dadurchdie nâmlichenVor�tellungenwieder ent-

�tehen,die ehemals durch ihre Wirk�amkeitent-

Maóbes,
und mit jener Boa�ielungzu�ammen

waren 2

Der Verfa��ererklärt �ichS. 417 �o:„der

toundervolleZu�ammenhaug,der �ichin dem feis
“nern Nerveuorganismus un�eresGehirns nach

und nach ent�pinnet,bringt es mit �ich,

daß , �obald:einige Nerven in Wirk�amkeitge-

bracht werden, nicht allein diejenigen,. die vor-

mals mit die�enzu�ammen,�ondernauch die,
welche damals vor und nach ihnen wirk�amge-

*

we�en’,wiedérum in ihre ehmalige Wirf�ams-

keit gerathen, ohne daß weiter diè gering�teaude«

xe Vecaula��unghinzukommen darf. ‘“

Es: foll al�obloß der Zu�ammenhangunter

den Gehicnnétven�eyn, der - das vorliegende
Phâ-
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Phänomenbegründet.Von die�ernZu�armietis
hange reder der Verfa��erin dec vierten Abthei-

lung des er�tenTheiles, und �agtdavon S. 616

4 Bei �olchervielfachen Verbindung kann es nicht
andexs �eyn,als daß, roenn einige Nerven von

einem gewi��enEindru>e unmittelbar getroffen
werden, zugleich auch woh andere bloß durch die

WVerbinguugsnerven in Wirk�amkeit gerathen.
Man kann daher in einer jeden ‘Empfindung

. ziveierlei Arten der mitwirkenden Nerven unters

�cheiden:einige, die unmittelbar und haúupt�äch-

lich in. Thätigkeitge�eztwerden, andre aber, die

nue rvitteibak und nebenbei darin gerathen. Ges:

�et"nun, bei einem Eindruck wirktea gewi��e
Nerven bloß mittelbär und nebenbei, welche bei:
einem andern Eindruc>, der �ieuumittelbar traf,
als Hauptuervenwirkten ; �owird die ißigeAc ��es

rutig ihxer Wirf�amheitim Gehirn, ob �iegleich
naturlichet Wei�e�chwächeri�t, als �iedamáls

war, doch eine Aehnlichkeit mit ihrer oormaligen
Aeu��erung!haben; fotglich: wird auch mit dex

igigenHäuptempfindung,die in uns ent�teht, zus

gleich eine gewi��eNebènidee von einer ASR
gen Ewpfindung dA �eyn,“

Warum ‘aber ‘i�kvt Wü k�arkkeit, worin
einige Nerven bei einer Empfindung nebenbei ges

�etwerden, ihrer ehemaligen Wir�amkeitähn«

lich 2 Davon habe ich keinen Grund finden fôn-

nen; zumal da die Nerven die erhaltnen Eine

drücké nicht aufbewahren �ollen. Vielmehr ließ

�ich



�ichein Grund dagegen angeben. Der Verfa�-
�erbehauptet an mehrern Orten �elb�t:Aehnli-
che Ur�achenhaben ähnliche;/ unähnlicyeUr�achen“
aber unähnu�icheWirkungen. Nun �eyendie un-

ahnlichen Objefte A und B zu�ammenempfun-
den, a und b ihre Eindrü>ke auf die grôbern
Orgatie, und und (È die Wirk�anikeiten,die in

den Gehirnnerven erzeugt werden; �o�indbund
œ einander ganz unähnlich.

Wird nachher A wieder empfundenz �omuß
�ichnach der er�ten,oben angeführten A��ocia:
tionsvegel , die Vor�tellungvon B damit verge-
�ell�chaften; al�o/} muß durch æœ erregt werdeu,
Das i�taber unmöglich, Denn vorher wurde

B durch þ hervorgevracht , und da b und æ ein-

ander ganz unähnlich �ind;�oföunen fie niche
einerlei Wirk�amkeit((3) in einem

gewi��en
Ge-

hirnnerven hervorbringen. EN

Ge�e6taber, dies wäre möglich,"�ofrâge
�i<,no<;Warum der nebenbei bewegteNerve

gerade in die Wirkjamkeit (3, und uicht in eine

andere ge�eßtwerde ? Deun er hat �chonmehrere

Wirk�amfeiten  ausgeubt, die mit œ zugleich,
oder unmittelbar vor, oder uach œ wirklich gewes

�en�ind. Wollte man eine größereDispo�ition
des Nerven zu der Wirk�amkeit(5 anuehmen 5

�owürde ih theils mit æ immer verbinden

mü��en,welches gegen die Erfahrung �treitet,

theilsließe�ichdaun behaupten: daßdie Nerven

des
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des Gehirns die erhaltenen Eindticke aufbewahs-
ren, welches aber der Verfa��er, wie �chonbe-

merkt i�t,ausdrü>lichlâugnet, i

$, 116,

Mit vieler Gründlichkeitund ziemlih- voll-
�tändigwird von den Wirkungen der Einbildungs-
Éraft gehandelt in den Philo�ophi�chenVer�uchen

-

über die men�chlicheNatur und ihre Entwickes

lung ‘von JJ. N. Tetens,

“

(Leipzig 1777).
Doch �cheintmir die Theorie der A��ociationder

Einbildungen weniger , als das übrige, ausge-
geführt zu �eyn.

Nach einigen Acu��erungen�ollteman glau-
ben, Tetens habe das Wolfi�cheA��ociationsgesz

�eßzin �einen:ganzen Umfange anerfannt. Só

heißt es z. B. S. 85: „die Denkkraft wird

durch eine partielle Vor�iellunganf das Ganze
gerichtet,

“ Allein es i�tdoch uicht �o.Tetens i�t

zivar weit entfernt, eine mechani�cheErkflärungs-
art zu billigen z abex er nimmt mehrerè, einán-

der zugeorduete Ge�eßeder A��ociationan è

1) das Ge�eßder Koexi�tenz.„Die er�ten

Empfindungsvor�tellungen,heißt es S. 106,
legen�ichin der Seele in der�elbenOrdnung an-

einander, in welcher �ienacheinander hervorgé-
> bracht �ind.— ‘Die Phanta�iewürde al�obei

der Reproduktion der Vor�tellungenlediglich ih-
rer Koexi�ienzin den Empfindungennachgehen,

*

wenn



———-

itt

—

/

417

“(wennniht noch ein be�onderèrGrund hinzufäme,
der ihre Nichtung be�timmt.

© Das i�tnämlich,
die Aehulichkeit der Vor�tellungen,und daxauf
beruhet

2) das Ge�eßderAehnlichkeit,

Der Sinn der er�tenNegel i� entwedet
/bloß: és a��ociiren�ichalle Vor�tellungen,derett

Gegen�tändewir zugleich oder nächeinander ems-

pfundenhaben, ‘oder: es a��ociiren�ialle Vor-

�tellungen, die �chon zv�amniengewe�en�ind.

Der er�tereSiun �cheintaus den angeführtenWore
ten unläugbar hervorzugehèn; der andre abet

hät eine Stelle (S. 109)_ für �ich,wo die ei-

gentliche Meinung des A��ociàtkiousge�eßeset-

klärt werden. �oll, Hier heißt es: „Die Kegel
der A��ociationwill �oviel �agen:Wenn die See-
le von derWVor�telluugA, die die�enÄugenbli>
in ihr“ gegenwärtig i�t,zu einer andern B in

dem näch�tfolgendenAugenbli> unmittelbare

übergeht, und' die�elegtre B- nicht aus einer Ete

pfindung-hineinge�chobenwird; #0 i�tdie Veras

la��utigdazu, daß'eben B auf A folgt, entwédet

die�e,weil beide vorher in un�ernEmpfindungen, \,

odder au<h�<ou in den Vor�tellungen,

�onahe mit einander verbünden gewe�en�ind,
öderweil �ieeinaudér in gewi��erHin�ichtähus
lich �ind,

©“ RS
|

/

27 Sch bin al�o.zwéifelhaft;welchen Sinn die

Negel“‘decKoexi�tenzeigeutlich haben �oll, Uni
SA Dd térs
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terde��enweiß ih weder mit dem er�ten,no<
mit dem andern auszukommen. Denn, nehme

ich den er�tenan; �o�inddie: A��ociationsregeln
viel zu unvoll�tändigangegeben. Es können�ich

Vor�tellungena��ociiren, die einander nicht ähn-

lich �ind,und deren Gegen�tändewir nie zu�am-
men empfunden. haben ($. 12.) Will ich den

andern Sinn annehmen z; �oi�die Regel der Nehus
lichkeit dem Ge�etzeder Koexi�tenz�ubordinirt.

Das aber will LT.nicht. Er �telltbeide zu�am-
men, und �agtausdrü>li<hS, 105: „Das

Ge�etzder A��ociationder Îdeen i�daher zu�am-
menge�cst. Die Vor�tellungenwerden aufecinans
der wieder erwe>t nach ihrer vorigen Verbin-

dung und nach ihrer Aehnlichkeit.©

Endlich find die Ein�chränkungennicht zu

über�ehen,die T, dem A��ociationsge�eßebeiges
fügt wi��enwill.

____T)DasA��ociationsge�ehz�ollnur den Grund

angeben, warum auf eine Vor�tellungA gewi��e
andre folgen fônnen ; aber niht, warum grade
B wirklich darauf folgt (S. 111)).

Das i�t in �ofernwahr, als das höch�teA��os

ciationsge�esmehrere be�ondreNegeln unter �ich

begreift, und jede die�erRegeln wieder vieler

Modifikationen fähig i�t. Jede einzelne Verge-
fell�chaftung'(der B mit A) muß nach einer von

den �peciellenRegeln ge�chehen,weil die�edie

Glieder einer Disjunktion-�ind.Das allgemeis
ne
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ne Ge�elaber fann dasEigenthümliche-eînerbe-

�ondernRegel nicht angeben, indeni es �on�t
vicht ein allgemeines Ge�eswäre. Es �ollnuë
das ausdrücken, was alle �pecielleRegeln mit

einander gemein haben. Wenn al�ovon einer

einzelnen A��ociationdie Frage i�t: warum �ich.
mit A (womit viele andre a��ociabelfind) grade.
B verge�ell�chafte? �omuß die Antwork des hôche
�tenA��ociationsge�eßes,eben darum , ‘weil es

*

ein hôch�tesi�, nur einen unvoll�tändigenGrund

angeben, Zu die�emmuß allemal noch etwas

hinzukommen, was in einer be�ondern,‘und auf
eine �pecielleArt modificirten, Regel“ausgedrückt
tvirde

Al�onichk blôßdie Möglichkeit,�ondernauh
die Wirklichkeit der Succe��iondèr B auf A wird

durch das hb�tèA��ociàtionsge�etzbe�timmtzdie
leltere nut nicht hinreicheñdz E,

2) Daß Ge�eder A��ociationfoll ñur diè
Ordnungbe�timmen,wie die Vor�tellungenauf
einander folgen, �oferndie Phanta�ieallei
wirkt z aber ni<hk die Ordnung, in welcher diê

Succe��ion“der Vor�tellungenwirklich ge�chiehtè

weil allezeit no< andre Vermögen mitwirken

(S, 110)»

Was feinè A��ociàtióni�t,brauchtauh dem

A��ociationsge�etzenicht gemäßzu �eyn. Wenn
fi mit einer gegebnenVor�tellungA eine andre
B verbindet, die aber nichtdurchVerge�ell�chaf-

Dd a2 tig
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füngen�teht,�onderndur ein Vérmdgenau�e

ferder Phántá�iegewirkt wird; �omuß die Suce

ce��ionder B auf A nach dem Ge�egedie�esVér-

mdgeusge�chehen,* welchesB toirft, aber nicht

nothwendignach dem Ge�eße*dêrVerge�ell�{<äf>

fung, ‘Dêènn die�es�ollhièë ja ‘nur ein Ge�e
berPhanta�ie�eyn.

3)“ Be�onders�olldas. A�aciàliquüaaiaseis,
ei das Ge�eder bildenden:Dichtkraft in

�icheuthalten. „Wo die leßterewirket, heiße
es S. 1 10, «Und,durch ihre Wirk�amkeitneue

Verbindungen,hervorbringet da- reichet jenes.
Ge�etbei weitem nicht hin, den Grund der ges,

J0IUNTeNthätigenA��ociationanzugeben,‘€
Und wacum nicht? darübererflärtA der.

gte $. S. 139 näher.Es heißtda�elb�t:„, És

i�tleicht zu begreifen, wie die Jdeenbildende
Kraft (das Dichtungsvermdgen)die Folge der

Neproduktionenveéändern -.mü��e;die- �on�t

durch.das ‘obige:Ge�esder Ädeena��ociation-be-

�timmti�te Wenn mehrere Vor�tellungen, gus
folge jeñer Regelwieder erwe>et und gegenwär-

tig’ gemacht werden, und die“ dichteudeKraft
mi�cht�ichmit ihrer Wirfk�amkeit-darunter; : #0:

mü��enneue Produkte von einer neuen Formherz

vorkommen, welche Aehnlichkeiten mit Vor�tel-

lungen haben)“ und �ienach die�etAehnlichkeit
érwe>en ,“ dêhen jene er�ternbloß reproducirten

‘ñi<tähnlichwaren / ‘unddie �ieal�oauth iù'die-

E Ordnung“UE wiedér hervorgezogen häben
würs-
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würden.

-

Der Uebergang von einer Jdee zn der:

nâàch�tfolgenden-ge�chiehtin einem -�olcheu-Falle,?

vicht wegen der Aehnlichkeit zwi�chenihnen, noch:

wegen ihrer ehemaligen Verbindung, -�ondern

deswegen, weil eine Fiktion dazwi�chentritt,

die wegen ihrer Beziehung auf die
nämfolgenbe

die�ezu erwe>enGelegenheit gab, “

Ich ann SLE keine Succe��ion.von Bora
�tellungen.entde>en , die nicht nach dem A��ocia-
tionége�eßeerfolgte. KZuvörder�t�agtT. �elb�t+

daß die Fiktion des Dichtungsvermdgensaus

Vor�tellungen der Einbildungskraft hervors-

gehe, die nach jenem Ge�egzehervorgerufen �iud,
und muß dies �agen,da das Dichtungévermôd-
gen feinen andern Stof hat, als den die et ent-

liche Einbildungskraftliefert,:-Darch die Fife
tion des Dichtungsvermögenswird die folgend>
Einbildung erzeugt; und zwar, wegen der Be-

ziehung,die beide aufeinander haben,“ Was

i�tdas für eine Beziehung? Keine andre, als

daß beide, ganz oder zum Theil Partialvor�tel-
lungen von einer Totalvor�tellung�ind. Al�oent-

�tehtdie folgende ‘Einbildungwieder nach dem

A��ociationsge�eße.
Soll nun die Fiktion des-Dichtungsvermds

gens feine Einbildung heißen; �o�indhier freilich

zwei Einbildungen aufeinander gefolgt , die no<
niemals zu�ammenwaren. Aber �iefolgten
nicht unmittelbar aufeinander , indem eine-Fifs

tion des MUMASIDE
Tr AIOs dazwi�chenFamz

Dd 3 und
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und das hdch�teA��ociationsge�e(lzredet ganz à

lein von der unmittelbacen Sücce��ionder Vor-

�tellungen,Diefe bleibt auch in ‘dem angeführs-
ten Falle ihm gemäß.

$. TE

Jn einerlei Jahre mit Tetens Ver�ucheners -

�chienenauch die Unter�uchungenüber den Mene

�chenvon D. Tiedemann, (Leipzig 1777)
Ín die�emWerke i�den ,„ Jdeen - Reihen “ ein

eignes Haupt�tückgewidmet (S. 177), worin

vorläufig der Begriff von A��ociationder Vors

Fellangen auf folgende Art fe�tge�egtwird.

Es giebt einige Vor�tellungen, die darum

aufeinander folgen, weil die vorhergehende eine

wirkende Ur�achevon der folgenden, oder von

dem i�t, was die folgende vorftelll. Das i�k

3. B. der Fall, wenn wir au das Krachen des

Donners denken, und davon zu der Furcht über-

gehen, die wir bei einem Gewitter empfanden :

denn die Vor�tellungvon dem Krachen des Don-
ners i�tdie wirkende Ur�achedec Furcht.

Au��erdemaber giebt es no<h eine andere

Art des Ueberganges von einer Vor�tellungzur

andern, wenn die vorhergehende: nicht als eine

Ur�acheder folgenden , oder de��en, was �ievors

�tellt,ange�ehenwerden fann. „Die�enUeber-
gang (S. 179) von natürlicher Wei�euicht
als Ur�acheund Wirkung verbundenen Jdeen zu

: :

eine
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éinander, i�tman avi lange gewohnt, die A �-
fociation der Jdeen zu nennen.“

Nach die�ervorläufigenBe�timmungdes Be-

gri�fswerden die ver�chiedenenArten der Verges
�ell�chaftungangegeben. Doch hat der Verfa�s-
�erkeine �trengeVoll�tändigkeitdabei beab�ich-
tigt. Ec �agtnur S. 180: „ Folgende Fälle
�inddiejenigen, in welcher �ie(die A��ociation)
am mei�tenbemerkt wird,“ Hierauf werden

folgende genannt :

1) der Uebergang von eînem Theile zurn

Ganzen. So. denkt man z. B. bei dem Kleide
eines Freundes an �einegauze Per�on.

2) Der Uebergangvon einer gegenwärtigen
Vor�tellungzu einer ehemals gehabten, wenn

beide gemein�chaftlicheTheile haben. Die Vot-

�tellungeines Buches z. B. erinnert uns an das,
was wir ehmals darin gele�enhaben.

:

3) Der Uebergang von ciner gegenwärtigen
dee zu vielen ehmals gehabten, durch einen

einzigen gemein�chaftlichenTheil. », Der Name

Alexander macht, daßwir an Alexander den

Großen, den Pab�tAlexander den �ech�ten, den

Ausleger des Ari�toteles,Alexander, denken, “

Ein Uebergang von der er�tenArt gründet

�ihdarauf, daß die Vor�tellungeines Ganzen
und �einerTheile unzertrennli< mit einander

verknüpft�ind;ein Uebergangvon der zweiten

unddritten Art aber aufGewohnheit,(S, 18 1).

Dd 4 Auf



Auf die�enGrund werden

-

nachher drei Ges

�eßeder A��ociationgebaut(S, 199). Die�e
�ind;

1) Ein Theil: einer zu�ammenge�eztenJdee
érneuert das Ganze, und. al�o auh ein Theil
einer einmal fe�tge�eztenJdeen - Reihe ecneuert

das übrige,

2) Ein Theil �ucce��iverVor�tellungen“ers
neuert die übrigen vorwärts und rücwärts.

3) Ein Stück gleichzeitiger Gedanken er-

neuert alle übrigen,

Hierbei �eymir folgendeBemerkung erlaubt,
Zuvörder�ti�klar, daß man die er�teRegel, zus
folge der: vorhin angezeigten Gründe des Ueber-

ganges, �over�iehenmü��e:Die Vor�tellungeî-
nes Theiles erwe>t die Vor�tellungdes Ganzen,
wozu er gehört. Allein der Sinn der Regel
�cheinthier erweitert , und der Ausdru>, Gane

zes, nicht �owohlauf das Objekt, als vielmehr
auf die Vor�tellungim Subjektebezogen, die

Meinung al�o die�ezu �eyn: Wenn mehrere
Vor�tellungenals Merkmale einer einzigen ge-

dacht, dadurch al�ozu einem Ganzen vereinigt
wurden ; �owe>t uachher eine die andre iieder
auf. Etwas anderes weiß ih mir dabei nicht

zu denken. Denn �ollteein Ganzes hier das be-
deuten, was oben eine Totalvor�tellunggenannt
i�t; �owären die zweite und dritte A��ociations-

regeln der er�ten�ubordinirt und fönnten e folg-
lichnicht zugeordnet �eyn.

Wenn
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Wenn aber meine Auslegung richtig i; �o
i�tumgefehrt die er�teNegel den beiden übrigen
 �ubordinirt, Denn die Theile eines Ganzen

werden in der Vor�tellungdes leßzternentweder

„zugleich, oder gleich nacheinander gedacht.

Vielleicht könnte man �agen:- die Vor�tellun-
gen, die Theile eines Ganzen �ind,a��ociiren

/

#{ aus einem andern Grnude , als die bloß �uce

ce��ivenoder �imultani�chenVor�tellungen,darum

nämlich, weil �ie, nach dem Obigen, unzer-

treunlich verbunden �ind. Jch frage: Warum

�ind�ieunzertrennlich verbunden? und was i�t
al�oeigentlich der Grund, warum �ie�ichverge-

�ell�chaften?Kein andrer, als weil �ie�chonzu-
�ammenvorge�tellt�ind. Deuneine, bloßnatür-
liche Verknüpfung, deraleichen Malebranche un-

ter einigen Vor�tellungen annehmen wollte, i�t

unter ihnen doch gewiß-nicht anzutreffen.- Ein

Men�chkaun eine Vor�tellungvon einem Theile

eines gewi��enGanzen haben, ohne von den

übrigenTheilen im minde�tenetwas zú wi��en.

Uebrigens, wenn gleich der Verfa��erdas

höch�teA��ociationsge�eznicht ausdrüklich auf-
�tellt; �ohat er es ‘docheinge�ehenund'auerkannt.

Denn er �agtS. 225: daß man von”einer

Vor�tellungnicht unmittelbar zu einer andern

übergehenfônne, wenn nicht beide vorher �hon

zu�ammengewe�en�ind“

- Die mechani�chenErxkläruvgsarten-der Ver-

 ge�ell�chaftungverwirft er ganz, S,- 189 —

Dd 5 198.
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198. Juzwi�chenräumt er dem Mechanismus
des Gehirns einigen Einflußauf den Fortgang
der Vor�tellungenein. Worin er aber eigentlich
be�tehen�olle, darüber erklärt er �ih nicht be-

�timmt, oder vielmehr , ec ge�teht, daß �ichgar

nichts be�timmtesdaruber �agenla��e:daß alle

mechani�cheErklärung

-

auf bloß willkührlichen

Hypothe�enberuhe, indem inan die vorausge-
�egtenVeränderungen im Gehicn „mit keinen

That�achenbewei�enkêune, und daß damit nichts

gewonnen werde, Er �agtS. 196: », Aus

die�enBetrachtungen folgt, daß wir von der Art,
vie �ichJdeen dur< Gehirn - Bewegungen, oder

Modifikationeu , einander erneuern und- hervor-

bringen, nichts befriedigendes wi��en,und daß

wir mit den mechani�chenErklärungennicht weit
reichen fönnen,

“

Aus mehrern Stellen ziehe ih die Vermu-

thung, daß der Einfluß des Gehirns auf die

A��ociationvur �oviel �agen�olle:Da die Thâ-

tigkeitder Seelenkräfte von ihrem Jn�trumente,
dem Gehirn, überhaupt abhängig i�tz*�ogilt
das. auch von der Phanta�ie. Jhre Wirk�amkeit

kann durch den Einfluß des Gehirns vermehrt
und vermindert, erwe>t und ge�törtwerden.

Sofern al�o die Thätigkeitder Phanta�ievon
dem Gehirn abhängigi�t, hat es auh Einfluß
auf die A��ociationder Einubildungen.

Fü der Folge werden �ehrintere��ante,prak-
ti�cheBemerkungen über die Verge�ell�chaftung

A: TE
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gemacht ; und dabei wird, unter andern, “cb
das Verhältniß angezeigt, worin eine Neihe �ich

a��ociirenderEinbildungen gegen un�ernWillen

überhaupt genommen, �tehenfann. Einige Neis

hen nämlich �indvôlligunwillkührlich; andere aber

willlkühclih, und werden nach gewi��enAb�ich-

ten gelenkt, Bei den er�tecnwird die Seele

vou der A��ociationbeherr�cht; bei den andern be-

herr�cht�ieumgekehrt die A��ociation.Reihen

von der er�tecnArt werden, nach dem Verfa��er,

unter folgenden Um�tändenwirklich :

1) Wenn man unbe�chäftigti�t,"und auh
vicht Lu�khat, �ichein gewi��esGe�chäftzu ma-

chen. -Alsdann �iehtman zu, wie �ichdie Jdeen
aufeinander reihen, ohne �ieim gering�tenzu

leiten. Man giebt, �agtein anderec P�ycholos

ge, �einenGedanken Audienzt

2) Wenneine äu��ere,oder innere Verano

la��ungunvorherge�eheneine Menge von anges

nehmen Vor�tellungenerneuert, Denn alsdann'

reißt uns- das Vergnügenhin, den Vor�tel[un-

gen, wie �ieeben ent�tehen, zu folgen z

3) In den mèi�tenTräumen:

4) Jueinigen Krankheiten, als den hihßis

gen Fiebêrn, Melancholie , der Na�erei. Denn

da �ind(nach dem Verfa��er)die innern Bewes

gungen der Organe und Säfte zu �tark,und zu

unordentlich , als daßdie Seele úber ihre Jdeen
herr�chenkönnte :

E

5) Jn
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5) Ya ver�chiedenenandern der Krankheit
ahulichen Zu�tänden, als, weun man zu oiel

higiges Getränk geno��enhat.

Man könnte dem Verfa��ereinwenden: daß
er dem Gebiete der unwil{führlichen Reihen der

Einbildungen viel zu euge Gräuzen ge�te>thabe,
indem �icheigentlich in eine jede viel Unwillkührs-

liches mit einmi�che, ja! die Grundlage auch
von der willkührlich�tenReihe dennoch unwillkühr-

lich bleibe, Allein das läugnet er auh nicht,

Er wollte: nur die Arten von Verge�ellhaftung
namhaft machen, die bloß und allein unwill-

 führlich �ind,“und al�o den Ramen der unwill-

führlihen Reihen vorzugswei�e verdienen.

In der Schrift über die Einbildungskraft,
welche Leonard Mei�ter im Jahre 1778

herausgab, wird die allgemeine Theorie die�es

Vermögens , �eiuerGe�etzeund �einerWirckungs-
art vorauége�ezt,und bloß auf vorkommende

Er�cheinungenangewandt, um die�edaraus zu

erfláren. Wenn S, 43 ge�agtwird: „die Vere

ge�ell�chaftungder Jdeen i�tentweder natürlich
und nothwendig, oder bloß zufälligund will-

führlich
“

; �o1äßt �ich‘nicht ret ein�ehen,was

die�eUnter�cheidungeigentlich �agen�oll. Ich
'vermuthe aus dem folgenden, daß die natürliche

Verge�ell�haftungin einer Neihe von Einbilduns
gen ge�ucht-werde,die in eben der- Ordnung auf
einander folgen ,* in welcher ihre Gegen�tände
vorher empfunden �ind. -

$» T18s
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Site TTE:

Durch eiuen carakteri�ti�henZug unter�chei-
det �idie Theorie der Einbildungskraft,die

Ne Atel 0 �einemBuche: über die Ouels

len der meu�éhlichenVor�tellungen, vorgetragen

hat. Sie enthält eingewi��esKoalitions�y�tem,
wonach die Ecwetungder Einbildungen zum
Theil--vom- Körper „zum Theil von“ der Seele

abhängt, doch �o, daß die leßteredas thâtige

Princip dabei ausmacht, Dié Hauptgedanken
�indfolgende: j

Die Empfindungen la��enim Gehirne gewi��e

Dispo�itionenzurü>.,,oder es ent�tehenFertig-
feiteu in dem�elben,ehemaligeBewegungen wies

derhervorzubringen (S. 205). Dadurch kann

ein Eindruck, der �ou�durch einen äu��erlichen
Gegen�tandent�tandenwar, nun ohne den le(z-
tern wiedér erregt werden. (S, 209).

Au��erdemaber ‘bleiben auh in der Seele

gewi��eSpuren von den Einpfiudungen zurü>,

(S. 214). Die�eSpuren �indnichts auders;,
als Fertigkeiten der Seele, be�timniteVor�tel-

lungen hervorzubringen (S, 219)

Unter den Theilen des Gehirns if ein allgee
„meiner Zu�ammenhangz die aufgenommenen Jn-
pre��ionenaber werden in eine noh nähereVer-

kfnúpfunggebracht, und zwar zunäch�tin eben

der Ordnung, in welcher die Sinneneindrücke
Be u

SD. 242).

Wenn
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Wénnnun die Frage i�t?wodur< wird eine
Vor�tellungwieder erwec>t, weun der äu��erè

Gegeu�tandabwe�endi�t?�o�ind,im Allgemeis-
nen, drei Antworten möglich: Entweder durch
den Körper, oder durch die Seele, oder durch

beide. Ju beiden i�teine Spur von der gehabs
ten Vor�tellungzurückgeblieben (S., 221. 2c.)

Die beiden er�tenMeinungen toerden verwors

fen, und die dritte vertheidigt (S.: 234.). Die�e

lezte Meinung aber kann entweder �ovorge�tellt

werden, daß man annimmt: einige Vor�tellunso

gen werden von dem Körper wieder erweckt ; ans

dre von dex Seele: odèr �o,daß man behauptet:
beide haben Antheil an der Erwe>ung einer jeden
"Vor�tellung.Das lelztre wird für wahr erkannt,
und die Jdee i�tdie�e, Ju irgend einem Theils

chen des Gehirns i� die Bewegung, wietvohl

�ehr{wa<h, noch zurü>kgeblieben, welchedur
einen vergangenen Eindruckent�tand.Die Sees

le hat das Vermögen, die�eBewegung zu vers

�tärken.Ge�chiehtdies z �oent�tehtdie näâmlis

che Vor�tellungwieder, die wir vorher hatten.
{S. 235.)

Al�o die wirkende Ur�ache,wodurch eîné

Vor�tellungwieder hervörgerufenwird, i�dié

Seele ; das Gehirn und die darin aufbewahrte

Imwmpré��iouen,�induur die condito, line qua non

Die Hypothe�ei�tunläugbar�inureih.Einé

Schwierigkeitaber i�tmir dabei aufge�toßen,Jn
den



den vorhergehenden Unter�uchungenkonnte nur

behauptet werden, daß im Gehirn gewi��eDis-

po�itionenzu den Bewegungen , die durch finn-
liche Eindrüce ent�tehen,zurük bleiben. Hier
aber wird angenommen , daß die�eBewegungen
�elb�t,wenn die Empfindung vorbei i�t,fortges
�egtwerden. Die�eBehauptung wird S. 2354

�overtheidigt : „Alle Körper, �oauch alle Theile
des Hirns , �ind�täts'in Bewegung : denn ges

wiß bewegen�ichdoch die zum Leben nothwendi-

gen Theile immer , “und die�e�indmit einigen
Theilen des Hirns ; die Theile des Hicns aber

alle unter �i<him Zu�ammenhange.„„

Wenn man dies alles gelten läßfz�ofolgt
doch nur, daß jeder gegebne Theil des Gehirns
a be�tändigin Bewegung �ey; aber warum gerade
in derjenigen, die durch den Eindruck des Gegen-
�tandesA ent�tand,und die jegt nôthigi�t,wenu

die Vor�tellungoon A wieder erwe>t werden

�oll?Ueberdem müßteman hierbei no< annehs-
men: daß für jeden �innlichenEindru> ein be-

�ondresTheilchen des Gehirns vorhanden �ey,
wocin die ent�tandneBewegung zurü>bleibe,
Deun�on�tmüßteneinem und dem�elbenTheilchen
tnehrere von einander ver�chiedneBewegungen
zu gleicherZeit zukommen, welchesunmöglichi�t,

Der Grund von der A��ociationder Einbil-

dungen i�t,im Allgemeinen, kurz folgender. Die

im Gehirn zurü>gebliebenenJwpre��ionen,oder

eigentlich, die durch die Empfindungenin gewi��e
Bes
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Bewegungen
"

ge�eßztenGehirntheilchen�indirt
einer gewi��enBerknúpfung mit einandér.“ Die

Seele ver�tärkt:ihre“Bewegüngeu-Undgeht dabei

von einem Théilchen zum andern üúbeë; �o wie

�iezunäci�mit einander verbunden �ind. Ju diez

fs Folge al�oa��ociiren�ich>dieEinbilduügen.
“

Bé�timmtereErkläcungenfinden �ichüberdie

Gründe“der Verge�ell�chaftunguicht ; vielmehr
i�tdie Theoriein die�emPunkte etwas �{wans-
kend, “Man.erfährt nicht, ob die Seele aus

p�ychologi�chenGründenvon einem Gehirntheils,
chen zum andern fortgeht, und �eineBewegung.
ver�tarkt,oder ob �iedazu durch den Mechanis-
mus dês Gehirns “angetriebên’wird. “Dies ers

hellet be�ondersbei dem eren Ge�etzedee A��os!

ciâtion Es werden nâmlich dérer drei aufges

lt
04 Ï

i

1) Das Ge�etzder. Nehulichkeit. Dabei

heißtes S. 236. : „Man bemerkt: daß âhnlis,

cheBewegungen auch bei Saiten �ichgegeu�eitig
erwec>en, und dies zwar nicht blos um der Nach-
bar�chaft,�ondern�elb�tum der.homogenen Nas
tur willen. Es mag die�eAnalogie auf das Hirn
angewandt werden können, oder nicht ;- �oi�tdoch
in allen Fâllen gewiß, daß ähnlicheJdeèneinans-

der erwecfen,, Das wird meine vorige Bemer

kung be�tätigen.
CSL

2) Das Ge�chdes Hontrá�tes(S. 238.)

3). Das Se�e det Koexi�ienz(S: 240,)«

Der
"F>



Der Grund, worauf das allgemeine Ge�etz
der Verge�ell�chaftungberuhet , i�tdem Verfa��er
entgangen. Denn �ou�tkönnte er nicht �agen

(S. 240): „„ZroeiJdeen , die man zu gleicher

Zeit, oder nah einander empfunden, we>err

\�i<— vielleicht um unbekannter Ur�achenils

len, gegen�eitigauf.
‘““

:

$. L119.

N, A, H. Nèimarus, în �eînervvrtreflia
WhenSchrift über die Gründe der meèn�chlicheu

Erkentniß únd dèr hatütlithen Neligidn , beweis

�etunter andern: daß es allen vernúoftigen
Gründen gemäß�ey,die Wirklichkeit äu��erer
Gegen�tändefür gewiß zu halten. Das zeigt ex

-

aus dem Unter�chiedezwi�chénder Succe��ioneie

ner �olchenNeihe von Vor�tellungen, die wir

dem Eindrucke äu��erlicherGegen�tändezu�chreis

ben, und �olcher,die bloß durch �ubjeftiveGrúns

de hervorgerufen werden. Dies {leitet ihn auf
eine Betrachtung des höch�tenGe�ezesder A��os

ciation, und er hat es nicht allein mit der Prâs
ci�ion, die von �einemScharf�innezu erwarten

tar , angegeben, �ondernauch das Verhältniß

de��elbenzu den \peciellernRegeln genau einge�es

hen. Er �agt(S. 66): 5», Daher werden eins

zelne Vor�tellungen, die zuglei<h oder gleich
nach einander wahrgenommen ‘�ind,und al�o

einenTheil einer ehemaligen zu�am-

mengefaßten Vor�tellung ausma cho
f E [4 ten, ;

1

7
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ten, wieder einedurch die andere hervorgerufen.
Alsdann �eßter hinzu : -,, Diesi�tdaseis

gentliche Ge�e der Ge�ellung,und des Nücf-

rufs der Jdeen , wozu man ohne Grund mehrere

Schlü��elge�uchthat. Weder die Verwandt-

�chaft. (Aehnlichkeit), noh das Gegentheil der

Empfindungen, führt uns an nnd für �ichvon

der einen Vor�tellungauf die andre, �ondern,

__wenndies ge�chieht; �oi�t es nur deswegen,
weil, wie es häufigim Leben vorfällt, die�eVors .

�tellungenehemals verbunden worden �ind,“

Neimarus urtheilt al�o (wie ih das nâmli-

he oben bewie�enhabe) : daß die Negeln der

Aehnlichkeit, des Gegen�atzesu. �,f. durch das

allgemeine Ge�eßder A��ociationnicht bloßunter

einen gemein�chaftlichenTitel gebracht, �ondern
ihm auf eine reelle Art untergeordnet find, ‘�o,
daß das leßztreden gemein�chaftlichenGrund ents

háâlt,roodurch die A��ociationin allen den Fällen
zu Stande gebracht wird, welchè die �peciellern

Regeln,die der Aehnlichkeit u. �.f, angeben.

Der Grundriß der Seelenlehre von C. Me i-

ners er�chienmit Neimarus“Schrift zugleich
(wenn ih nicht irre, denn er i�tohne Jahrzahl
gedru>t). Hierin werden wieder mehrere Ges

�eeder A��ociationangenommen. Es heißt
S. 41: „„Jdeen verbinden !�ihund tve>en �ich

gegen�eitignach mehrernGe�eßzenauf : nach’dem

Gèe
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Ge�egzeder Aehnlichkeit, — ferner nah dem
Ge�e6der Gleichzeitigkeit, — und endlich nach
dem Ge�egzedes Kontra�ies. Vielleicht muß
man au��erdenangeführtenGe�eßender A��ocia-.

tion nochein viertes annehmen, welches Males

branche ein wenig unbequem das Ge�eßdes Wils

lens des Schöpfers nannte. “

“

Jedoch láugnet
Hr. Meiners nicht , daß �ichdie�e�peciellenGe-

�ezeauf ein allgemeines zurü>führenla��en.We-

nig�tenserklart er �ichdarüber nicht.

Auf eine live Art urtheilt Hr, Pr. U ls

rich’ in �einen.In�tit,log. et metaph, $. 61. Er

nimmt zwei Ge�eze.der Verge�ell�chaftungan :

das Ge�eßder Aehnlichkeit und der Koexi�tenz.
Dabei behauptet. er, daß �ichmanches von dem

er�ternauf das andere �ehrgut zurü>fahren

la��e,yur nicht alles bequem,

Die�ebeiden Ge�egeder A��ociationhatte
�chonvorher Hr. Pr. Feder in �einerLogik
vertheidigt, deren Werth man, beiläufigge-

�agr,�ehr“verkennt, wenn man ihr die’ p�ycholo-
gi�chen“Betrachtuugen, die �ieenthält, zuni
Vorwurfe macht. “Die�eBetrachtungen �indals

Vorbereitung anzu�ehen,und �ollendazu dienen,
dem Anfänger die Operationen. des Ver�tandes,

mit deren Ge�etzenes die Logikzu thun hat, vorè

läufig kenntlich zu machen , und �ieihn von dew

Wirkungen der übrigenSeelenvermögenutter«

�cheidenzy lehren, Wie nüßlichdie�esdem Ans
zt Ee 2 fâns
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fängerin der Logik �ey, könnte ih aus Erfas
rungen be�tätigen.

Anch über die Grade des Zu�ammenhanges
unter verge�ell�chaftetenVor�tellungenhat H. F.
Winke gegeben , die man in vielen weitläuftigen
Abhandlungen über die Einbildungékraft vergeb-
lich �ucht. Er �agt (Log. und Metaph. 6. Wl

$. 27): „Von den unzählichenVor�tellungen,
die auf die�eWei�emit einander verknüpft�ind,
mü��envorzüglichdiejenigen erwe>t werden, die

größere Aehnlichkeit haben, oder. gé na u-

er mit einander verÉnù pft worden �ind,dur<
oftmalige Verbindung, ‘oder durch ein be�onde-
res Be�treben, fie mit einander zu verknüpfen,
oder eine andere Ur�ache: ferner diejenigén, die

überhaupt mit größerer formellen Vols

Fommenheit in der Seele vorhanden �ind,
oder zu dem Gemüthszu�tande, în wel-

chem �ichdie Seele izo befindet, “ambe�ten�ich
idem

7

u L206 5

Im Jahre1786 gab Hr. D. Marcus

Herz �einen�charf�innigen-Ver�uchüber den

Schwindel heraus,
“

Die Theorie die�er
Krankheit ndthigte ihn, einige Schritte in die

P�ychologiezu thun, und be�ondersdie Ur�achen

aufzu�uchen; von denen der �chnellereoder lang-
 �amereFortgang der Seele von einer Vor�tellung

zur andern, auch wenn’ es Empfindungen �ind,
abhângt.

-

Er zeigte, daß die�erFortgang„im
©

ally
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allgemeinen, ‘um�o �chneller�ey, je leichter ec

i�t, Daher �uchteer die Gründe, wovon
die�e

Leichtigkeitabhängt, und fand �ie, unter âns

dern in ‘gewi��enVerhältni��en, worin die Vor-

�tellungengegen einander �tehen(S. 20). Das

hingehören

1x) Einerleiheit und Ver�chiedenheit,Sind

die- Vor�tellungena und b einerlei z �okann die

Seele leicht von einer zur ‘andern’ übergehenz

�chwerer,wenn das uicht i�t(S. 21).

2) Aehnlichkeitund Ab�tehung(S, 22).

3) Ordnung und Unordnung (S. 33)+

4) Seltenheit, Neuheit, Gewohnheit (S. 36).

5) Das Kau�alverhältniß(S. 39.)
Die erwähnteLeichtigkeitdes Ueberganges

i�tuun auch das Princip, woraus Hr. Herz das*

allgemeine Ge�esder A��ociationherleitet. Er
�agtS./56 : „„J�es/ausgemachr, daß die See-

le eine Reihe gegenwärtigerDinge, die �icheins

ander gleich ähnlich, oder �on�tverwandt �ind,

�chnellerdurchläuft, als wenn �ie�ichungleich,-
unähnlich�ind, oder in keiner Verwandt�chaft
�tehen; �omúß �ie-auh’,ungelenktvom Willen,

"�ich�elb�tüberla��en,von jederVor�tellung, die

in ihr ent�teht,auf eine �olche, die mit die�em-

in einem der erwähntenVerhältni��e�teht, zu

welcher ihr al�oder Uebergang am leichte�teni�t,

eher’geleitet werden, ‘als auf eine �olche,die
A Ee 3 mit



mit der gegenwärtigengar ñüiht- verwandt i�,,
uud zu deren Uebergaug �iemehr An

bes

darf.
ez

Hhn�treitigwollte Hr. Herz die hierauf ge-
bante Regel nicht für das allgemeine Ge�etzder

A��ociationgehalten wi��en, Denn wenn er

�agt: daß die Seele von einer gegebenen Vor-

�tellunga am er�tenzu einer andern , b, übers

gehe, wozu ihr der Uebergang am leichte�teni�t;.
�owird dabei 1) {on voransge�etzt,daß der}
UVebergang-vona\näch b mdglich�ey, Aber was

rum i�ter möglih ? Das �oll-ben aus dem hdch-
�tenGe�egzeder A��ociationerhellen. . Auch wird

2) vorausge�eßt:daß die Seele noch zu andern

Nor�tellungen,au��erb, übergehenkönne.Aber

zu welchen? Was �inddas für Vor�tellungen,

zu denen die Seele von a übergehenkann ? Das�oll

gleichfalls von dem ober�tenGe�eßederVergee.
�eli�haftungangegebenwerden,

Hr. Herz macht finP�ychologenvor ihm

den Vorwurf: daß �iedas: Ge�eder Verge�ell-
\chaftung bloß aus Beobachtung angenommen,»

�ichaber um den Grund, worauf es beruhet,
vicht bekümmert hâttea.

|

Er �agt.(S. 57. 58)::
_ Alle Schrift�teller, die: úber die Lehre vou?

den verge�ell�chaftetenBegriffen Unter�uchungen

ange�tellt,von Locée bis auf Hißmann, haben

�ichbloß begnügt, die�esGe�eßgleich�anrals ein

ober�tesGrundge�etz.inder Seele zu bemerken. —

Id finde nir gend. eine Unter�uchungüber den

Grund,



‘Grund ; waramdie Seele die�emGe�etzeuntet-

worfen i�,“ SS

Das �cheintunbilligzu �eyn.Dennunläug-
bar hat Wolf die�eUnter�uchungange�tellt,
und �h bèmüht ,; das Ge�etzdér Verge�ell�chaf-

kung a priori zu bewei�en(P�ych,rat. $; 223.
224.) Ju wie weit es ihm gelungen�eh, das
gilt hier gleich.

VorzüglicheAufmerk�amkeitverdienen die:

Anwei�ungenzum regelmäßigenStudium dec

empiri�chenP�ychologie,von Ferdinand
Ueberwa��er.(Mün�ter1787), Jn der Lehs
re von der Einbildungskraft werden zuvörder�t
einzelne, unläugbareFacta aus der Erfahrung

*

aufge�tellt,und daraus die Begriffe von Ein-

‘bildung, Einbildungskraft und von ihren ver-

�chiedenenWirkungen, �owie die nôthigenLehr-

�ägeab�trahirt, und“ er�t nachher kömmt das

Rá�onnementhinzu ; eine Methode, die der Vers

Fa��erdur<hgängigbeobachtet und die- �ehreme

pfehlungêwerthi�i. Seine Theorie der Einbil-

dungsfraft i�tfützlichfolgende.

Von den Empfindungen bleiben Spuren im

Gehirn, und in der Seele zurück (S. 98).
Nachher kann das Gehirn "�eineSpuren mecha-

ni�chwieder hervorziehen. Daher die A��ocia--
tion der Vor�tellungeu,die �ichuns wider uu�ecn

«Willen aufdringen (S. 99). Aber auch die
Seele bringt ihre Spuren aus eigner Kraft wie-

Ee 4 der
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der hervor, und eine erneuert die -andèrè

({S. 102). Al�oin einigen Fällen werden die �ich
a��ociirendenVor�tellungendurch die Seele, in

andern duïhden Körper reproducirt.

Das allgemeine Ge�eßder reproducirenden
Kraft (dec A��ociationder Einbildungen) lautet

(S. 105): „Wennein Theil eines empfundenen
Zu�tandesin der Empfindung oder Vor�tellung
zurückkômmtz�owird der ganze mit ihm vers

Hundene Zu�tändwieder gewe>t, bis die Kette
der Neproductionen durch andere eintretendeUrs

�achenunterbrochen wird, ©

Dies i�tdas Wolfi�cheÄ��ociationsge�eß,
uur etwas ander ausgedrü>t, Sehr gut bes

gegnet der Verfa��ecden Einwürfen, die dages
gen gemacht werden könnten, und be�ondersdem,
der von der (�cheinbar)unmittelbaren Verknüs
pfung �olcherVor�tellungenhergenommen i�t,die

noch nicht zu�ammengewe�en�ind($, 124. 125),

Von $. 126. an werden die �pecialenGe�etze
der A��ociationaufgezählt. Hierunter aber fins
den �icheinige ,- die einandet untergeordnet �ind,

¿+ B. das dritte: Vor�tellungen, die durch Zeit
und Ort mit éinänder verbunden find, we>en

�ich,und das vierte : Vor�tellungender Ur�achen
wecken die Oele ligenihrer Wirkungenund

umgekehrt.

Nachher $. 144. 2c. tverden im mehrern Nés

gelndiejenigenEmpfindungenangezeigt, die leich-
ter,



fer, klârer und lebhafter pflegen wieder erwe>t

zu werden. “Hierin {eint der Verfa��erganz

‘Baumgartengefolgt zu �eyn, Er“ nennr

1) diejenigen Empfindungen , die im hohen

Grade flar und �tarfwaren $. 146 (Vergl.
Baumg Met. deut�ch.Uéb. $. 422. Nr, 1)

2) diejenigen,welchevor kürzererZeit in

der Seele gewe�en�ind$. 159, (BVaumg.a. a+

O. Nr. 4)

3) diejenigen,die dfters vorhanden geles

�enfind, $. 152 (B,a. a. Ô. Nr. 2)

44): die, wobei alle fremde Ewpfindungen
vermieden werden.$. 155. (B, a. a. O. Nr. 6)

5) die, wobei mehrere gleichartige Empfins
dungen , oder Vor�tellungen,oder �olcheEmpfin-
dungen und Vor�tellungen,die mit den wieder

“zu erwe>enden , entweder als innig�tverbundne

Theile, oder auf eine andere Art nâch�tverge�ell-

\chaftet gewe�en�ind,entweder bereits in der
Seele vorhanden �ind,oder dochècrwe>twerden

$. 157 (BV.qa, a. O. Nr. 7)

6) endlich wird hinzuge�eßzt:., Empfinduns
gen werden leichter, flärer und �tärkergewe>t,
wenn die Seele ihre thâtigeKraft auf die mic

ihnen verbundnen Vor�tellungen,oder Empfins
dungen, oder auf die �chonhervorgezognen Vors

�tellungender�elbenim hdhernMaaße wendet. ©

Sf Die
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C: LAT

Die P�ychologievon G. E, tA
(\. de��enGrundriß der philo�ophi�chenWi��ens

�chaften. I. B. Wittenberg und Zerb�t.1788.)
enthält folgende Gedanfen über die A��ociation
der Vor�tellungen.

Es giebt vier Ge�etzeder Jedeena��ociation

(S. 100. 161):

1) das Ge�esder Aehnlichkeit, 2) des Kon-

tra�tes, -Z) der Gleichzeitigkeit, 4) der Ors

duung: Vor�tellungen,die aufeinander gefolgt
�ind,we>en �ichnachher wieder auf.

Der Grund, worauf die�eGe�egeberuhen,
oder durch welchen eigentlich die Verge�ell�chaf-
tung der Vor�tellungenbewirkt wird, läßt�ich,
nach S, 102, {wer angeben. Man kaunihn ents

weder in die Verbindung der Gehirnnerven �etzen,
und die A��ociationder �ucce��iven,und gleichzeis
tigen Vor�tellungenließe�ichdardus vielleicht ers

klären: oder in die Seele, wozu die Verge�ell-
�chaftungder ähnlichenund fontra�tirendenbes

rechtigt, oder endlich in beide zugleich, und
dies �cheintam wahr�cheinlih�tenzu �eyn.
(S, 103).

Uebrigenswird nicht näher angegeben, was

das eigentlichheißen�oll: Ob die Meinung �ey: die
Verge�ell�chaftungeiniger Vor�tellungenwerde
durch die Seele, und anderer dur< den Mecha-
nismus des Gehirns bewirke? oder : der Körper

und
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und die Seele habên an’ jeder A��ociationgemein-

�caftli<Antheil ?\ etwa �o,wie

us die Sache
vor�tellte.

Jedoch {eint auf die mechani�cheErklä-

rungsart nur wenig gerechnet zu werden. Es

heißt S. 103: „Genau betrachtet i� die Er-

Élárungder A��ociationaus dem Mechavismus
des Gehirns wenig lehrreih, und beruht über-

haupt nur auf RARES,und analogenVor�tel
lungen,

“
¿

Si

F $. 122,

Zu Stuttgart hielt Ÿ. F. Ströhlin, im

Yahre 1788, eùephilo�ophi�cheNedeüber die

A��ociationsge�eße_un�ererBegriffe. ‘Die Ab-

�ichtder Kbede i�taber eigentlichnicht, eine abs

�trafteTheorie zu liefern, �ondernvielmehr nur

bie Anwendung und Wichtigkeit jener "Ge�etze,
vorzüglichin Moral und Pädagogik, vor Augen
zu legen, Zur Theorie gehörenfolgende Gedatis

ken: 1) Wir ab�trahirendie Ge�eßeder Ver-

ge�ell�chaftungaus der Erfahrung (S.- 8.).

2) Es i�tdem Verfa��erzweifelhaft, ob. die A�e

�ociation.auf dem Mechanismus. des Gehirns,
oder bloß auf p�ychologi�chenGründen, oder auf.

beidenberuhe(8.). 3) Die Ge�eßeder A��ocigs

tion find: Das Get der Aehnlichkeit,der Gleichs
zeitigfeit(der Vor�tellungen),und der Verbin-

dung dex Dinge in Naum ‘undZeit,
If 2°

:

Ganz
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Ganz der mechani�chenEtkläringsarfder

A��óciationzugethan i�tY. L- Gofch,* iù feinen -

Fragmenten über den Jdeenumlauf. (Kopeihas
gen 1789.) Nachihm werdengewi��eBewegun-
gen der Fibern desGehirnsimmervoi gewi��en
Veränderungender Seele" begleitet“(S._67.).
Enk�tehtdie Gehirnbewegung,die durc eine
Empfindungerzeugt wurde, nachher in Abwe-

‘

�enheitdes áâu��ernGegen�tandeswieder ; #0 bes
kommen wir auh wieder diefelbe Vor�tellung.
Daskann �ieaber. Denn die Gehirnfiber bé-

fômmt durch die Empfindungeiné Tendenz zu der

Bewegung, worin �ie‘ver�etitwurde, Ueberdem

i�tunter den Fibern des. Gehipns_eine
�oldeVers

bindung, daß-dieBewegungen, die zu gleicher.
Zeitent�tanden�ind,�ichauch nachher einander:
wiedererneuern, oder �ichwech�el�eitigESbringen,j

Daher lautetdasGe�e‘pailAffociationce
Alle Vor�tellungen, die zugleich-ent�tänden�ind,

verge�ell�chaften�ichmit einander, (S. 70.)

"So unvooll�iändigdie�eTheorie i�t,�owerdên

doch �ehrrichtige Folgerungen ‘aus' dér A��ocia

tionsfehre“ gezogen, vorzüglichzu Gun�tendes

natürlichenUr�prungesdes
°

OA CS?

LuEZ

“Jnden Ver�uchenuber einigep�ychologi�che
Fragenvon Villaume (1789)finden�i�icheiñîe

ge Abhandlungen„über die Träume,über,dié

Deterswerden wir uneim künftigenLeben“des
y jeßziv
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jevigenerinnerr?, und über das Bonnet�cheSys
�teinpon der Orgaui�ationdes Gehirns» worin

gleichfallsdie mechani�cheErklärungsartder Ver-

ge�ell�haftungderVor�tellungenvertheidigtwird.

Neue Gründe für die�eHypothe�ehat Hr. V.
uicht beigebracht,und auch’EEeinigesgegen

Bonketerinnert,

Zütveilen'glaubter demMechänismuszu hul-
digen dur< Schwierigkeiten geüdthigtzu �eyn,

‘die�ichin jedem Sy�temé?mit leichteëMühe hes
ben la��en,‘wie-z.B. tvenn �ihim Traume'zivei
Flâàré Vor�tellungenzunäch�tverbinden, die wir

m Wachen üoch nicht mit einander verknüpftha-
ben (S: 17. 18.). Von den Träumen �agt-éc
S. 5.: „Dié bekannte ‘und, meines Wi��ens

einzige Theorie,Wwodur<man die Träume zu ék-

klären pflégt,i�t; daß�ieeine Fort�ezungder

Vor�tellungen�ind,die den Men�chenbei wachet-

den Augenbe�chäftigthaben.„ „Das i�tfeines

„wegesdie einzigeTheorie,. nicht einmaldie ge-

wöhnliche:„SchonAri�toteleserklärtedenUrs

„�prungder Tráumeaus demGefühlevon dem
„Zu�tandeun�erexi innern Organe{S. TrEQtEVUTIV«

zx (2,2:37 und, Wolfbewies: daß die Tráume
von einer Empfindungwährend.des Schlafsans

zfangen/ und, dann.von dec Phanta�iee- fortge�ezt
„wecden: daßfiie oft aus mehrern,für �ichuú-

‘verknüpften.Neihenvon Einbildungeube�tehen,
avenn, mehrereEmpfindungenwährenddes Schla»

fes
I

AEPeECRÍREwerden , daß�ile folglich mit den

Sf 3 vor-
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voraufgegangenenVoi�tellungenim Wachen, der

Regel nach, gar nichts zu thun“ haben. (Þ�ych.
emp. $. 123. etc.). Baxter �chriebdie Träume

�ogardem Einflu��egewi��erGei�terzu. (Inquir.
int. th. nat. of. hum. f. vol II Se&. 1).

Hr. Pr. A. Y. Dor \< in Mainz gab 1788
eine Abhandlung : »„, Ueber Jdeenverbindung und

die darauf gegründeten-Selenzu�tände„heraus.
Ec i�tder Meinung, daß die Gründe von der

Erwecung und“ A��ociation-der Vor�tellungen
theils im Körper, theils in der Seele liegen, weil
dies am be�tenzu der genauen „Harmonie,unter

beiden zu pa��en�cheine:(S._35,.36.).

-

Die Art
aber, wie �ihder Körperdabei-wirk�am-bezeigt,
läßt�ichuicht angeben,„ weil:uns der Mechanis-
mus des Gehirns zu- unbekannti�t (39. 46.)»

Eben �overborgen i�tuns die Art, und Wei�e,
wie die Seele auf die. A��ociation-wirkte( 49-.)-

Man�ieht hieraus, daß Hr. D. keinPrincip
Fannte, woraus ‘�ichtin allgemeines Ge�ezder

‘Vecge�ell�chafrüng,dergleichétec doh anzunéh-
men ‘geneigti�(S. 31), ableiten ließe. ‘Das

her if es auth begreiflich,wîé er �oztoéifelhäft�eyn

fonnte,ob es ein �olchesallgemèiñès'Ge�e6gebe,
‘odernicht? Er‘�agtS. 31.4", Die Ge�eßeder

Ideenverbindungla��en�i{“vielleicht alle auf
ein einziges,das dexKbexi�tenz,‘zurüfbringen*À

Und S. 34.2 „Ohne ulis in die Üntet�uchungeiñ-

zula��en,obdie�eRedukziondie Forderungen“eines

�trengenSy�temsbefriedige7‘behaltenwir ‘die
Uns
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Gini w der vièr Ad�oziationsge�ezzeder
Deutlichkeit wegen bei. „5

S. 25. empfiehlt er das Ge�éßdes unverâns

derlichen Willens Gottes , welchés Malebranche
angab , als eine �ehrannehmungswwürdigeHys-
pothe�e-

i

$. 123.

, Von Plafners neuer Anthropologie für

Aerzte! und Weltwei�eer�chiender er�teBand im

Fahre 1790. Ju die�emvortreflichen, an �häßs
baren Unter�uchungen�oreichen Werke, findet
�ichúber die Verge�ell�chaftungder Vor�tellungen

©

FürzlichfolgendeTheorie. 1

/ Von den Vor�tellungender Sinne �owohl,
‘als auch von denen, die innerhalb der Phänta�ie

erzeugt werden , bleiben gewi��ematerielle Ideen
in dem Werkzeuge des. Gedächtni��eszurück.

($. 3874), Die�emateriellen Jdeen �indzunäch�t

Bewegungendes Nervengei�tesin den Gehicufis
bern, welche dur< àâu��ereEindrückeauf die
Sinnenrwvoerkzeugeent�tehen(37 4« 375). Ses
doch, was von innen zurü>bleibt, �indbloßFer-
‘tigkeitenzuden nämlichenBewegungen, �odaß
die leßtern'auf irgend eine Veranla��ung(auch in

Abwe�enheitdes äu��ernGegen�tandes)wiederum

erneuert werdenkönnen($. 388.)-

Von denmateriellen Jdeen verknüpfen�ich1)die,
“welchezugleichent�tehen,2) die ähnlichen3)die,

Ff 4 wel-
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welche in einer gewi��enOrdnung nach einander

erregt werden ($. 447- 448.).

-

Daher werden

fíe auch die�emZu�ammenhangegemäßwieder er-

néuert, wenn die äu��erlichenGegen�tändeabwes

�end�ind„. und daher a��ociiren�ichdie Vor�tel
lungen nach eben die�erOrdnung.

- Damit aber �ollkeinestwegeseine bloßmecha-
vi�cheErklärungsart der A��ociationvertheidigk
werden.

*

“Vielmehr wird der“ wirkende: Grund
von der Wiedererwe>ung und Verge�ell�chaftuüg
aller Vor�tellungender Phauta�iein die Seele gee

�est. Jin 1169�ten $ , wo von dem ,, Jdeen-
gange innerhalb der Phanta�ie.die Nedei�, heißt
es: „Die Bewegungen der Gehirnfibern, dur<
woelchedie Aufeinanderfolge der materiellen Ideen
‘Bewirket wird, können ange�ehenwerden theils

wie willkührliche,theils wie unwillkührlicheBes

wegungen.- Willkührliche Bewegungen �ind�ie

zwar ganz vorzüglichbei dem eigentlichen�oge-
uannten Nachdenken; jedoch auh überhaupt da,

wo wir uns bei dem Jdeengang einerMitwirkurig
Un�eres Ver�tandesbewußt �ind. Unwillkührlis
che Bewegungen �ind�ie1) in allen Arten dès

träumendenZu�tandes2) da, wo �ichdie Seele

bloß als eine leidentliche Zu�chauerindes Schaus

�pielsder Phanta�iie fühlt, und, nach der Redens-
art des gemeinen Lebens , ihren Gedanken freien
Lauf läßt. “Jedoch�inddie materiellen Jdeen
auch da, ‘wo �ieals unwillkührliche:Bewegungen
der

A

MORAESAs
werden mü��en,nichts

de�io
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de�töwenigerSeelenwirkungenz.niemals �ind

„�ie:bloß das Werk des, Meehanmus,» Bs

$. 124.

ielebiadcbbareErfahrungelund: Bemers
i Éungenübereinzelne Phänomene,die von der Eins

bildungsfraft abhängen,finden \ih- ge�ammeltin

Hr. Pr. Mor i Magazin zur Ecfabrungs�eelen-
kunde. Die Ab�ichtdie�esWerkes i�tes békannts |

“lichnicht, allgemeinèTheorien üúbetdiè Kräfte,
oder Vermögender men�chlichenSeel! aufzu�tel-

Jen, �ondernnur Materialien zu liéfern, dur
derer Benußungdie wi��en�chaftliche:P�ychologie
„bereichertund nach und nach weiter vorwärtsges

„Prachtwerden fönnte. Daher darfman auch
FeineallgemeineUnter�uchungenüberdasWe�en
“und die Ge�egeder Phanta�iedarin �uchen; wohl

aber Auf�âte,welche die Wirkungsart der�elben
“in einzelnenFällen�ehrgut erläutern.

Ich zeichnedavon nur einige aus. Von'ber
Ge�chäftigkeitder Einbildungskraft, beiTräumen
und verwandten Zu�tändenhandelnz. B. 4. B.

3. St- S. 795: 5, B, 1, St. S609, 6. B.

2: Slo Nt, 451 7 BT Qt S7 4: T7D-
4, St, S. 8828, Be3e St, S047. 2.95 Ve

‘1. St. Nr. 2.9, B. 25 St: Nr.2. wovon

die vierte und �iebenteStelleödójäglich!‘le�ens-
würdig�nd y

Sf s “lebie
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Ueber die Heftigkeit der WirkungenderPhans
ta�ie‘�.4/7 B. St. S. 70. 1%. 122.2c,: 5. Be
1. St. Nr. 44

Ueber den Einfluß der Empfindungen auf die
A��ociation,und einige be�ondereUebergängeim

Srauïme5.: Be 24 St. Nr.:2. 3,
Î

“

Veber die Wirkung dêr Phanta�iebei Vi�ios

nen , und Verrú>ung4. 2 I, Bl, Sc 42:5

6. B. 1, St. Ne. 5.

Ueber dieEr�cheinung:daß man im Traume

‘ofteine Handlung durchaus nicht zu Ende brin-

gen fann, die ‘beim-Wachengar keine Schwierigs
«Feit zu haben pflegt 5. B. 1. St. S. 72.

Ueber die Mitwirkung des Ver�tandesim
Traume , be�ondersin Ab�ichtauf das oben et-

wähnte Phänomen,daß manoft einen ge�uchten
Gedanken nicht �elb�tfindet,�onderneinem ans

dern in den Mundlegt. 4, B. 2, St. S. 88:

= Bel) Bl, SD. 2M MU

In dem dritten Stücke des 7. Bandes findet
< ein Auf�as,der über�chriebeni�t: Beitrag

- zur Be�tätigungdes Sages, daßdie Einbildungs-
fraft und das Gédächtnißmehr dem Körper, als

der Seele zugehören.

Jn die�emAuf�agzewerden einige Bei�piele
von Per�onenerzählt , die dur eine Verlegung
des Gehirns, oder dur<h Krankheit ihr Gedächt-
niß ganz oder zum Theil verloren, Wenn man

y

ans
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aus �ólchenErfahrungen folgert: Daß Einbil-

vüngskraft und Gedächtniß,größtentheilswvenig-
�tens,dem Körper angehören; o i� die�esdas

bekannte ünd �ehrgewdhnlicheSophisma: cum
*

hôc, ergo propter hoc.

Jn den Denkwürdigkeitenaus der philo�ophis
{hen Welt von Hr. Prof. Cä�ar in Leipzig
(5. B. 1787.) lieferte Hr. Pr. Heydenreich:
Bemerkungen über den Zu�ammenhangder Em-
pfindung und Phanta�ie.Unter andern entwik-
‘ftelte er hierin einige Arten des Einflu��es, den

die innern Empfindungen,Vergnügenund Mißs

vergnügenauf die Verge�ell�chaftung-der Vor�tels

lungen in der Einbildungskraft äu��ern,(S-
190. 2c.) und ‘machte lehrereiche Anwendungen

“davon. O

|

N

F. 125.

Die beiden neue�téènWerke über die empiri-

�cheP�ychologie�indfolgende:

1) Hr. Pr: E. Schmids empiri�cheP�y-
_hologie(1791), und

2) Hr. Pr. Jakobs Grundrißder Erfah.
rungs- Seelenlehre (1791).

Vonjener i�t bis jezt nur der er�teBand ers

“�chienen.Die�eraber enthältbloß allgemeine

Unter�uchungen,Die Lehre *voû den be�ondern

Kräften und Er�cheinungender men�chlichenSeele

�oll,wie aus“einerAnwnerkungzu er�ehèni�,er�t
in dem zweitenBande vorkommen,

In
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Vn dent Jakob�chen,Gruudri��étoird von der

MWirk�awrikeitder Phanta�ieüberhaupt$. 181, gee

�agt: ¿Daß die Wirk�amkeit-der Einbildungs-
Xraft an.materielle Bedingungey oder an. ein Oxs
gan gebunden�ey, �cheintkeinem Zweifel.unters

40orfen: zu �eyn, da �ievon dem Zu�tandedes

Körpers�o�ehrabhängf,und von den�elbenauf
�omannichfaltigeArt modificirt, erhöhtuud ges
‘{{<wächtwerden fann.

-

Aber aus der Natur bie-

�esOrgans die Er�cheinungenund Ge�eßeder

Einbildungskrafterklärenzu wollen , war ein zu
�anguini�chesUnternehmen,.,

Vorhéêrwird überdieA��ociationder Vor-

-fellungen $. 175- bemerkt: „Wir finden in den

An�chautingenvornehmlich eineu:dkeifachen Grund

der Verknüpfung: 1) Die Aehnlichkeit, 2)-Die
Gleichzeitigkeit, oder- die Verknüpfungder Vor-

Fellungeu,durch einenNaum, und 3) die Suc-

ce��ion,odéë die Verknüpfungder Vor�tellungen
vurch die Zeit, Daher die bekannten drei Gefêle
der A��öciationder Vot�telluügen*SE

EineausführlicheEntwickelung.die�erMates
‘rien ließdie gebrängteKlitzeeinesGrundri��es
Pdta

43

4 1 4 #

f Gedrutebei R Dith,Michaelis.ttt

E EE RE
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Bei den Verlegerndie�esVer�uchs�inddie

O�terme��e1792 auc<h-no<folgendeAr-

tifel herausgetommen:

Briefe eines Engläuders über den gegenwärtigenZus
ftand der deut�chenLitteratur und be�ondersder Phir

lo�ophie,an �einenFreund in Edinburg. Aus denz

Engli�chenüber�etztund herausgegeben von H. v. B.

Gemähldedesmen�<lichenHerzensin Erzählungenvon

. Miltenberg, Er�tesVändchen. Der Naturmen�ch-

Mit einem Titelkupfer. (Die�esWerkchen if au<

einzeln unter dem Titel: Der Naturmen�ch/¿u

Haben.)

F. C. Laukhards , vorzeiten Magi�tersder Philo�ophies

und jezt Musketiers unter dern. von Thadden�chen

Negiment zu Halle, Leben und Schik�alevonihm

�elb�tbe�chrieben; und zur Warnung für Ettern und

ftudirende Jünglingeherausgegeben. Mit eineur

Titelkupfer. Ein Beitrag zur. Charakceri�tikder

Unjoer�itätenin Deut�chland,
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